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rlrts id) im Februar des verfloſſenen Jah— 
| veg das Ende der Sqhrift: uͤber gelehrte Shu: 
J fer, mit beſonderer Ruͤckſicht auf Bayern, dem 
ti Publikum mit der Andeutung uͤbergab, daß ſie 
vorlaͤufig geſchloſſen ſey, war ich der Mei⸗ 
Jnung, es wuͤrde bald mad ihrer Erſcheinung 
I. Me ſeit dem Beginn der neuen Regierung er⸗ 

- Wartete. . neur Schulordnung erſcheinen und 
im Wirkſamteit treten, ihr Inhalt aber Stoff 

imd Gelegenheit bieten, jener Schrift eine 

Fortſetzung zu geben und in derſelben die 


einzelnen Lehren, wenn es ſeyn muͤßte, ge⸗ 


gen abweichende Anſichten zu ſchirmen, und ſie 


mit den nenen Einrichtungen, oder diefe mit” 


ihnen beurtheilend zu vergleichen. An Gegnern 
hat es ihr, wie zu erwarten ſtand, nicht gefehlt. 
Gleich bet ihrer Erſcheinung erhob ſich in Mun: 
chen ſelbſt ein Veteran der einheimiſchen Litera⸗ 


tur, Herr Geh. Rath von Schrank, jetzo Vor⸗ 


ſtand unſerer Akademie der Wiſſenſchaften gegen 
fe, and beurtheilte in einer hier erſcheinenden theo⸗ 
' i . , i 1 * — 


am 


/ 
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logiſchen Zeitſchrift ihre Lehren von ſeinem Ge— 


ſi chtspunkte. Gebildet in den Schulen der Je 
ſuiten, ehedem Mitglied ihres Ordens und voll 
Bewunderung ihrer Lehrweisheit bringt er na: 
tuͤrlich andere Anſichten und Maasſtabe zu den 
Dingen, von denen es ſich hapdelt, und, unzu—⸗ 
frieden mit der ganzen Anlage und Richtung 


der Schrift, verweiſet er den Verfaſſer zuletzt auf 


das baconiſche Consule Scholas Jesuitarum. Ihm 
hat ſich, um andere hier zu uͤbergehen, zuletzt 
H. JohannSchulze beigeſellt, dem, als Gehei⸗ 
men Oberregierungsrath zu Berlin fuͤr die Shu: 
len, die obere Leitung ihrer Angelegenheiten in 


den preußiſchen Staaten sum Theil anvertraut jſt. 


Er ſendet ſeiner Beurtheilung ein glaͤnzendes 
Gemaͤlde deſſen voraus, was in Preußen fuͤr die 


Lehranſtalten aller Art, die gelehrten beſonders 


geſchehen iſt, ud wenn Herr v. S chrank, def 


ſen was von mir an Unterricht fuͤr die gelehr⸗ 


ten Schulen begehrt wurde, zu viel und man⸗ 
cherlei gefunden, hat Johann Schulze daran 
in keiner Weiſe genug. So bin ich mit meiner 
Schule zwiſchen die alte Schulweisheit in Bayern 
und zwiſchen die neue Schulweisheit in Preu⸗ 
ßen beinah in die Mitte gerathen, und es wird 
fuͤr die Folge der Schrift ein eben fo unter: 
haltendes als belehrendes Schauſpiel gewaͤhren, 


wenn ich die beiden Herolde derſelben ihre Sa: 
che gegen einander auslegen und vergleichen laſſe. 


5 
Mit" dem letzten denk ich dabei hauptſachlich 
uͤber das heſiodiſche Thema zu handeln, daß die 


Haͤlfte beſſer ſey als das Ganze. Waͤhrend dies 


ſes vorging, iſt der neue Schulplan fuͤr Bayern 
mit gutem Muthe und ruͤſtigem Eifer begonnen, 
aber durch den Tod des wuͤrdigen Mannes, 
dem dig Bearbeitung zugefallen mar, des Ober: 
ſtudienrathes Hofmann, auf unbeſtimmte Zeit 
hinausgeruͤckt worden; dagegen aber ward die 
Verlegung der Univerſitaͤt von Landshut nach 
Muͤnchen, auf welche der Ausgang jener Schrift 
als auf eine fir das Gedeihen der Wiſſenſchaf— 
ten in Bayern weſentliche Maasregel hinwies, 


Vvarch des Monarchen laͤngſt gereiften Entſchluß 


und durchgreifende Thaͤtigkeit mit einer Raſch⸗ 
heit und Behaͤrrlichkeit ausgefuͤhrt, welche die 
ſchnellſten Hoffnungen uͤbertroffen hat. Die 
Sonne des neu begonnenen Jahres erblickte 


fie in ihrem neuen koͤniglichen Sitze, unter un⸗ 


mittelbarer Obhut des Thrones bereits in ei⸗ 
ſer regen Thaͤtigkeit. Dadurch aber aͤndert ſich 
die Scene der Gegenſtaͤnde, die ſich in unſerm 
Geſichtskreiſe der Beobachtung und Beurthei⸗ 
lung darbieten. Die untern Schulen mit ihren 
jablvetdhen Wuͤnſchen und Forderungen treten 

der Hand in den Hintergrund, und unmit—⸗ 
telbar vor unſerm Blicke breitet ſich in voller 
Klarheit alles dasjenige aus, was zur Begruͤn⸗ 
dung, Einrichtung und Hebung der hoben 
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Schule berathen, beſchloſſen und. in Ausfuͤhruns 


gebracht wird. Ein reicher, ein wichtiger, die 


hoͤchſten Guͤter und Beduͤrfniſſe des Staats und 


der Wiſſenſchaft umfaſſender Gegenſtand unp 
um fo dringlicher jede. Berathung hervorrufend/ 


je naͤher hier die Wege zum Guten und Schlech— 
ten beiſammen liegen, und je verderblicher bid 


Irrthum und Fehlgriffe von unmittelbgfer hole 


getroffen werden. 
Ich gedenke deßhalb meine Scheit in br 


Art fortzuſetzen, daß id ihren zweiten Theil. por 


allem der Behandlung dieſes wichtigen Gegen⸗ 
ſtandes wiedme. Dann wird uns in ihm nach Raum 
uͤbrig bleiben, die Anſichten und Lehren des ep 
ſten Theiles durch Vergleichung deſſen was ge⸗ 


gen ſie aufgeſtellt wurde, weiter zu erlaͤutern und 


zu ſchirmen. 
Indem ich aber unternehme üher uünigerſp 


sår 2 


nl Schulen mich veranlaßt, Fa das Allgemeine J 


dem was bei uns gilt oder gelten ſollte, in ber 
Art zu yerbinden, daß eines durch das andere 
erlaͤutert, unſere Lage ſogar vorangeſtellt, und 
alles was zu ihr gehoͤrt und aus ihr folgt alpß 
Hauptſache behandelt wird; BO den?” ich, fol 


len aud fo die Hauptfragen uber Nniverſitaͤten 
im Allgemeinen, wenn auch in andret Smag 
und delse sur. Sen lung, igett. 
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Rie. ruten — 
bereg, Schickſal une Geftalfgang: wir zunaͤchſt auſre 
Unxemfshungen nwfan werden, ißz in Landehnt nach 
gens. kurzen. Weftand efuedidbriftneifen Flores wehr 
mb ehr ihreq gedelben venlig. senge; Selbſt 


— — — ** — peget bleven, mit 
ever Echgnung hine. die, Affentlidey Dokumenten 
gebuͤhrt. Dens er inleitung ein. Ungaͤndlichex Vor⸗ 
"eng here. maſſtnſchaftlichen und. ponomu⸗ 
i. fhen Huſtand der Univerſitaͤt ale Grund jengy. Ver⸗ 
guns. hoxgngeſtellt mird. "I; Logs nuzn/ die Verkomm⸗ 
gih dieſer wichtigen flaſtalt. n zufoigen Umßaͤndon, 
der, wenigſteus dar Harptſache nach, fæ der: Natur 
ihrer: hver Gjefaies rand in Bær; Art ihrer. Anwendung? 
ak ek Di SM: berCinſcitung Ideter: Mit haben : Uns mwer den 
NE vwißenſcha chgſtlichen rund oͤlbonoiſchen Zuff and Anſerer Ludwie⸗ 


Marimilians⸗ Univer itaͤt zu Landshut von Unſerm Stgatsmi⸗ 
iſterium des Janern unſfrändlichen Vorkrag erſtatten laſſen, 
ad hiernf!in Gadigung der dargeſtoten Verhaltniſſe beſchloſ⸗ 

i oe he Besfehung dieſer Hochſchule ar vere · 


— — — — 4 … — ove ms 


Kein verftåndiger Arzt wird den Gis einer 
chroniſchen und das Leben „elbſt aufzehrenden Krank⸗ 
heit anderswo als in den innern * edlern Thei⸗ 
ulen des Leibes, in der Stoͤrung Mmid Gtodung hell 
ſamer Kraͤfte ſeinea: Arganismus vermuthen. Waͤre 
nun der Sitz jenes Uebels, unter dem Landshut 
erlegen iſt, in der Geſetzgebung, in dem ganzen in⸗ 
nern Bau der Univerſtaͤt zu ſuchen, fo wuͤrde ſeinen 
Wirkungen durch ihre- Verſetzung an einen andern 
Srt, vder, mine Gleichniß gu cWtelbeir⸗ durch eine 
Laftveraͤnberungnichrii hegegkuer HDD Sinde ide 
Grundgefrhe ſchlaͤht yrnr bei reu hzeſtanb Sants 
lung eines wiſſenſchaftlkchei Weſtrebenst unter Rn 
Lernenden/thoͤherbeſ Gaben unter ber Rhrenden UD 
akabeniſcher Wuͤrbigkeat und "Ord nicht måden, 
ſo muß hier vo llen Dingen GE SEES, werden 
wenn · das Uebelyri yt ſſiark igegeni ſchuccht WVoweh⸗ 
Wñngen, und dutch "Neue gig · bielleicht noch vr 
tovendet getworben) an dem neuen Wohnotre nicht 
in vielleicht uoch ſchlimmere Folgen Ausbrechen ſoll. 
Diet Galle Yontittnod) betruͤbender betjener, bie 
Moffnumg auf Linen beſſern Zuſtand der Dinge moßte 
Man als title Taͤuſchung aufgeben; wenn den alten 
GSliungen, wenn den iuneren Einrichtungen von 
Vandshut. ihre verbindende "Kraft: and får die Zu⸗ 
ZLunft gewaͤhrleiſtet wuͤrbe. Dann waͤre Belt” fiber 
dte. die. Thore Des Cingangé. einige von Den, zðWorten des 
Dichters zu ſchreiben welcher⸗ demjenigen / oder in 

die Wohnung ewiger Leiden eintritk, suruft, ble 


SEE Er — — — — — — 
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Hoffnung draußen zu laſſen; * doch nicht in dieſer 
traurigen Farbe geht das Bild unſerer Zukunft durch 
die Hallen, welche der Wiſſenſchaft unter uns neu 
geoͤffnet ſind. Wohl ſichert die Urkunde Som Sten 
Oktober den fruͤhern Sagungen ihre derbindenbe 


vi: gs 


mit der Beſtimmung , daß jene Satzungen alf os 


bald einer genauen Reviſion unterworfen, und zu 


dieſem Ende der Rector und Der akademiſche Ses 
nat, ſobald er eingeſetzt ſeyn wird, ungeſaͤümt 
mit Gutachten follen gehoͤrt werden. *) Zwar waͤre 
zu wuͤnſchen getvejen, daß die Univerſitat bet ihter 
Ankunft in Minden das ürtheil aͤber fie Natur 
ihrer Gebrechen und die eꝰ titter ihrer dalung bei 
allen Behdrden , zu denen jéne roͤnigliche Wiſung 
ſpricht, ſchon entwickelt utid vegruͤndet gefunden 
haͤtte. Dann war die Badge" ñah und leichi, und. 


19" 


wir håtten mit heiterm Vertrauen die ſaeue Lauf⸗ 
bahn begonnen, ohne Zwang und Feſſel gleichgilti⸗ 
ger oder berberblidjer Anordnungen an uns und unſern 


—8 
Die hieher gehoͤrigen Stellen genannter Urkunden ſnd: FI V. 

…… die bisherigen Statuten der Univerſitaͤt zu Landshut vom 6ten 
Maͤrz 1814 behalten big auf weitere Verfuͤgung 
ihre verbindliche Kraft, fo wie aud die uͤbrigen 
innern Einrichtungen derſelben, ſofern Wir pidt 
ſchon dermal abaͤndernde Verfuͤgungen treffen, in Wirl ſam⸗ 
keit erhalten werden.“ $. VI. „Wir wollen, daß bie üniver 
ſitaͤts⸗Statutenalsbald einer genauen Reviſion unterwerſea 

werden, zu welchem Ende der Rector und akademiſche Senat 
der Alniperfi tåt, fobald ſich følger konſtituirt haben wird, une 
—R— hit EGutachten zu veenehnten find nv oe —R 


— 
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Zuhoͤrern zu verſuchen. Indeß ber die Huͤlfe, die 
da werden ſoll, darf kein Zweifel obwalten. Die 
idniglideErmabnung an das Minifterium und den 
, Senat, ; jene Reviſion der Satzungen alſobald und 


ungej, Fumt eintreten zu laſſen, giebt die Buͤrg⸗ 
tzhaft "bag. dem Monarchen die Nothwendigkeit der 
Huͤlfe Hd entgangen iſt, und achtete man einen 


Buftand, des Uebergangs zu einkr ngturgemaͤßern, 


g undern Irt des Lebens der in ihren eigenen For⸗ 


men . verhårteten Auſtaſt zutraͤglicher als plobliche 
ſnpand hung, fo. be gichnet zum wenigſten jener 
7 ſte Befehl als einen voruͤbergehenden, 
nneuichten melde die Form und die Worte 
norbpung deuiliche ausſprechen, —— die Zu⸗ 


—8 daß ihm nur eine kurze Dauer eſchieden ey. 


* Ware nun des Urtbeil fiber die Gebredjeg der 


gften Hednung. få, offer. und unter denjenigen, bje | 


i dem greiſe dieſer Dinge befangen fr nd, uͤberein⸗ 


mend, — te. koͤnnfe iebder ruhig der nahen Ents | 


få: 
HUG des neuen —— entgegenſehen, ͤber⸗ 
ABE: daß ohne weitern Irrthum das Rechte, das 


Heilſame feine. wohlthaͤtige Herrſchaft beginnen wer⸗ 


de: aber wie in allen Dingen, die auf Lehren und 
dejen, auf Erziehen und Bilden, auf Ordnung und 
Unordnung der Schulen fuͤr das Volk, fuͤr den 
Børger, får den- Gelehrten ſich beziehen, die groͤßte 
Werſchiedenheit, der verworrenſte Wideritreit in den 
Gemuͤthern der Menſchen obwaltet, ſo findet man 
| aud) in Bezug auf das Gedeihen ber hochnen lite⸗ 


| 


A 


Mm | 


reriſchen Anttalten, und geyade hier wo moͤglich 
noch mehr die Anſichten einander entgegengefebi 
als in den, tiefern Regionen des Unterridts, nidt 
unter Maͤnnern von beſchraͤnkter Einficht und in 


rn Berhåltniffen , deren — ——— bie Uni⸗ 


EEK ÆRE 


von — Einſicht KLON ——— 
Juch unter ihnen theint dem Ginen verderblich SY 
Wn,. der. andere Geil, erwartet· Sy —2 


. sb" 


fe. man 2 Das. Ek * KOG Ender 
fe f J— fr 86 Erfahrung zu wenden, himznt 

gif. auf bie Hagalsen i. bagen, om —— 
g und Bilhung nad) afthergebraghtev 

mins pis fiere  Sefolg. øepflansE … pande, 
ind benen die einen aͤhnlichen Erfolg begebren, 
mit. den Woprten i des Herrn zu føgen: „G ehet hin 
und thuet setgleldents: Arne. EDR leichten 


Yisdst 


id 
innigſte verwebt haben. Sie glauben, daß es da⸗ 
heim wenigſtens eben ſo gut beſtellt ſey, wie 


draußen, oder im Falle bie einhennmſchen Maͤngel 
ihrem Blicke nicht entgehen, ſuchen ſie ihren Ur⸗ 


fprung gemeiniglich aus gan; andern Urſachen, 


als aus den Grundgeſetzen abzuleiten. Will man 
ihrem Rathe folgen, ſo wird. man ſich mehr und 


| mehr in dem Einheimiſchen gegen das Fremdar⸗ 


⸗ — 
— 


tige abſchließen, uni, wie ſie hoffen, die eigenen Gir 


ter vaterlandiſcher "Art" und Gitte hide nur treu 


ne vewahren, ſoudern aud) mit" neuen und mau⸗ 


nigfaltigen Sqhaten zu vermehren. Dieſe gehei 


gemeiniglich auf alte Formen und" in alte Ge 
woͤhnungen zuruͤck, welche fie in fernen, und wie 
fler fuͤhleir, in ſchoͤnen Zeiten ihrer Jugend in 


— Salzburg, Dillingen J oder in Wien 


HEE 


…: 


ner dig ihren Anſi chten und Winfi hø hinuberge⸗ 
zogen Andere, auf den freier und beſſer gefuhr⸗ 
ten Anſialten von Wuͤrzburg, Mainz, Freiburg, oöder 
durch laͤngern Aufenthalt beſonders in Goͤttingen 
gebildet, haben ihren Blick erweitert und einen 
Standpunkt gewonnen, von wo aus ſie das Ein⸗ 
heimiſche und Fremde vergleichen und die Gebrechen 
da, wo ſie ſind und ſo wie ſie ſind, wahrnehmen. 


Ihnen gefellen ſich die eiſten Maͤnner in den beſten 


Jahren bei, die ihre wiſſenſchaftliche Bilbung am 


— 
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Anfange der Regierung Maximilians zu Wuͤrzburg 
in der kurzen Zeit ſeiner Bluͤthe, oder zu Lands⸗ 
hut gefunden haben, als die wenn gleich im Baue 
gebrechliche Univerſttaͤt daſelbſt von dem Ruhme 
ausgezeichneter Lehrer beleuchtet wurde. Aber waͤh⸗ 
rend unter dieſen zwei Gattungen im Ganzen eine 
Jufammenftimmung wenigſtens uͤber das Weſentliche 
gefunden wird, haben Andere einen Widerwillen ge⸗ 
gen akademiſches Thun und Leben im Allgemeinen 


gefaßt. Ihnen erſcheint die Univerſitaͤt als ein uns 


ſerer Zeit nicht mehr zuſagendes, in ſich verfalle⸗ 
nes unhaltbares Gebaͤude. Am gerathenſten ſey 
das alte Verließ ganz abzubrechen und aus ſeinem 
Stoff bequeme, lichte Anſtalten fuͤr die einzelnen 
Wiſſenſchaften zu erbauen; und da dieſer loͤbliche 
Plan ſo lange nicht ausfuͤhrbar iſt, als das Alte, 
wie fie glauben, durch Vorurtheil und Beſchraͤnkt⸗ 
heit geſchuͤtzt wird, ſo muͤſſe man zum wenigſten 
aus ihnen Gebrauch und Sitten der fruͤhern Zeit 
als einen alten Unfug auszuraͤumen, und einen Zu⸗ 
ſtand welcher der wohlgeordneten und wohlgeſitteten 
Zeit gemaͤß ſey, dagegen einzufuͤhren bedacht ſeyn. 
Dieſe, meiſt Zoͤglinge der Napoleoniſchen Zeit, und 
genaͤhrt von der Weisheit jener Jahre, treffen, ob⸗ 
wohl mit, der abweichendſten Geſinnung und von 
der verſchiedenſten Anſicht ausgehend, durch eine 
ſeltſame Verſchlingung doch mit jenen guten Alten, 
die wir oben bezeichneten, faſt uͤberall zuſammen, 
wo es ſich von Veſchraͤnkung der Lehre, von Hem⸗ 


' i) 


14 
mig der freien Wahl und Bewegung/ ſey es un⸗ 
ter Lehrenden oder unter Lernenden, handelt, und 


reichen, an beide Enden der entgegenſtrebenden An⸗ 
ſichten geſtelit, får dieſen Fall uͤber die Haͤupter ber 


undern hinweg einander bruͤderlich bie Haͤnde. 
Dieſe Mannigfaltigkeit von Meinungen, Ars 


| ſichten, Ueberzeugungen und Vorurtheilen und noch 


Ål 
' 
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viele andere finden hier ihre Vertreter und Schlrm⸗ 
voͤgte. Zwar iſt nicht zu verkennen, daß die Zaͤhl 
derjenigen, welche das Weſen der Univerſitaͤt vers 
ſtehen, oder doch dieſem Verſtaͤndniſſe zugaͤnglich 
ſind, bei weitem uͤberwiegt, und ſchon vor einigen 
Jahren, als die Univerſitaͤt von Landshut ut Gut 
achten uͤber ihre Verfaſſung aufgefodert wurde, ging 
aus dem Widerſtreit der Meinutigen, welcher bei 
der Berathung erſt in ſeinem ganzen Umfang an 


das Licht kam, vom Senate eingeleitet und Fr 


- 


y 


genommen eine Entſcheidung hervor, welche die mei⸗ 


ſten Hauptfragen richtig auffaßt und befriedigenb 
låst; doch aber beſteht der Widerſpruch des Einen 
gegen das Andere unter den Lehrern, die driunen 
An Rath und unter denen, die draußen find. Selbſt 
in der oberſten Behoͤrde ſchwankt die Entſcheibung 
noch: wir wuͤrden ſonſt nicht eine Reviſion unter 
den Haͤnden, ſondern das neue Geſetz ſchon id un 
ſern Einrichtungen haben. In dlefem Zuſtand beß 


Schwankens und der ſich widerſtrebenden Hoffnumgen | 


ſchien mit, wie im Beginn des vorigen Jahres, als 
derſelbe Streit uͤber aͤhnliche Gegenſtaͤnde ſich auf 


Rt 
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dem angraͤnzenden Gebiet der auf die ”Unt herſtit | 
vorbereitenden Schulen entſpann/ nothwenvig und 
wuͤnſchenswerh, das ſich Widerſtrebende der Grund⸗ 
ſatze uͤber Einrichtung und Fuͤhrung einer Unider⸗ 
ſitaͤt zur offenen Eroͤrterung su bringen, und mit 
dem Nachdrucke darzulegen, welchen die Wichtigkeit 


der Sache begehrt. Wenn irgend wo, fo muß! in 


dieſem Gebiete, wo es ſich von den hoͤchſten Bebuͤrf⸗ 
niſſen der Wiſſenſchaft handelt, der Streit gud ben 


Gemaͤchern und Schreibkamniern hervor auf vas 


offene Feld ber Literatur gezogen werden, wo 
allein wiſſenſchaftliche Dinge nach Wuͤrdigkeit ver⸗ 
handelt und mit Erfolg entſchieden werden. Gerne 
håtte id) ſelbſt mich dieſem Geſchaͤft entzogenweil 
unter denen, die in ſolchen Ditigen su urtheilen und 
zu handeln haben, nicht wenige find, welche mir an 
Erſahrung und Einſicht in ihnen vorangehen; indeß 
werden ſie, jeder durch andere Gruͤnde, dieſer durch 
Geſchaͤfte, durch Scheu vår Widerſpruch, jener aus 
Veſorgniß, die ruhige Entwickelung durch offentliche 

Einſprache dd ftdren, oder ſeine Stimme vergeblich 

zu erheben von einem offentlichen Schritte abgehal⸗ 

ten, Ich ſeibſt habe laͤngere Zeit angeſtanden den 
dn frier gefaßten Entſchluß auszufuͤhren, weil 
aͤhnliche Raͤckſie chten, weil Bemerkungen, und An⸗ 


fichten mehrere Freunde, die in dieſen Dingen bei 


wir Gewicht haben, eine offene und nachdruckſame 
darlegung unſerer Verhaͤltniſſe und Wuͤnſche der 
geit und den n Umſtaͤnden nicht gemaͤß oder vergeb— 
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lid) achteten; Andere jedoch, mit mir aͤbereinſtim⸗ 
mend, glaubten, daß die gute Sache durch eine Dar⸗ 
ſtellung koͤnne gefoͤrdert werden, welche, zwiſchen den 
widerſtrebenden Anſichten hindurchgehend, allein das 
Wohl der beginnenden Univerſitaͤt, ohne Ruͤckſicht 
als auf ihr Gedeihen, im Auge hat, und darzule⸗ 
gen, zu ſchirmen fudt, was 3u ihrem Frommen und 
Frieden dient. Wir leben unter einem Monarchen, 
der durch Hinwegnahme der Schranken, welche die 
Freiheit in Behandlung wiſſenſchaftlicher Dinge zum 
Theil hemmten, am deutlichſten und nachdruckſamſten 
gezeigt hat, bag. er ungehinderte Bewegung und 
offnes Urtheil in dieſem Gebiet fuͤr heilſam, und 
die Frucht der freien Preſſe fuͤr einen Gewinn der 
Wiſſenſchaften und der. Anſtalten. achtet, die ſeine 
Großmuth und ſeine Weisheit zum Daſeyn ruft. 
Dieſelbe Geſinnung wird, jeder Unbefangene leicht 
bei den Maͤnnern im Rathe des Koͤnigs wahrneh⸗ 
men, welchen der Monarch eben deshalb die Aus⸗ 
fuͤhrung ſeiner erſprießlichen Abſichten anvertraut, 
weil er bei ihnen eine ſeinen erhabenen Planen ent⸗ 
ſprechende Gleichgeſi nntheit uͤber Zweck und, Mittel 
gefunden hat, und ſich uͤberzeugt haͤlt, daß fie in 
feinem Geiſte zu handeln geeignet und entſchloſſen 
ſind. Wohin ſich alſo auch im ganzen Umkreiſe 
unſerer Verhaͤltniſſe, in allen Verzweigungen un⸗ 
ſerer Lage die Betrachtung wendet, fo, entdeckt ſie 
nichts, was von der offenſten Eroͤrterung derſelben 
abhalten koͤnnte. Niemand aber ſage, dab id, viel⸗ 

leicht 
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bidt vorbereitet  tiber das Vee und die JEiu 
richtung der Gymnaſien und Lycken zu ſpre⸗ 
den, bei. der Unterfi uchung deſſen, was derLUni⸗ 
berſiaͤt frommt, nicht die noͤthige Erfahrung üab 
kenntniß der Sache zum Werke bringe, da ich i 

jenen den groͤßten Theil meines offentlichen Lebeus 
zugebracht habe. "Die Wege, "auf" denen wiſſenſ. haft 
lies Gedeihen zu hoffen ift, liegen Sedem, tveldjern' 


die Wiſſenſchaft nicht fremd geblieben, welcher i in ihrer 


Freiheit erzogen worden iſt, offen nd Har vor Au⸗ 


gen, Ich habe in fruͤhern Jahren die alter 


liche aber feſte Einrichtung der Univerſitaͤt in meip⸗ 
Mg durch laͤngern Aufenthalt kennen gelernt;und 


zugleich im benachbarten Halle Gelegenheit gehabl 
zu ſehen und zu beobachten, worauf das Gedeihen 


dieſer juͤngern Schweſter von Leipzig gegruͤndet war. 


Meine Schickſale haben mich von dort nach Got⸗ 
tingen gefuͤhrt, wo id) durch eigene Erfahrung und" 
durch den Umgang mit Heyne bald dabin gelangte, 


die Grundſaͤtze, die Maasregeln und Plane zu uͤber—⸗ 


ſehen, nach denen die große, die lebenbringende J 
Schopfung von Muͤnchhauſen/ nad denen bie Geor⸗ 
gia Auguſta gebaut und verwaltet wurde. Ange⸗ 
zogen von der ſchoͤnen und heilbringenden Freiheit 
der Studien welche dort ſelbſt unter weſtphaͤliſcher 


Regierung unangetaſtet blieb⸗ hatte id daſelbſt die 

akademiſche Laufbaber begonnen, als durch einen 
Ruf nad Muͤnchen mir neue Verhaͤltniſſe geoͤffnet 
wurden. Die Nahe· von Lanbshut, die Vefreundung 


ZThierſch, fiber gel, Sen | I. B. fe SE 9 
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der folgenden Unterfydjung Beruf und Vorkennt⸗ 


mit nicht wenigen der gchrer daſelbſt, der ſortge⸗ 


hende Umgang mit -vielen meiner beſten Schuͤler, 


die dort ihre weitere Bildung ſuchten, die Offenkun⸗ 


digkeit der Anſichten und Grundſaͤte, nach denen 
dieſe Univerſitaͤt gefuͤhrt wurde, Alles bot hinrei⸗ 


chende Gelegenheit,. bem: Zuſtaud der Dinge daſelbſt 


auf den Grund zu ſehen; und was noch dunkel, 


woruͤber das Urtheil noch ſchwankend geblieben 
war, das ſtellt ſich nun in groͤßter Naͤhe und mit 


der hellſten Unmittelbarkeit der Wahrnehmung ent⸗ 
gegen, nachdem die Univerſitaͤt unter uns verpflanzt 
iſt, und die. vorlaͤufig als verbindend auerkannten | 


Satzungen derſelben angefangen haben, ihre Natur 
un) ihre Wirkungen aud) unter uns auszubreiten. 
Seit dem Beginn unſerer Thaͤtigkeit ſind dieſe ders 
Gegenftand von faſt taͤglichen Verhandlungen mit 


Freunden und Amtsgenoſſen weſche die Univerfitåt 


mit. ſich in unfere Måde. gebracht hat, und die 


Mittheilungen jener wuͤrdigen Maͤnner, ihre großen⸗ 


theils ſchriftlich niedergelegten Anſichten und Wuͤn⸗ 
ſche vollenden in allem, was unſere Lage betrifft, 


jene Helle, Beſtimmtheit und Einſi cht, die jede 
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entſchuldige dieſe Vemerkimgen, welche zum Theil. 
. mid ſelbſt gum Gegenftande haben, mit meinem 


Wunſche, der Meinung zu begegnen, daß mir zu 


niß abgegangen, und fuͤr dieſelbe die Aufmerkſam⸗ 
keit und die anbeianaen⸗ ikk des Eſtw 
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fhon im Voraus zu gewinnen. Ich bin weit ent⸗ 


fernt zu glauben, daß es mir gelingen werde, Ue⸗ 
bereinſtimmung der Anſicht da zu erzielen, wo des 
Widerſtrebenden, Abweichenden fo viel, und mit fruͤ⸗ 
her langer Gewoͤhnung, mit der ganzen Art eigenthuͤm⸗ 
lider Bildung und Erfahrung fo eng verflochten 
iſt; doch ſteht mir die Hoffnung zur Seite, die 
oͤfentliche Meinung werde, einmaf angeregt und in 
Thaͤtigkeit geſetzt, ſich durch eigene Kraft fiber dies 
fn ihrer ſorgfaͤltigſten Beachtung wuͤrdigen Gegen⸗ 
fond: følg. verſtudigen und ſeſtſtellen. Denn nicht | 
um geringe Guͤter handelt es ſich wo bie. Geſetzge⸗ 
bung såå. Ginrichtung unſerer Univerfttar durch die 


ageorenee genaue Meviſton ſruͤherer Satzungen ale 


Anfgabe geſtellt wird, ſondern in ihrem ganger Um⸗ 
fange: trit due große, die Flo, . Kraft. uund Gedrci⸗ 
hen Bed. Staat uncfaſſender Frage hervorr Ob 
Vayern zu ſelbſtſtaͤndiger wiſſenſchaftlicher Wuͤndig⸗ 
kik und Emoſlta ſich erheben, oder of bie ſuͤdliche 
Hihta desn gemeinſamen deutſchen Vaterlands auf 
dem Gehiat dem Kiteratur in jener Unterordnung 
been, Falbe, zu welcher ſie hamptſaͤchtich durch die 
dFeblerx und Gehrechen der Einrichtung und Fin 


Na: Nninerfitdten g ocſerlen war. 
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Die Univerſitat und: chre alte Before 
zu Ingolftadt. Hven VRE 


Um får di die zu cffnenden unterſechungen fer 


ften Grund und beftimmte Haltpunkte zu gewinnen, 


wird vor” allen: noͤrhig ſeyn, in die Geſchichte der 
Univerſitaͤt, welche zuletzt unter. uns verpflanzt wurde, 
einzugehen: und nachzuweiſen, welches ihre urſpruͤng⸗ 
Uche Verſaſſung, und welches der Bede" war, 
der ihre Grundgeſetze zu— Ingolſtadt und Landehnt 
getroffen hat. 

tDie Univerſitaͤt, von deren Euricheeng wir zu 
handeln im Begriffe ſtehen, ift im Jahre 1472 
durch Herzog Ludwig den Reichen von Landshut in 
Ingolſtadt geſtiftet worden, fuͤnf und zwanzig Jahre 
nachdem ſein:: Vatar Heinrich der Reiche das Erbe 
jener Lande in Beſitz genommen hatte” Ingolſtadt, 
bis dahin die Heimath eines herzoglichen Geſchlechts, 
das mit Ludwig dem Baͤrtigen erloſch, empfing da⸗ 
durch Entſchaͤdigung får bedeutenden Verluſt; doch 
wurde nicht dieſer Grund vorangeſtellt, ſondern man 
waͤhlte die Stab, weil, wie die paͤpſtliche Bulle 
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ſagt, welche die Stiftung genehmigt, ſie eine der 
—— zutraͤgliche Luft und Fuͤlle der Dinge 
habe, welche zum menſchlichen Leben gehoͤren, und 


weil ringsuͤmher im Umkreis von hundertfuͤnfzig 
italieniſcheii Meilen kein allgemeinesStudium ges 


finden. · werde. Sofort woͤlle denn das Oberhaupt 
der Kechs,daß dieſe Stade ſich „mit den Gaben 
ber Wiſſonſchaften ſchmuͤcke und Ptånner ereiage, 
hervorragend an Reife des Urtheils/ umgeben mit 
jeder Blev. der Tugend, wohl unterrichtet, dag da 


ſey ein Ammer ſtroͤmender Quell der” Kenntniſſe, 


aus deffen Fuͤlle jeder ſchoͤpfen moͤge, der von Durſt 


"nad Wiſſen getrieben wird.” Das Studium ſoll 
die Theblogie, das canoniſche und buͤrgerliche Recht, 


die Heilkunde, die freien Kuͤnſte umfaſſen. Den 
Lehrenden wie den Lernenden werden alle Priviles 
gien, Freiheiten, Ausnahmen, Ehren, Immunitaͤ⸗ 
ten ertheilt, deren die Meiſter, Doctoren, Studenten 
anderer Univerſitaͤten, und infonderheit bie gu Wien 
ſich erfreuen. Welche nun zu Ingolſtadt die akademi⸗ 
ſchen Wuͤrden, und mit ihnen die Erlaubniß zu 
lehren erlangen, dieſe ſollen ohne andere Pruͤfung 
er Ermaͤchtigung, ſowohl in genannter Stadt als 
auf anderen Univerſitaͤten, auf welchen ſie leſen oder 
lehren wollen, hiezu mit einer vollen und ganzen 
Freiheit begabt ſeyn. +) 
— — / 
+) Mi vero, qui in eodem studio dicti oppidi examinati et 


approbati fuerint, ac.docendi licentiam et honorem obti- 


nuerint, extunc absque aliis (f. alia) examinatione et 


—* 
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Dieſe Veſtimmungen wurden . form. mit ·Hen 
Jandesherrlichen Anſehen bekleidet ) und nöffenttich 
bekannt gemacht. Der ueuen Lehranſtalt wird das 
Pfruͤndhaus mit ſeinen Einkuͤnften glo Sollegium 
uͤbergeben eine Stiftung Heinrichs des Reichen gum 
AUnterhalt von fuoͤnfzehnet Laienz3. daneben fuͤr pinen 
Profeſſor der. Thenlogie. ein Eanenicat aAgu Gich⸗ 
ſtaͤdt angewieſen, får andexe Penſtonen aßf. Kivchen 
zu Landshut und Landau ausgemittelt, ihnen auch 
gur Ergaͤnzung ihrer Einnahme noch Haͤuſer, Gil⸗ 
ten und Gefaͤlle aus der Stadt und Umgegend zu⸗ 
gecheilt. Die WVerwaltung dieſer Ethraͤnfte spind 
der Unioerfitaͤt unbedingt uberlaffen.. Fu: dieſem 
Behufe und zur Beſorgung ihrer. Angeleganheiten 


wird ein Rath beſtellt, an ſeiner Spige, der Ra 
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tor. Zum Kanzler der Univerſitaͤt wurde der Bi⸗ 
„ſchof von: Eichſtaͤdt esnannt, bie noͤthige abb. der 
Doctoren, das heißt offentlichen Lehrer aufgeſtellt, 
< ein Doctor in der heiligen Schrift, zwmei im geiſt⸗ 
liden, einer im kaiſerlichen Rechte, einer in. der 
Heilkunde, dagu ſechs Artiſten oder. Mei ſtar in 
den freien Kuͤnſten eingeſeßt. Dieſe ſechs ſollen in 
dem "Collegio ihre Wohnung, zugleich gher aud bie 
Freiheit haben, bei Todesfaͤllen ben Werſtorbenen 
probatione legendi et- dotendi tam in praedieto oppido, 
quam in aliis Universitatibus, in qulihas ligeve usl do- 

cere voluerint, plenam et liberam habeant facultatem. 
Gedruckt in Annalibus Academiae Ingalstad. T. EV. pag. 
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ble" Nachfolgor mi waͤhlen, deren: Beſtaligung: beim 
Landeſsherrn nachgefucht wirb. Die Wahl der Doe⸗ 
forin, d. h. ber otdentlichen Lehrer der Theologie, 
des Rechts und der Heilkunde, wird dem Herzoge 
allein vorbehalten. Den Meiſtern wird geſtattet 
VBarſen zu halten, d. h. Studierende zur Ver⸗ 
vflegung und Unterricht in beſondese Wohnnn auf⸗ 
anehmen. 

Die Univrerſttat empfoaͤngt das Recht lber ihre 
Glieder ſelbſt Gericht zu halten. Beruͤhrt die Sache 
des Sträffaͤlligen Leib und Leben, ſo wirb er an 
ben Kanzler abgellefert. In allen Faͤllen, die des 
Rectors Gericht und Amt an der Univerſitaͤt beruͤh⸗ 
ren, ſollen der Pileget und die von Ingolſtadt ihm 
aAle Halfe leiſten. J) Te 

In den — tveldje' Figleich mit der | 

Brieſen der Stiſtungen erſchienen v), wird zunaͤchſt 
be Wirkſamkeit fys Senats naͤher beſtimmt. Er 
erſcheint als der allgemeine Rath, welcher „Macht, 
Kraft und Anſehen aller Art und Ausdehnung hal 
ben ſolle zu beſchließen, bekannt zu machen, zu vers 
orbnen, zu erklaͤren, zu vollſtrecken Alles und Jeg⸗ 
lies, was nad) den Beſtimmungen des gemeinen 
Rechts oder aud nad Styl und Herkommen fol 
dem allgemeinen Rathe der Univerfitåten und ges 





” Der Stiftungsbrief, deutſch a. a. O. S. 22 ff. 
") Statuta universitatis a serenissimo Fundatore assignata 
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nel i æ 4 


DVN 


| 24 | 
fetzlich · onetÉongderi , Splfegjen. im. Gemeinen und · Bes 


ſonderen auf was /immer fuͤr Art gehoͤrt. oder ie 
zu gehoͤren geachtet wird.“ Den: Senat bildet das 


geſammte Lehrperſonal der Doctoren, Licenziaten 


und. Magiſter. Alle ſechs Monate, zu St. Geog 


und: zu St. Luca. ſoll von ibm ein. —** Mann 
aus ſeiner Witte zum. Rector. gewaͤhlt werden, der 
von ehelicher Geburt, vom geiſtlichen Stande, doch 
keinem. hoͤhern Kirchenamte pflichtig, noch einem 
geiſtlichen; Orden angehoͤrig, und zum wenigſten 
fuͤnf und. zwanzig Jahre alt ſeyn foll. Die Wahl 


geſchieht nad: Fakultaͤten: jede hat eine Stimme⸗ 


und geht in ihnen sum, damit die Gleichheit der 
Einzelnen erhalten werde. Nur bet Stimmengleich⸗ 
heit iſt die Entſcheidung dem Landesherrn vorbehal⸗ 


ten. Der Gewaͤhlte fol alſogleich innerhalb vier 


und zwanzig Stunden den Eid leiſtan, und inner⸗ 
halb drei Tagen durch Uebernahme: der Siegel, Mas 


trikel, Gelder und Fahrniſſe der. Univerſitaͤt ſein 


Amt antreten. 

Zu groͤßerm Nutzen und. mehreren Fortſchrit⸗ 
ten der Studierenden wird verordnet, daß ein. jeder 
in jeder Woche ſeine Lection, oder ſeine Lectionen 
hoͤre. Wenn er diefes unterlågt, darf ihm der 
Rector eine willkuͤhrliche Strafe auflegen. Da 
aber der Arbeiter ſeines Lohnes wuͤrdig ſey, fo 
wird beſtimmt, daß der Lehrer einen ſolchen von 
ſeinem Zuhoͤrer empfangen ſolle. Dieſe ſind ange⸗ 
wieſen, ihn unter ſich zu ſammeln und dem Lehrer 


g 


⸗ 


ab 
einzuhaͤndigen; doch ſi dl botk: tsdiefer gahlurg bie Ar⸗ 
men befreit. 


Die Beſtimmungen uͤber atabeniſhe Wirden, 


oͤffentliche Ordnung , Aufficht auf die Studierenden, 


Kleidertracht u. dgl., fi nd im Geiſte jener Zeit und 
gehoͤren nicht hierher; doch mag zur Verglelchung 
hier ſtehen, was fiber die haj Spug: des Rectors ver⸗ 

ordnet wird: 


„Damit, heißt es, die rectorliche Wuͤrbe zu⸗ 
gleich aud aͤußerlich erglaͤnze, „wollen und verord⸗ 


nen wir, daß der Gewaͤhlte ſich eine Capuz we⸗ 


nigſtens von ſechs Goldgülden Werth aus eigenen 
Mitteln ankaufe, und måden laſſe. Die fol oben 
wenigſtens drei Finger breit umgebogen und ver⸗ 


bråmt) aud mit Franzen beſetzt ſeyn, damit ſie 
deutlich von andern Capuzen der Doctoren kann un⸗ 


terſchieden werden. Auch ſoll er in einer noch ans 
ſehnlicheren amtlichen Kleidung einhergehen und mit 
groͤßerem Gefolge, als er ſonſt gewohnt war.“ 


Faßt man die weſentlichen Beſtimmungen zu⸗ 
ſammen, fo zeigt ſich, daß die Univerfitaͤt im Geiſte 
jenes großen Jahrhunderts der auflebenden Bildung, 
welches alle geſelligen Inſtitutionen noch in voller 
Staͤrke fab, als eine frei: Koͤrperſchaft hingeſtellt 
wurde, die⸗⸗gegruͤndet auf ein unabhaͤngiges Vermoͤ⸗ 


gen, umgeben mit vollkommener Freiheit der Leh⸗ 


re, ſich durch die ihr inwohnende Kraft bewegt, 
ihr Einkommen verwaltet, ihre Angelegenheiten ord⸗ 
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net, uͤber Vetragen und Sitten ber Jugend watht, 
uͤber die Straffaͤlligen verfuͤgt, und mit der obera 
ſten Gewalt im Staate, wie die andern Corpora⸗ 


tionen, nur durch den Eid und die Pflicht des Un⸗ 


terthanen und durch den Vorbehalt verbunden iſt, 
nad" welchem der Herzog die Wahl der Meiſter be⸗ 


ſtaͤtigt, die. Doctoren aber felbſt waͤhlt. 


Der Sohn ihres Stifters, Herzog Georg , hat 


die Mittel der jungen. Anſtalt dadurch erweitert, 
daß ev zur Aufnahme und Verpflegung von eilf 
armen Studierenden im Sabre 1495 das geor gias 
niſche Collegium eingerichtet und. reichlich be⸗ 
gabt hat. Die Beſetzung der eilf Stellen wurde 
den Magiftraten von eilf Staͤdten in Bayern, die 
Wahl des Regens der Artiſten⸗ Fakultaͤt uͤberlaſ⸗ 
ſen, -„weil die. Meiſter unſerer wuͤrdigen Univerſi⸗ 


taͤt zu Ingolſtadt am beſten ſelbſt auseinander er⸗ 


kennen und wohl wiſſen moͤgen, welcher aus ihnen 
zu guter Regierung des oftgedachten unſers Colle⸗ 
gii am tauglichſten und ſchicklichſten ſeyn mag, und 
aus der beſondern Gnade, womit wir unſerer Uni⸗ 
verſitaͤt geneigt ſind.“ Der Regens ſoll ein Prie⸗ 
ſter ſeyn, oder in Jahresfriſt nach ſeiner Wahl es 
werden, der Aufenthålt der Alumnen wird auf fuͤnf 
Jahre beſtimmt, und die Studierenden werden an⸗ 
gewieſen, waͤhrend derſelben die ſieben freien Kuͤn⸗ 
ſte, „bis fie Meiſter werden, und fo weit Zeit ih⸗ 
nen dann noch uͤbrig bleibt, „die heilige Schrift 

dér Theologie“ zu erlernen. Die Stiftung war, 
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wie 6; bie. Redoedſalien der Anwerſymt at) anerkrn⸗ 
An, fuͤrſtlich begaht“ und bevechnetu daß afuͤr 
Aaſall und Moth, ein Ueherſchuß kounue gude 
øret warden. Dazu Hhatte Dep: weiſe Stifter war⸗ 
vaehrt, daß einaeder, der eine oder mehrere Col⸗ 
legiatſtellen in dieſes herzogliche Collegium. flirten 
wolle, hierzu „Bgange Macht, HGunfſt umd voͤllige 
Gerachtigkeit ſolches zu thun babe; 2) “Die Bers 
waltung der Guͤter, NAufſicht und Pflege der Stif⸗ 
tung wird dew Rogens, einem Meißer aus der 
Netiſten ⸗ Fakultuͤt nød. zwei Collegiaten anvertraut, 
die fem Ractor, den Dechanten der Theologen vnd 
Metifen und ſaͤmmtſichen Collegiaten ſaͤhrlich genaue 
Rechenſchaft abzulegen verpflichzed waxen. Was 
er” blieb nun dem Stifter? Der Hergog behielt 
ſich Hov, dem Salløgio, dem Regeys, den Collegia⸗ 
tie auch ihren Stuͤcken, Guimden und Guͤtern, 
Feiheiten und, Gerechtigkeiten gnaͤdiger Veſchuͤter, 
Schirmer and Handhaber“ gu ſeon. K. 
Man ſieht/dieſe frommp Stiftung. „zuvoͤrderſt 
Gott dem. Allmaͤchtigen zu Lob und Dankbarkeit, 
ah den axmen, duͤnftigen Menſchen zu Huͤlf und 
ITtoſt, und unſern Landen und Leuten gu Ehr und 
Rutz fuͤrgenommen“ iſt in demſelben freien und ed⸗ 
ln Geiſt ausgefuͤhrt, welcher die Cinridtung und 
daus der Univevfitåt oeleitet hat. Auch hat 





EN iiterae Reverrales universitatis super fundatione Colle· 
zli h Georgid dace erecti a. a. O. S, 433. 
VR) Derct Stiſtungsbrieſ a. a. O. S. 1226. 
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Die ſelbſtthaͤtige Kraft, : die derſelberi gegeben war, 
rund die Fuͤrſorge fuͤr ihre Mehrung i und Erweibe⸗ 
vüng ſoheilſam gewirkt, dal fle: noch jetzo 7 udb 
mehr denn drei hundert Jahren in Segen bintt. 
Lhre Mittel haben. ſich in: - dens Maas gemehrt, 
daß jetzo ſochzig der Theologiebefliſſene Fuͤnglinge 
in ihr Unterkommen und Pflege finden, und ſie 
im Stande war, bei ſchweren Beiten durch· Den 


Meberſchußihrer⸗ Einnahnien de: Unlverſteat fø 


forbertid und "hulføeid zu erwriſen. 
an. Es iſt nicht dieſes Orts, durzulegen, wie me fb 
FUND erfreulich die funge Univerfisåt- im Jahrhium⸗ 
%derte ihrer Stiftung aufgebluͤht iſt, wie heilſum fe 
gewirkt hat.“ Ebenſo liegen.ihre ſpaͤtern Schick⸗ 
ſale, nachdem ſiebeim Erloͤſchen des Hauſes Lands⸗ 
hut. an die Herzoͤge von Muͤtichen uͤbergegangen 
tar, die Ruͤckwirkung der Reformation, die: Einfuͤh⸗ 
rung der Jeſuiten, denen im Jahre 1668dort ein 
Collegium geſtiftet, zum Theil das theologiſche Stu⸗ 
dium, ſpaͤter aud). die philoſophiſche Fakultaͤt uͤber⸗ 
geben wurde, die Hemmungen, die Umgeſtaltungen, 
die Gunſt, ble Huͤlfe, welche ſie waͤhrend Thver 
Verbindung "mit jener beruͤhmten und maͤchtigen 
Geſellſchaft erfahren hat, nicht in dem Bereich die⸗ 
ſer Schrift. Die Satzungen von Ludwig dem Rei⸗ 
"den wurden ſchon im Jahre 1624 in: untergeords 
neten Punkten unter Wilhelm IV. von Minden 
umgeaͤndert und in ſchoͤnes Latein gebracht, in dem 
des Romulus und aud des Pato gedacht wird; 
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bod dieſe Zuthat neuerworbener Gelehrſamkeit hat 
den Grund und Bau der Anſtalt nicht angegriffen. 
Die alten Ordnungen und Freiheiten blieben jetzo noch 
in Kraft und Anſehen. Bald aber traten Beſchraͤn⸗ 


kungen aller Art ein, der Lehrer, des Lernenden, 


Cenſur der Buͤcher, Verbot des Anſtoͤßigen, auch 
des Verdaͤchtigen, und. von der Univerſitaͤt ausge⸗ 


hend Haß gegen jede Reform im Gebiet der Wiſ⸗ 


ſenſchaften und wiſſenſchaftliche Methode, als gegen 
eine gefaͤhrliche Neuerung und in Folge davon Zu⸗ 
ruͤckbleiben in den wichtigſten Dingen. Die Folgen 
ſolches Zwanges, mit dem die Sorge, die Ves 
ſchraͤnktheit, der Argwohn ſpaͤterer Zeiten ſich an 
dem Geiſt der alten mannhaften Einrichtungen der 
Herzoͤge von Landshut vergangen hatte, blieben bis 


gegen die Mitte des verfloſſenen Jahrhunderts ohne 


Gegenmittel. 


hb < 


0 9214" 


3 


gie ferm ihrer Veiſaſſung umer 
| KE fatt. im. vahre DS 


. . — 
mi - 44 0 r en 5 — — — — vet É. FSR 
. - 


—R ss" sd øve vv, > 229 ' . VÆ 
. 


. Igm J CR 1746, als Vayhern anfing ſich in der 
våterliden Pflege Maximilian doſeph des Erſten von 
Regent, 3. der Bdgling Seat 3, sur Einß dt. 
der Verkommniß 2 in welche Ingolſtadt. gerathen 
war, und beſchloß gzaͤnzliche Reform der geſunkenen 
Anſtalt durch jenen ſeinen ausgezeichneten Lehrer. 
Von dieſem Manne und der Art, wie er ſeine 


Bildung geſucht und gefunden hat, wird nåthig 


ſeyn, Einiges den Nachrichten ſeiner Reform vor⸗ 


auszuſchicken. 
Johann Adam Ickſtatt, geboren 1702 im Ge⸗ 


. biete von Mainz”), hatte verſucht, ſeinen Weg in 


dem Here von Frankreich, dann von Oeſterreich zu 
maden, und. außer den Waffen aud) den Homer, 
den Horatius und die Abentheuer des Telemad mit 


5 uUeber fein Leben f. Annales Åec. Ingolst. T. III, p. 226. von 
Mederer. 
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Fa in die Feldlager geführt. Spåter, feiner Weis 


gung får Literatur wiedergegeben zog er uͤber Trieſt. 


Venedig durch Italien und Frankreich nach Hol⸗ 
land, mo er mit Fr. Grongø und andern aus⸗ 
gezeichneten Maͤnnern eine Beitlang verkebrte, dgrm 
nad) England, mo dem jungen Manne gelsug, den 
Umgang von Newton, Pope, Addiſon, und in ib; 
rer Geſellſchaft eine Quelle reicher Belehxung und 
Bildung zu finden, nach melder ſein edlex Geiſt 
durſtig wax. Selbſt im Unterricht hat ex fi. bort. 
verſucht, und wie Mederer aus ſeinem Munde ge⸗ 


hoͤrt, eine Zeitlang griechiſche Spradje und Mtathen J | 


matik gelehrt. Hierauf zog ihn im Sabre 1725. 
das Anſehn des Philoſophen bug okf. nach Deutſch⸗ 
land zuruck, welcher damals, aus Halle verwieſen, 
den Sig ſeinen Schule 34. Marburg aufgeſchlagen 
hatte. Dort hat Ifkſtatt drei, Sabre gelebt, gears 
beitet, und als Schuͤler alg Freund. von Wolf ſich 
feiner Philofophie, , daneben auch der juriſtiſchen 
Wiſſenſchaften bemaͤchtigt. Die. Kunde feiner gro⸗ 
ßen Gelehrſambkeit erwarb ihm den Ruf nød) Wuͤrze 
buxg, wo ex neun Jahre lang durch Lehren und. 

Schriften bis 1740 wohlthaͤtig wirkte. Da waͤhlte 
Karl Albrecht, damals Kurfuͤrſt von Bayern, bald 
nachher Kaiſer von Deutſchland/ åbn fir die Juris, | 
pruden zum Lehrer des Kurprinzen Maximilian 

Joſephs. Ihm hauptſaͤchlich— wenn ingen. einem. 


| —— und die Hen. —* Bor 
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- form , welche weſentlich beitrugen, ſeine Regierun g 
zum Segen Des” Volks zu machen. Auch hat er 


dankbar anerkannt, was er einem ſolchen Manne 
ſchutdig war. Schon Kaiſer Karl hatte ihn wegen 


ſeinet Verdienſte im Gebiet der Diplomatie und Po⸗ 


fit geäbekt, Naximilian als Vicarius des Reichs, 
erhob ihn nad) des Vaters Tode zum Reidsbaron, 
eine Würde mit der nach bem Wunſche Ickſtatrs 
auch der" Philoſoph von Marburg bekleidet wurde 
Diefer Marin | war es den Ptarimilian tr der Tille 


RET: 
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zung des Akten Neues einrichten zugleich aber ſelbſt 
als oͤffentlicher Lehre im Gebiete des deutſchen Rechts, 


des Woͤlkerrechts und dér Staatswirthſchaft durch 
Beiſpiel und Vortrag wohlthaͤtig wirken, und wie 
durch die menen Formen, ſo durch ſeine Gelehrſam⸗ 


| keit und ſeinen Ruyhm die ¶Anſtan beben foltte, 


gm 
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Bald ſi WA die Reform ad iiber' die medi⸗ 
ziniſche Vakultaͤt aus. Zudleich wurde die Biblis⸗ 


— 


lent —— und die baheriſche Jugend, ble 


ſich wieberz za ahlreicher in dem verjuͤngten Sitze der 


Muſen — zur ſchoͤnſten, regſamſten Tha⸗ 


— tigkeit im Gebilt då Wiſſenſchaften gewect. Det 


damals 
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damals beginnenden Periode und ihrem Segen vers 


dankt Bayern die Bildung vieler ausgezeichneter 


Maͤnner, welche die Frucht derſelben in die ſpaͤtern 


Decennien des verfloſſenen Jahrhunderts gebracht 
und verpflanzt haben. Noch wandeln die letzten von 
ihnen unter uns, damals Juͤnglinge, welche den 
neuen uͤber die Heimath aufgehenden Morgen mit 
lebendigem Gefuͤhle begruͤßten, jego ehrwuͤrdige Ve⸗ 
teranen der Literatur und des bayeriſchen Ruhms, 


deren Leben die Vorſehung bis an das aͤußerſte Ziel 


menſchlicher Tage verlaͤngert, damit ſie noch einmal 
die Anſtalt begruͤßen, die, ihnen an den Sitz ihres 
Alters gefolgt iſt, wo ſie hoffet nach großem Wech⸗ 
ſel ihrer Schickſale und! Verhaͤltniſſe Tage wieder⸗ 
kehren zu ſehen, ſchoͤn und ſegenreich wie diejeni⸗ 
gen, die ihr Ludwig und Georg von. Landshut, 


dann Maximilian Joſeph, und Adam Shane zu 


bereiten gewußt haben. 


8 
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Die hue Bafſaſung der unter zu i: 
golliabt vom Sabre 1799. SAGDE 
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im di⸗ Reform + von. Zaſn ſewohlthaui ſte 


auch im Einzelnan wirkte, konnte doch eine Umge⸗ 


ſtaltung und Velebung des Ganzen nicht herbeifuͤh⸗ 


ren. Sie wurde durch altes Herkommon beſchraͤnkt. 


Auch blieben Die philoſophiſche und thevlogiſche Se 

kultaͤt, im Beſitz Der Jeſuiten, ihr unzugaͤnglich, und 

als dieſe Schwierigkeit mit Aufhebung des Ordenß 

nicht mehr beſtand, war die Zeit von Karl Theo— 

dor nahe, welche den aufftrebenden Geiſt der Anſtalt 

durch Argwohn und unngtuͤrlichen Zwang zuruͤckdraͤngte. 
Die Folgen dieſer Hemmung blieben nicht aus. Der 
Widerſtreit gegen die Beſchraͤnkung ſchlug in Haß 


gegen alles Beſtehende um, aus dem der Illu⸗ 
minatismus ſich entwickelte, entſchloſſen die Verfin⸗ | 


ſterung und Bedruͤckung mit ihren eigenen ſtraͤfli⸗ 


chen Waffen zu bekaͤmpfen, aber enthuͤllt und bes 


ſtraft, ehe ſein Werk zu einer feſten Geſtat gedie⸗ 
hen war. | 
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In welchem Zuſtande hierauf die Regierung des 


zweiten Maximilian Joſeph Ingolſtadt gefunden hat, 


xigten mit ziemlicher Deutlichkeit die Geſete, wel⸗ 
che ſie ihr kurz nad) ihrem Beginne unterm 25. 
Movember 17,99' gu geben ſich bewogen fand. Dieſe 
HGeſetze gehen darauf aus, der alten Anſtalt „eine 
dem Geiſt der Zeit anpaſſende und mit den Beduͤrf⸗ 
niſſen bes Staatsdienftes uͤbexeinſtimmende Einrich⸗ 
tung” zu gehen. Die Profeſſoren wurden großen 


Theils beftåtigt, und ihnen eine gange Encyclopaͤ⸗ 


die von nothygndigen und nuͤßlichen Wiſſenſchaften 
angemieſen, mit der Bemerkung, die Vorkfi ungen 


follten in Zukunft nicht blos angezeigt, ſondern von⸗ 


den dafuͤr angeſtellten Lehrern auch wirklich gehal⸗ 
ten werden. In den Faͤchern, die jedem angewie⸗ 
ſen fab, ſoll er. „nach einer gepiſſen Ordnuͤng“ 
taͤglich pel Stunden Vorleſung halten, außer des 
nen er, gleich ben Privatdpcenten, ſich aud) uber die 
Faͤcher der andern ausbreiten kann, „um fid Be i⸗ 
fall zu erwerben, und einen ruͤhmlichen 


Wetteifer zu unterhalten.“ Auch werden fre . 


zur Eintracht, zum Zuſammenwirken ermahnt, und 
erinnert „kleinen unwuͤrdigen Leidenſchaften“ ſich nie 
zu uͤberlaſſen, „nach welchen einer den andern in den 
Augen der Lernenden hexabzuſetzen, die Zuhoͤrer 
heimlich oder oͤffentlich zu exwerben ſucht.“ Außer⸗ 
Dem wird gud vin bis dahin beſtandenes Fyrtruͤcken von 
einem Katheder zum audern aus einem ,,Ancienneté- 
Rechte“ aufgehoben. Keinem fpll exlaubt ſeyn, ohne 
i ' 5 
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Bewilligung der gehelmen Euratel Kaj — * dn 
veraͤndern. URE: . 

Anlangend die cehre fibre, fo beftanden in ER | 
golſtadt Jahrescurſe ; die in halbjaͤhrige umgeſtal⸗ 
tet wurden; doch mit der Ermaͤchtigung, die Wiſ⸗ 
ſenſchaften von groͤßerem Umfang, oder "wie es hier 
heißt Hauptlehrgegenſtaͤnbe, welche zu weitlaͤufig 
find” nad) ihren Haupttheilen in zwei Semeſtern 
vorzutragen. Als Grund der Cinfihrung | halbjaͤh⸗ 
jaͤhriger Curſe wird außer dem Beiſpiel der meiſten 
uͤbrigen Univerſitaͤten vorangeſtelkt „damit · de Wiſ⸗ 
ſenſchaften raſcher in einem gedraͤngten uſammen⸗ 
hange und nicht mehr auf bie alte und ſchleppende 
Art vorgetragen werden” moͤgen, und die" koſtbare 
Zeit zweckmaͤßig benutzt werde.“ | 

Um aber fuͤr die halbjaͤhrigen Curſe mehr Zeit 
zu gewinnen, werden die Ferien beſchraͤnkt, und 
den Profeſſoren folgende merkwurtige Weiſungen 
gegeben: 

„Der Lehrer behalte wohl im Auge, 
was er eigentlich zu lehren hat, naͤmlich 
aus fuͤhrliche Elementar ⸗Grundfaͤtze, die 
Quellen und Huͤlfsmittel feiner Biffen: 
ſchaft, ihren Umfang und Hauptabthei— 
lungen, den ſyſtematiſchen Zuſammenhang 
der einzelnen Materien und die Haupt: 
grundſaͤtze mit ihrer praktiſchen Anwen— 
dung: er nehmefich midt vor, Selehr⸗ 
te bilden gu wollen.“ KNEE 


mv 
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.… In bemfelben. Geift find die andern Anweiſun⸗ 
gen, daß der, Lehrer ſich allzeit fleißig vorbe— 
reiten, und ſich vorzuͤglich eines zweckmaͤßig abge⸗ 
faßten und dem Geiſte der Zeit anpaſſenden „Vor⸗ 
leſebuches“ bedienen ſoll. Leſen nach eigenen 


Heften wird „als zeitverderblich und dem wahren 


Unterrichte nachtheilig“ gaͤnzlich verboten. 

"Die Studienzeit wird Aim Ganzen“ nicht ab⸗ 
gekuͤrzt, ſoll aber zweckmaͤßig eingetheilt und benutzt 
werden. Dieſes zu evgiefen wird ein zweijaͤhriger 
philoſophiſcher Lehrcurſus eingefuͤhrt, und als ein 
får alle Studierende verbindlicher den Lehrcurſen der 
andern Fakultaten , bie auf drei Jahre beſtimmt 


werden, vorangeſtellt. Jeder muß durch die Weihe 


der vier philoſophiſchen Semeſter gehen, ehe, er den 
Studien ſeines kuͤnftigen Berufes folgen darf. Hoͤch⸗ 
ſtens wird im zweiten Jahre einige auf denſelben 
einleitende Faͤcher dem Einzelnen nach erfolgter be⸗ 
ſonderer Ermaͤchtigung zu hoͤren vergoͤnnt. Einthei⸗ 
lung, Verbinduͤng und Folge der Lehrgegenſtaͤnde 
zu beſtimmen wird gemeinſamer Berathung der Cu⸗ 
ratel und der Profeſſoren vorbehalten. 

Jedem Studierenden iſt aufgelegt, die Zahl 
der vorgeſchriebenen Collegien zu hoͤren; geſtattet iſt 
ihm nur das Collegium zu wiederholen, was ihm 
zuſagt, und den Kreis deg. vorgeſchriebenen. nach 
Geſchmack und Neigung zu erweitern; und als ob 


daran nicht genuͤgte, wird wieder befohlen, dag die 


ſammtlichen Studierenden außer den Vorleſungen 
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hier Fatultår die aber Anthrdpologle tid Religion, 
die Theologen die uͤber Landwirthſchaft und Paͤda⸗ 
gogik, die Juriſten die uͤber gerichtliche Arzneikunde, 

mediciniſche Polizei, die nothwendigſten Theile der 
Cameralwiſſenſchaften als Landwirthſchaft, Polizei, 
Finanzwirthſchaft, Staatswirthſchaft unter ihre uͤbri⸗ 
gen Collegien eintheilen ſolle. 

Nach dieſer reichlichen Spende der nothwendigen 
und nuͤtzlichen Wiſſenſchaften im der Fakultaͤt und 
außer der Fakultaͤt an die Studierenden gehet die 
neue Geſetzgebung an die Controlle ihres Fleißes: 
„Oeftere Examinatoria, wenigſtens akle Wo— 
" den einmal, ſollen mit ihnen gehalten werden,“ 
außerdem noch am Ende des Semeſters, „in den 
erſten Tagen der Ferien eine Endpruͤfung“ der Ein⸗ 
zelnen, in Abtheilungen von acht bis zehn, zwar 
von dem Lehrer, der die Vorleſung gehalten / aber 
in Gegenwart eines ſeiner Collegen, der das uͤber 
die Pruͤfungen zu fuͤhrende Buch mit dem Exami⸗ 
nanten unterſchreibt. Aus dieſem werden die Zeug⸗ 
niſſe gezogen, und bei dem Rector niedergelegt und 

geſammelt. Aus ihnen und der endlichen Zuſam | 
menſtellung am Schluſſe der Studienzeit geht zuletzt 
får einen Jeden ſein allgemeines Univerſitaͤts-Abſo⸗ 
lutorium hervor. Ohne Vorlage fold” eines Inſtru⸗ 
ments ſoll Niemand zur Pruͤfung weder fuͤr akade⸗ 
miſche Wuͤrden, noch får den Dienſt bes Staates 
gelaſſen werden. 

Bie. akademiſchen Grade werden „als burch 
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Sure eleſen babe, J —S ber — 

der Univerſitaͤt And die davon abhaͤngende Beloh⸗ 
nung ausgezeichneer Lehrer wird auf guͤnſtige Zeit⸗ 
unſtaͤnbde verſchoben das Rehnungbiweſen Del Ver⸗ 
weltung serber, und dem Werwalter, oder wie 
er heißt "Bem hoben Chulkanner” d. h. dem 
Rift" ber —* Schalee eine Vvnſtruction beſlicanmt, 


— 
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følg: ble anders „errechnenden Beamten” fie bekom⸗ 
men. Zur Bexathung und Fuͤhrung aller Ge⸗ 
ſchaſte „die dag Vermoͤgen der Univerſi tåt betref⸗ 


fen, wird eine „Univerſitaͤts-Fonds⸗MAdmini⸗ 


ſtra tion“ angeorduet, bet welcher der „hohe Schul⸗ 
kaſtner“ nur eine bergthende Stimme fuͤhrt. Sie 
ſoll won Profeſſoren „jedoch ausſchließlich der Reli⸗ 
gioſen“ zuſammengeſetzt werden, aus zweien, welche 
die Roegierung, und aus. eben fo vielen, welche der 
Akad. Senat erxnennt, alle zwei Wochen eine Si⸗ 
bung. halten , alle Monate den Auszug der 
vuig, „die der Schulkaſtner vorlegt, pruͤfen, den 
Galdvorrath unter eine dreiſache Sperre legen, von 
Beis zu Zeit die Speicher unterſuchen ynd am Ende 
des) Jahres eine. vollſtaͤndige Rechnung nad den 
hiefuͤr beſtehenden Formen zur Saledigung an die. 
huratel einſenden. 


Sk Hierauf folgen Beſtimmungen uͤber Vermeh⸗ 
rüng und Gebrauch der Bibliöthek, deren, Fonds 
dadurch verſtaͤrkt werden, daß von jeder neuen Ma⸗ 

trikel 2 fl., von jedem neuen Profeſſor 22 fl., 


von jedem Doctorirenden 5 fl. erhoben werden, oder 


„dieſerein brauchbares noch abgehendes Werk von 
gleichem Werthe dafuͤr hinterlegen ſoll. ⸗ 


* Ferner wird ein zweiter Archivar ernannt, auch 
nen. beſonderer Proſector und Demonſtrator wieder auf⸗ 
geſtellt,“ der die „Praͤparate fuͤr das Cabinet ver⸗ 
feriise— die ihm beſonders zu bezahlen find, auch 


/ 
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„in Sectio nen“ gegen billiges Honorarium Un⸗ 
terricht ertheile.“ 

Der Juriſtenfakultaͤt wird die Erledigung der 
an ſie erlaſſenen Acten und Anfragen beſonders em 
pfohlen, und das Verfahren dabei naͤher beſtimmt. 
Damit keine andere als taugliche Maͤnner zu 
Lehrſtellen gelangen, ſoll bei jeder kuͤnftigen Anſtel⸗ 
lung eines ordentlichen und außerordentlichen Lehrels, | 
aud) eines Privatdocenten „uͤber die Faͤhigkeit deſſel⸗ 
ben” der. afademifde Senat von der Curatel vernom⸗ 
men, aber „kein Subject“ in Vorſchlag gebracht 
werden, wenn die Curatel „nicht beſtimmte poſitive 
Beweiſe uͤber die Gelehrſamkeit, einen, faßlichen Vers 
trag und die Moralitaͤt deſſelben pflichtmaͤßig vorle⸗ 


gen koͤnne.“ Der „jungen Leute,“ welche als Pris 


vat⸗Docenten angeſtellt zu werden wuͤnſchen, wird 
ſodann mit den Worten gedacht: dieſe ſollten nicht an⸗ 
ders dazu angenommen werden, als nachdem fie „uͤber 
alle Theile der Hauptwiſſenſchaft, uͤber welche ſie 
lehren wollen,“ ſtrenggepruͤft worden ſind, in ih⸗ 
rer Fakultaͤt die Doctorwuͤrde erlangt und dabei eine 
Abhandlung geliefert haben, „die den Beifall des 
gelehrten Publikums erhalten hat.“ Auch werden 
ihnen einige oͤffentliche Vorleſungen aufgetragen und 
in ihnen der Beweis aufgelegt, daß fie die Gabe des 
Vortrags befigen. 

Endlich werden die Profeſſo oren als Staatsbiener 
anerkannt, und in die Vortheile und Gewaͤhrſchaf⸗ 
ten des oͤffentlichen Dienſtes aufgenommen, der Uni⸗ 


| 


NE så — 
vhtaͤt⸗ ber Nnmtliche Ehren, Rechte · iht) Ritt 
keiten nad) ihrem bis dahin geſicherten Beſtt beſtaͤ 
tigt, Vabbi⸗ aber wird angekuͤndigt, daß jedes Jahr 
dier VERNE von einem Commifſaͤrn ver geheimen 
Cürarel få imterſucht werden. Dieſem wird uͤber „alle 
Perſonul⸗ und Real: Gebrechen,“ dié bø hefunden, ein 
attsfuͤhrlichet Berit aufgetragen. * 
Mieinand wird ble guten Abſichten odd! 


weſche Stern Anorbnungen zum Grumde liegen. Auch⸗ 


fir" nehrere Theile 'derfelben, wie Sie ſaͤmmtlichen 

Vorſtchriften uͤber Einrichtung und Fuͤhrung der Bey 
waltung ausnehmend zibeckmaͤßig, und zugleich ver⸗ 
dient es Anerkennung, daß in einer Zeit, welche bie 
alten Folnen ohne Schonung zerbrach, man. hier vor 
Denn: uͤberlieferten Beftand in ſoweit zuruͤckwich, dag 
die Univerfitåt als Corporation: mit unverkuͤmmerter 
Wähl ihres Rathes, ihres Rectors, mit ungekraͤnk⸗ 
tem Recht im disciplinariſchen Verfahren und mit 
ſelbſtſtaͤndiger Verwaltung ihres Vermoͤgens geſchont 
blieb. Dazu mug die groͤßere Freiheit im wiſſenſchaft⸗ 


lichen Dingeri, Aufhebung der Cenfur, ungeſtoͤrter 


Gebrauch und Genuß aller Schaͤtze ber Wiffenſchaf⸗ 
” tén, Aufhebung aller geheimen Anklagen und Bearg⸗ 
wohnungen in Anſchlag gebracht werden, wie es al⸗ 


leg im Geiſte der jungen Regierung lag, und dem ⸗ 


Gedeihen einer wiſſenſchaftlichen Anſtalt um ſo mehr 
Heil verſprach, da fie bis dahin durch unnatuͤrlichen 
Zwang und Argwohn war gehemmt worden: Wirfr 


man aber von dieſen aͤußern Dingen int" Blick in · 
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das Funere , in den wiffenſchaftlichen Veftand und 
Brileb, fin es in den Zuſtand, den vdieſe Verotd⸗ 
nung vorfand, oder in die Vorkehrungen, durch 
welché die alten Schaͤden ſollten geheilt werder, få 
wird man in Verlegenheit ſeyn, den Schluß des 
achtzehnten Jahrhunderks, und von ſeinem großen 
wiſſenſchaftlichen Segen in Deutſchland auͤch nur 
eine Spur darin zu entdecken. Auf der einen Seite 
ſteht eine Univerſttaͤt, die hinter der Zeit und un⸗ 
ter dem Beduͤrfniſſe des Staats zuruͤckgeblieben iſt, 
mit Kuͤnſten der Verkleinerung, bemuͤht bes Naͤch⸗ 


ſten Anſehen herabzuſetzen, und ifm die Zuhorer 


zu entfaͤhren, ihre akademiſchen Grade, was in ſol⸗⸗ 
der Unheil der Anſtalt natuͤrlich ift; durch Mig 
brauch laͤcherlich geworden, die Vorleſungen ans 
gekandige und nicht gehalten, oder mit ſchlaͤfrigem 
und ſchleppendem Vortrag der Lehrenden, bei dem 
dte" koſtbare Zeit unzweckmaͤßig vergeudet wirb. 
Dieſer Verkommniß gegenuͤber erſcheint eine Curatel, 
die ed uͤber ſich gewinnt den Profeſſor zu ermah⸗ 
nen, daß er ſich allezeit fleißig vorbereite, 
ſich vorzuͤglich eines zweckmaͤßiger Vorleſebuchs 
bediene, ſich zu Anfange nicht zu lange aufhalte, 
nicht in das Gebſet einer andern Wiſſenſchaft aus⸗ 
ſchweife, einzelne Lieblingsmarerien nicht unverhaͤlt⸗ 
mßmaßig ausdehne. Daneben die Weiſung, dag er 
wohl im Auge behalten ſoll, was er eigentlich zu 


lehten Hat, unb die Veſtimmung, dieſes ſeyen Ebe⸗ 
Metttargrundfåge, und zwar, ausfahrtiche- 


- 
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dann wieder Hauptgrundſaͤtze mit ihrer prak⸗ 
tiſchen Anwendung und am Ende. die troftlofe. Vere. 
wahrung, er. folle ſich aud) nicht einmal vox⸗ 
nehmen, Gelehrte bilden zu wollen. Sinem:fp, 
gaͤnzlichen Mangel von Vertrauen zu dieſen lehrenden 
Automaten iſt es nun ganz gemaͤß, daß ſelbſt noch ihe 


ren, Prifyngen ein Collega zurx Controlle beigeſellt, 


i 
| 


und ein jedes Jahr ein Commiſſarius von ber Gu. 
ratel geldidt: wird, ihre Perſonal⸗Gebrechen in Au⸗ 
genſchein zu nehmen und daruͤber zu berichen. 
Hier iſt alſo ungeachtet der langen Kataloge; 
vpn Wiſſenſchaften, aller Farben und Fakultaͤten, von. 
keiner Wiſſenſchaft keiner Erzehung durch ſie und 
Cingeben —* Semniniffe, von einem Abs: 
richten zu einem gewiſſen Zwecke. "Die ganze Be⸗ 
deutung und Wuͤrde der Univerfitår ift In einem, 
encyclopaͤdiſchen Hausbedarf nutzbarer Kenntniffe be⸗ 
graben und eingethan, und uͤber dem Grabhuͤgel 
der Wiſſenſchaft ſteht die Geringſchaͤtzung akademi⸗ 
fjer Lehrer, trotz der Angaben uͤber ihre hohe Wich⸗ 
tigkeit, als Wehr⸗ und Warnungszeichen durch he, 
That aufgepflanzt. 

Das Alles if. um fo betrůͤbender, weil die 
Univerfitåt, welches auch die Gebrechen der Anſtalt 
und die Maͤngel der Veterane ſeyn mochten, fon, 
damals eine nicht unbedeutende Anzahl von Lebrern. 


enthielt, welche ſich ſpaͤter durch ihren Bortrag und. 


ihre Werke in Landshut und an, andern Orten 
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Ruhm erworben haben, und mit dem erften Eifer 
ihrer akademiſchen Thaͤtigkeit erfuͤllt waren. 
Doch den Anſichten uber Univerſitaͤt und ihre 
Beſtimmung, welche dieſen Anordnungen, Rathſchlaͤ⸗ 
gen und Weiſungen zu Grunde liegen, iſt es nun 
ganz gemaͤß, wenn auch das Studium der akademi⸗ 
ſchen Jugend in die engſte Form geſchnuͤrt wird. An 
der Maſſe von Gegenſtaͤnden, welche ſie treiben ſoll, 
iſt uͤberall kein Mangel: alle Regiſter der Ency⸗ 


clopaͤdie, der Hauptwiſſenſchaften, der Huͤlfswiſſen⸗ 


ſchaften, der nothwendigen, der nuͤtzlichen Kenntniſſe, 


der Hauptfaͤcher, der Nebenfaͤcher find gezogen, die 
Ausſicht auf Wiederholung iſt geoͤffnet, die Wei⸗ 


ſung auf das Ausbreiten in die angrenzenden Faͤ⸗ 
cher nicht geſpart. Das alles nun muß gehoͤrt 
werden, bei Lehrern, die man vor dem gefaͤhrlichen 
Duͤnkel Gelehrte bilden zu wollen verwahrt hat. . 

Das Gehoͤrte aber, gleichviel ob es wahr oder 
falſch, wohl verbunden oder verworren, verſtaͤndlich 
oder unverſtaͤndlich, geiſtreich oder geiſtlos war, es 
muß am Schluſſe der Woche, wie am Schluffe des 
Semeſters wiederholt werden, denn hier wie dort 
drohen die Pruͤfungen. An dieſen aber haͤngen die 
Zeugniſſe, und an dieſe wieder iſt die Hoffnung auf 
weiteres Fortkommen ſo feſt geknuͤpft , daß demje⸗ 
nigen, der ſein Abſolutorium nicht mit allen Rubri⸗ 
rken ſeiner Fakultaͤt angefuͤllt hat, nicht einmal die 
Ausſicht gelaſſen iſt zur Pruͤfung zu kommen, und 
dort vielleicht einen verftåndigen Mann zu treffen, 
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der. fid) herbeiließe, ſeine wiſſenſchaſtliche Vildung 
unabhaͤngig von ſeinen Zeugniſſen zu untexrſuchen, 
"und, fånde er fie wohlgegruͤndet, fie anzuerkennen, 
ohne zu fragen, ob er fid) durd) den Ekel und Un⸗ 
willen dieſes Zwanges durchgeſchlagen, oder einen 


Theil derſelben auf eigenem Wege, nad dem Rath 


unterrichteter Freunde gewonnen habe. Alle frele 
Thaͤtigkeit, alle Selbſtbeſtimmung ift hier aufgeho⸗ 


ben. Das Eingehen in ein Fad, får welches Vorlie⸗ 


" be vorhanden ift, fur welches ein vorzuͤglicher Lehwer 
vielleicht geweckt hat, ift unmoͤglich, und in dieſer 
Saft, in diefem Treiben durch die Hoͤrſaͤle ift die 
Gleichguͤltigkeit, der Widerwille, womit ſchlechter 
Unterricht eine maͤnnliche Jugend nothwendig er⸗ 
fuͤllt, dem gangen Thun und Treiben der Studie⸗ 
renden eingepflanzt, damit aber dem wiſſenſchaftli⸗ 
chen Beſtreben derſelben der Stab gebrochen. | 

Nicht einmal in den Unordnungen, melde den 
geſolligen Verkehr betreffen, ift bier ein geſundes 


VUrtheil und ein gefundes Herz su finden. Die Leh⸗ 


ver werden angewieſen freundſchaftlich mit den jun⸗ 
gen Leüten umzugehen, zugleich aber aud), fi ch mo: 
natlich zuſammenzuſetzen, ſich ihre Bemerkungen 
uͤber diefelben mitzutheilen, und aus ihnen ,,Cons 
duiten⸗Liſten“ zu entwerfen, welche fuͤr die geheime 
| Curatel beftimmt find. Alfo wird das reine, das 


! 


herzliche Verhaͤltniß, welches ſich zwiſchen Lehnern 


und Schuͤlern leicht begruͤndet, zu einer Quelle 
der Notizen herabgedruͤckt, welche dem geheimen 


— 
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Vericht am: die obere Vehoͤrde zu Grundeliegen 


Konnte dieſes Verfahren auch nur Ruge Fang ein 
Geheimniß bleiben? Und vernahmen nun die: Jong⸗ 


linge, wozu ihr Umgang mit den Lehrern, FNS) 
SBertrauen, mit: dem fie fid) ihnen hingaben, benuͤtzt 
wurde, was varen die unausbleiblichen Folgen; was 
hatte ſolch eine Weiſung hervvorgebracht? Das Vers 


trauen hatte ſie vergiftet, getoͤdtet, und an ſeine 


Stelle den Argwohn, und ſeine haͤßlichſte Tochter, 
die Heuchelei, eingeſetzt in die Herzen der Jugend 


gegen die Maͤnner, die” ihnen mit der doppelten 


Wuͤrde des vaͤterlichen Anſeheus und der wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Lehre gegenuͤber ſtehen ſollten. 


Ich wuͤrde mich nicht uͤberwunden haben, die⸗ 
ſes Denkmal literariſcher Geſetzgebung aus der Vers 
geſſenheit, in die es bald nach ſeiner Erſcheinung 
verſank, hervorzuziehen; aber es iſt die Grundlage 
der folgenden Einrichtungen und Geſetze geworden, 
welche das Siechthum auch den juͤngſten Decennien 


der Univerſitaͤt eingepflanzt und auf unſere Tage | 


gebracht haben. Sol aber Huͤlfe, fol Heilung 
moͤglich werden, fo ift vor allem nåthig, die Sonde - 
mit Entſchloſſenheit in die Wunde zu ſenken, um 
ihre Tiefe und Beſchaffenheit zu ermeſſen, zumal 
das Uebel, weil man es nicht zeitig bet der Wur⸗ 
zel und im Grunde gefaßt, tiefer und weiter gefreſſen 


hat. Denn, wird man es fuͤr moͤglich halten? die 


ſpaͤtern Umgeſtaltungen jener Geſetze, obwohl in 
den Anſichten weniger feindfelig , und in den For: 
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men weniger ſchroff, find. doch nicht nur die Kin⸗ 
der · deſſelben, der Wiſſenſchaft toͤdtlichen Geiſtes, 
ſondern ſie haben auch noch den groͤßten Theil des 


EGuten von Grund und Boden der Univerſttaͤt hin⸗ 


xwegygeſengt, welchen jener erſte Verſuch der Reform 
unverſehrt gelaſſen hatte. 

Indeß Ingolſtadt war nicht beſtimmt, die 
Fruͤchte dieſer Geſetzgebung in ſich entfalten zu fo 
hen. Schon im Jahr nach ihrer Erſcheinung 1800 


fand man ſich veranlaßt, um der Feſtung und den 


alten Geiſte der Lehre hinter ihren Mauern aus⸗ 
zuweichen, der Univerſitaͤt durch ihre Verfetzung nad 
Landshut eine neue Bahn zu erbffnen. 


W 








5. 


Die Univerfitåt in Landshut und ihre Ver⸗ 
faſſung vom Jahre 1804. 


X 

Die Univerſttaͤt war nicht nur nad). Landshut 
uͤbertragen, ſondern aud) in eine mehr umfaſſende 
Thaͤtigkeit geſezt worden. Bayern hatte ſich durch 
die Entſchaͤdigungen, die ihm zu Theil. geworden, 
nad) außen erweitert, durch Umgeſtaltung veralteter 
Einrichtungen, durch Gruͤndung neuer im Innern 
befeſtigt und geſtaͤrkt. Die allgemeine Regſamkeit, 
welche in der Verwaltung des Landes, in den Ge⸗ 
richtshoͤfen, in der Bildung des Staatshaushaltes 
wie des Heeres den Charakter einer jungen, ein⸗ 
ſichtsvollen Regierung verkuͤndigte, ſollte ſich aud) 
auf dem Gebiete der Wiſſenſchaften ofſenbaren, die 
Univerſitaͤt nicht zuruͤckbleiben hinter der allgemei⸗ 
nen Bewegung von dem Guten zum Beſſeren, die 
das Land einer ſeiner Anlage und Kraft wuͤrdigen 
Veſtimmung entgegenfuͤhrte. Um dahin zu gelan⸗ 
gen ſchien die Umgeſtaltung der ſaͤmmtlichen Lehran⸗ 
ſtalten ein unabweisbares Beduͤrfniß. Die Lehran⸗ 
ſtalten, welche zwiſchen dem Elementarunterricht und 
der Univerſitaͤt ſich ausbreiten, die Realſchule mit 
zwei, das Gymnaſium mit fuͤnf, das Lyceum mit 
Wierſch, uͤber gel. Schulen. I. B. afte Abih. 4 


50 FEE - 


zwei Klaſſen, wurden mit dem Namen von Mit⸗ 
telſchulen in Eine zuſammenhaͤngende Anſtalt vers 
bunden, mit einer Fuͤlle von nuͤtzlichen Lehrgegen⸗ 


ſtaͤnden ausgeſtattet, und in der Ankuͤndigung 


des neuen Lehrplans vom Sten September 1804 
die Abſi dt. ausgeſprochen, „daß man vermittelſt 
„deſſelben erſtens brauchbares Wiſſen fuͤr's wirk⸗ 
„liche⸗Leben erzielen, alſo verftåndige Birger, und 
„kluge wohlunterrxichtete Geſchaͤftsmaͤnner bilden; 
„zweitens aus den hoͤhern Klaſſen allen Sekten⸗ 
„Geiſt verbannen, oder. vielmehr davon entfernt 


„halten und dafuͤr den aus unſern Mittelſchulen 


„lange verſcheuten (verſcheuchten) Geiſt wahrer Le⸗ 
„bensweisheit, vorzuͤglich aud. mittelſt Befoͤr—⸗ 


„derung des Studiums der alten roͤmiſchen 


„und griechiſchen Klaſſiker und ihrer Spra— 
„chen wieder in dieſelben zuruͤckkehren machen wolle.“ 
Im Vertrauen auf die Vortrefflichkeit der getroffe⸗ 
nen Einrichtungen ſtellte man. zugleich als ein all⸗ 
gemein verbindendes Geſetz, auf, daß kein Indivi⸗ 


—duum, das nicht auf einem vollſtaͤndigen Gymna⸗ 


ſium die philoſophiſchen Vorbereitungs⸗Collegien be⸗ 
ſucht und hieruͤber beſtaͤtigende Zeugniſſe aufzuwei⸗ 
ſen habe, in ein Lyceum oder in die philoſophiſche 
Section einer inlaͤndiſchen Univerſitaͤt uͤbertreten 
koͤnne. Dieſe Ordnung der gelehrten Schulen ſtand 
mit der neuen Geſetzgebung fuͤr die Univerſitaͤt Lands⸗ 
haut in enger Verbindung; aber ihre Gebreclich⸗ 

keit, die Unordnung uud Ueberladung der Realien, die 
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Schwaͤche der claſſiſchen Sbien, die Mittelmaͤßg⸗ 
keit der Lehrer, die Geringfuͤgigkeit der Mittel fuͤhr⸗ 
te ſie einer ſchnellen Aufloͤſung entgegen, zu ſchlim⸗ 
mer Vorbedeutung får die Univerſitaͤt. Man hatte" 
får dieſe bie Mittel und Einkuͤnfte faſt uͤber das 


bringender YUnorbhuingen und Anfmunterungen ges 


wonxen, und nachdem die in den alten und erwor⸗ 


benen Landen vorgefundenen Univerſitaͤten bis auf 
zwei zuruͤckgeſetzt waren, ſollten dieſe „dagegen eine 
„deſto vollſtaͤndigere, dem Zeitgeiſte anpaffende, und 


„den Beduͤrfniſſen des Staates entſprechende Ein⸗ 


„richtung“ gegeben werden. Das geſchah in der 
Organiſation der Univerfitåt zu Landshut am 26ſten 


Juni 1804. 


Zwar habe die Univerſitãt ſchon unterm 25ften 
November 1799 eine „verbeſſerte Einrichtung“ 


erhalten; indeß manche nuͤtzliche Vorſchlaͤge ſeyen 


damals wegen Mangel an hinreichenden Mitteln 
mausfuͤhrbar geweſen, und durch fortgeſetzte Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Anſtalt ſeyen manche Luͤcken 
und Maͤngel in derſelben bemerkt und zur Kennt⸗ 
niß der Regierung gebracht worden. Vermehrung 
der Mittel alſo und Vermehrung der Einſicht in 
die Maͤngel der Anſtalt ward als der Grund der 


Aenderungen angenommen, welchen ſofort die Seſet— i 
gebung von 1799 unterworfen ward. 
mø 


Die Organifation beginnt mit einer Cintheilung 
der. ſaͤmmilichen Lehrgegenſtande der Univerſitaͤt „in 
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zwei i Hauptelaſſen ber Wifſenſchaften⸗ von 
denen die erſte diejenigen umfaſſen ſoll, „welche zur 


/hoͤhern Geiſtescultur ͤberhaupt, ohne Ruͤckſicht auf 


„einen beſondern Stand im Staate” gehdren und 


deßhalb allgemein genannt werden. Diefen ftehen 


nun die uͤbrigen Wiſſenſchaften als beſ ondere ges 
genuͤber, und das Unterſcheidende der beſonderen 
wird darinnen geſucht, „daß fie zur Ausuͤbung i 
„einer beſtimmten Function im Staate erfordert 
„werden.“ 
Nachdem ſo die Grundlage der zwei Claſſen 
von Wiſſenſchaften, ber allgemeinen und der. be⸗ 
fondern gegeben ift, wird eine jede Claſſe wieder 
in „vier Sectionen“ getheilt. | . 
In der Claſſe der allgemeinen Wiſſenſchaften 
werden die vier Sectionen dadurch gewonnen, daß 
man fuͤr die erſte „die philoſophiſchen Wiſ— 
ſenſchaften im engern Sinne, oder die Philo— 
ſophie ſelbſt nach ihren verſchiedenen Zwei⸗ 
gen,“ fuͤr die zweite die mathematiſchen und 
phyſikaliſchen Wiſſenſchaften, får die drit— 
te aber die Geſchichte ausſcheidet; dieſe dritte 
Section ſchließt ſowohl die „Univerſal⸗, als die 
Staatenhiſtorie ein,“ nebſt den Huͤlfswiſ— 
ſenſchaften der allgemeinen Culturgeſchich⸗— 


te,“ der Geſchichte der Wiſſenſchaften uͤberhaupt | 
und einzelner insbeſondere. Fur die vjerte Sec⸗ 
tion find nun uͤbrig geblieben: Schoͤne Kuͤn⸗ 


ſte und Wiſſenſchaften. Darunter ſollen „die 
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allgemeine Theorie derſelben, Philologie — alte 
und neus, nicht nur als Sprachkunde, ſondern als 
Geſchichte ber redenden Kuͤnſte uͤberhaupt, fo wie 
Geſchichte der bildenden Kuͤnſte begriffen werden.“ 

Nachdem die ſogenannten allgemeinen Wiſſen⸗ 
fhaften, wie wir geſehen, in die vier Faͤcher oder 
Abſchnitte find getheilt worden, findet ſich daß die 
Claſſe ber beſonderen Wiſſenſchaften ſich gerade mit 
eben ſo vielen Sectionen daneben und darunter aus⸗ 
breitet. Dieſe werden ſofort bezeichnet, die erſte 
als Section „der får. die Bildung der religioͤſen 
Volkslehrer erforderlichen Kenntniſſe,“ die zweite 
„der Rechtskunde,“ die britte ,,der ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen soder Cameralwiſſenſchaften- in weiteſter 
Bedeutung,“ und de vierte „der Heilkunde.“ 

"Die: Cintheilung: der Lehrgegenſtaͤnde, fo daß 
„wenigſtens in. jedem Jahre ;alle Hauptwiſſenſchaften 
gelehrt werden, und die: mit einander verwandten 
Wiſſenſchaften, oder Theile einer Wiſſenſchaft zu ei⸗ 
nem Ganzen zweckmaͤßig zuſammenſtimmen, ſoll 
durch bie Jaͤmimntlichen Lehrer unter" Leiturig des Rec⸗ 
tors geſchehen Nalh ihr wird jedes Jahr vor den 


Herbſtferien „ei n ſyſtematiſcher Lections⸗ 


Catalog“ entworfen, und der Curatel jur Ge 
nehmigung vorgelegt. Diefev fol ,,dem ſtudierenden 


Jltuͤnglinge zugleich die rigtige; Plethobe vorzeichnen, 


nad): welcher er ſeine Studien einrichten kann.“ Doch 
ift derfelbe von ibm „nicht als. ein geſetzlich vorge⸗ 
ſchriebener Studienplan zu betrachten, durch den 
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jeder uͤberhnupt, oder ſelbſt der Inlaͤnder 
ſchlechthin eingeſchraͤnkt waͤrez“ im Gegen⸗ 
theil werde man ſich von deſſen Fleiß und Fortſchrit⸗ 
ten in den ihm vorgeſchriebenen Lehrgegenſtaͤnden auf 
andere Art zu verſichern wiſſen. 
— Re Cinthetlung der Lehrer iſt die gewoͤhrliche. 
Zur Ausfuͤllung der Luͤcken, welche bet einigen Claſ⸗ 
ſen ſich vorzuͤglich zeigen, „will man einigen Maͤn⸗ 
nern von auerkannter Gelehrſamkeit den Ruf geben;“ 
Privatdocenten werden „zur Aushuͤlfe und um fre 
zu Lehrern nachzuziehen“ geſtattet. Ihre Anſtellung 
unterliegt? den. Bedingungen der Organiſation vom 
25ſten Rovember 1799. In Betreff der „Vor⸗ 
leſe buͤrcher,“ der Eintheilung in Semeſtor, der 
fleißigen, ununterbrochenen Vorlefungen in jedem 
Lehrcurſe und der zugeſtandenen Ferien (ein Monat 


zu Oftern, einer gu Michaelis) werden bie ſchon be 


ſtehenden Verordnungen wiederholt und nachdruͤcklich 
eingeſchaͤrft.“ 
Hierauf folgen unter der ueberſchrift Verfaß 


fung zunaͤchſt Beſtimmungen uͤber die Wahl des 
Rectors, des Senats und uͤber den. Kreis ihrer 


Wirkſamkeit. Der Reetor wird jaͤhrlich bei dem 


Anfang des Winterſemeſters aus den ordentlichen 


Profefſoren der at Sectionen durch verſchloſſene 


Zettel gewaͤhlt, auf denen „zwei Subjeotte“ ge⸗ 
nannt finde Dieſe Zettel werden von. dem abtre⸗ 
tenden Rector geſammelt, und. uünentfiegelt an 
die Curatel eingeſendet. Dieſe oͤffnet Fie Stimmen, 
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und chlaͤgt „mit Ruͤckſicht auf die Mehrheit 


derſelben den Tauglichſten“ der oberſten Bedre 
zur Beſtaͤtigung vor. 

Der akademiſche Senat folk aus wechſelnden 
und ſtaͤndigen Beiſitzern beſtehen. Die ſtaͤndigen 
waren von, der Regierung ſchon fruͤher ernannt. 
Als wechſelnde werden -flatt des Decans vier. Mit⸗ 
glieder aus den acht Sectionen dergeſtalt ge⸗ 


waͤhlt, „daß alle zwei Jahre jede Claſſe (ſo!) ei⸗ 


nen. Repraͤſentanten im Senat erhaͤlt. Bel dem 
Rector und den. ſtaͤndigen Gliedern kommt die 


Claſfſe nicht in, Betracht. Ort und Zeit der Wahl 


iſt bei den wechſelnden Mitgliedern wie bei dem 
Rector, “ 

Die Geſchoſte des Rectors find die aewihe- 
liden, die den Haupte folder gelehrten Corpo⸗ 
vationen gehoͤren. Der Senat. uͤbt die Gerichtsbar⸗ 
keit in buͤrgerlichen und polizeilichen Faͤllen uͤber 
ſaͤmmtliche Lehrer, ihre Familien auch uͤber die. 


Wittwen und Waiſen derſelben7 ſo lange fie nicht 


in · einen anders Stand uͤbergehen, und uͤber die 
Studierenden. In peinlichen Faͤllan hat er die 
erſte FJaſtrucion, Bad) welcher die - Sache Den ors⸗ 


derntlichen Gerichte zugewieſen wird. 


Dier Secgionen ſtehen unter. Directoren, bi | 
jaͤhrlich nad dem · Mienſtalter wechſeln. Jede hat 
das. Met, in ihrex Wiſſenſchaft akademiſche Grade 


zu extheilen. Die Nuriſtiſche Sectien bildet zugleihh 


das Spruchcollegium. Bor den Hexbſtferien ſoll 
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jede Section ſich verſammeln, um Einrichtungen 
zur Befoͤrderung des Studiums in ihrem( Lehr⸗ 
kreis zu berathen, und das Ergebniß ihrer Bera⸗ 
thung der Curatel zur Benuͤtung einſenden. Die 
Profeſſoren ſind einzeln und zuſammen angewieſen, 
ſich gegen die Studierenden als Stellvertreter der 
Aeltern gu betrachten, und aud auf ihre geſel⸗ 
lige Bildung durch freundſchaftlichen Umgang zu 
wirken. 

Ihnen ſelbſt und nach ihrem Tode ihren Witt⸗ 
wen und Waiſen werden auch hier die Vortheile 
der Dienſtpragmatik zugeſichert, daneben, nach den 


Kraͤften! des Finanz⸗Etats, der Univerſitaͤt in Zu 
kunft verhaͤltnißmaͤßige Erhoͤhung der Bezuͤge fuͤr 


diejenigen, „welche ſich vorzuͤglich auszeichnen,“ zu⸗ 
gleich aud ;;ttad) dem Beiſpiele anderer Univerſitaͤ⸗ 
ten · der Bezug maͤßiger Honorarien,“ doch ſollen „alle 


Ssohne unbemittelter Aeltern, welche durch obrigs 


keitliche Zeugniſſe beweiſen, daß ſie das hinreichende 


Vermoͤgen nicht beſitzen, die Koſten des akademi⸗ 


ſchen Aufenthaltes ganz zu beſtreiten, eben fo wie 
alle Stipendidten, welche gleiche Vermuthung 
der Armuth får Li haben, ”, freien Unterticht ges 
nießen. | 

DT Unlangend bie Verwaltung des Vermoͤgens, 
fo: wird. die dazu eingeſetzte Deputation aufgeloͤst; 
big. Geamten: fenden ihre Berichte sur geheimen Cu⸗ 
tatel, welche bei wichtigen Faͤllen das Gutachten 
des Staats vernehmen werde. 


| 


| 
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Die akademiſchen Geſetze, melde dieſer Organi⸗ 
ſation beigefuͤgt ſind, begehren von dem eintteten⸗ 
den akademiſchen Buͤrger des Inlands das. Zeug⸗ 
niß, „daß er auf einem kurfuͤrſtlichen Lyceum oder 
Gymnaſium die vorſchriftmaͤßigen Studien, und 


zwar in der vorgeſchriebenen Zeit und mit Fort⸗ 


gang gehoͤrt habe,“ unterwerfen ihn der Oblie⸗ 


genheit, vor allem die philoſophiſchen Gegenſtaͤnde 


nach dem Studienplan der Univerſitaͤt zu treiben, 
im Falle das von ihm nicht ſchon auf dem Lyceum 
geſchehen iſt. Tritt er aus der Univerſitaͤt, ſo 
liegt ihm ob, im Fall er den oͤffentlichen Dienft 


ſucht, zu beweiſen, „daß er nad) dem vorgeſchriebe⸗ 


nen Gymnafialſtudium die allgemeinen Lehrgegen⸗ 
ſtaͤnde mit Fleiß und Fortgang, alle Theile 
der theoretiſchen und praktiſchen Philo— 


fophie; die Elementar⸗Mathematik, die Natur⸗ 


geſchichte, die allgemeine und Experimental⸗Phyſik, 
die allgemeine Weltgeſchichte, die europåifihe Staa⸗ 
tengeſchichte nebſt Statiſtik, und die vaterlaͤndiſche 
Geſchichte gehoͤrt habe, daß er nebſt dem alle jene 


ſpeziellen Wiſſenſchaften, welche zu einem beſtimm⸗ 


ten Staatsdienſte, dem er ſich widmen will, erfor⸗ 


derlich ſind, im Zuſammenhang nach der Anleitung 
des oͤffentlichen Lehrplans ſtudiert, und noch einige 


ſeinen kuͤnftigen Dienſtverhaͤltniſſen nuͤtzliche Zweige 
anderer Wiſſenſchaften beruͤckſichtigt habe.“ 
Das philologiſche Studium mit Cifer und Er⸗ 


følg getrieben zu haben, follen ,,nebft den allge, 
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meinen Wiſſenſchaften und den ſpeziellen ihres bes 

ſtimmten kuͤnftigen Lehrfachs“ diejenigen Candidaten 
beweiſen, „welche einem Lehramte, oder dem geleh⸗ 
ten Stande“ ſich beſonders widmen wollen. 

Das alles muß durch Zeugniſſe geſchehen, welche 
der Lehrer, bei dem. fie. die einzelnen Lehrfaͤcher ges 
hoͤrt, nad). dem Erfolg einer Pruͤfung ertheilt, und 
deren Reſultat am Ende in das General⸗ Abſoluto⸗ | 
rium vereinigt werden. 

Der Lehrcurs ift in der Regel auf. wenigften$ 
vier Jahre geſetzt, der Beſuch auswaͤrtiger Uni⸗ 
verſitaͤten erſt nad Vollendung deſſelben geſtattet, 
„da dem Staate nicht gleichgiltig ſeyn kann, nach 
welchen Grundſaͤtzen die kuͤnftigen Staatsdioner ger 
bildet werden.” 

Noch follen der hoͤheren Behoͤrde zaͤhclich bie 
Namen derjenigen Studierenden bekannt gemacht wer⸗ 
den, welche ſich durch Fleiß, Talente und Fortgang 
vor andern auszeichnen, als auf welche hei Anſtel⸗ 
lungen im Staats dienſte vorzůglich Ruͤckſi sad ſolle ge⸗ 
nommen werden. 

Auch bei Beurtheilung dieſer abahemiſchenn Ver⸗ 
faſſung und Geſetze wird man nicht umhin koͤnnen, 
loͤbliche Abſicht und herzliches Wohlmeinen ihrer Ur⸗ 
heber anzuerkennen. In dem Gefuͤhl, daß ſie etwas 
Gutes gethan, und den Studierenden die vechte Bahn 
zur Bildung und zum Gluͤck gedffnet haben, fuͤhren 
fie ihnen zu Gemuͤthe: „die Ausbildung ihrer Talente 
und ihres ſittlichen Charakters gebe ihnen einen An⸗ 
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ſpruch auf bie Staats⸗ und Kirchendienſte, zu denen 
ſee ſich faͤhig gemacht haben; die zu erhaltenden und 
jaaͤhrlich oͤffentlich befannt zu machenden Zeugniſſe ih⸗ 
rs Fortganges, Fleißes und ihrer guten Sitten er⸗ 
oͤffne ihnen nad) den beſtehenden Verordnungen die 
Bahn. dazu;z die gute Verwendung ihrer Juͤnglings⸗ 
jahre auf der Univerſitaͤt ſey får fie die feſteſte Grund⸗ 
laͤge, auf welcher får ihr ganzes Finftiges Leben alle 
ihre fernere Vervollkommnung und Faͤhigkeit zum 
Dieuſte der Men ſchheit beruhe.“ Auch ift uͤber⸗ 
all in den Geſetzen fuͤr die Studierenden eine ſorgſame 
Benachtung ihrer Verhaͤltniſſe, ihrer dfonomifden sæd 
geſelligen Lage und der Mittel ſie aufrecht zu erhal⸗ 
ter, fichtbar. Manches Herbe der Anordnung von 
1798 iſt verſchwunden. Die „Conduitenliſten“ in 
Folge vertraulicher Berathungen, die —— 
ber Profeſſoren vov dem Vemuͤhen Gelehrte zu 
bilden, iſt mit der Vorſchrift, daß ſie die allgemei⸗ 
nen Elementarkenntniſſe ausfuͤhrlicher lehren fellen, 
und andern Gefetzen dieſes Stempels verſchwunden; 
die Ermahnung zu Fleiß in Abhaltung der Vorle⸗ 
ſungen, mit der Anleitung zu denſelben ſpielt nur 
nød) fo aus der Ferne in éiner Berufung auf die fruͤe 
hern Satzungen herein, als ob die Scheu wenig 
ſtens vor den Maͤnnern von,anerkannter Gelehrſam⸗ 
keit,“ denen man „zu Ausfuͤllung der Luͤcken den Ruf 
geben“ wollte, gewarnt haͤtte, Lehren zu wiederho⸗ 
len, die kein Lehrer laͤndlicher Jugend geduldig an⸗ 
naͤhme, der ſeine Faͤhigkeit får ſeinen Beruf fuͤhlt, 
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und ſich ſeiner Berufstreue bewaßti ift. Dagegen 
Lkuͤndigt ſich die neue Geſetzgebung beſtimmt als Er⸗ 
vaͤnzung der alten, und als auf ihrem Grunde rus 
hend an, indem fie diefelbe als eine verbefferte Ein⸗ 
richtung der Univerſitaͤt bezeichnet, aud) bet. mehre⸗ 
ren wichtigen Punkten Beziehung auf ſie genommen 
hat. Und in der That wehet im Uebrigen derſelbe 
Geiſt aus ihr entgegen, der dort uͤber die, vertrock⸗ 
neten Gefilde der Wiſſenſchaften hinſaͤuſelt; dieſelbeu 
Schnuͤre, Zuͤgel und Bande, welche dort den Fang 
ling wie an Hand und Fuͤßen feſſeln, um ihn einer 
endloſen Maſſe gemeinen Wiffens ohne Ruͤckſicht 
"auf" Neigung und Vortrag in den Blod zu ſpan⸗ 
nen und in Gewahrſam zu uͤbergeben, blicken auch 
hier aus allen Paragraphen und Unterabtheilungen 
hervor, und dahinter die Ueberzeugung, daß der ein 
junger Mann von gebildetem Geift und gebildetem 
Herzen ſey, der ein Abſolutorium vorzulegen hat, 
in dem ihm bezeugt wird, daß er dies Zahl oder 
Unzahl der Wiſſenſchaften aller Chaſſen unde: Sec 
tionen, die ibm oblagen, zu voller Genngthuuns 
derjenigen, die es ausſtellten, gehårt habe. ri 
Das alſo die innere Verwandtſchaft beider Ge⸗ 
ſetzgebungen. Waͤhrend aber wir der neuen ruͤhmend 
nachſagten, daß fie mande Gebrechen und Schroff⸗ 
heiten der fruͤheren gehoben, ſehen ung in ihr ans 
dere Anſichten, Einrichtungen und Vorſtellungen ent 
gegen, die an Grundloſigkeit und Zweckwidrigkeit 
den gangen aͤlteren Plan weit hinter ſich zuruͤcklaſ⸗ 
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ſen, und zugleich den Fortgang bezeugen , den man 


in Aufhebung der Selbſtſtaͤndigkeit und Wuͤrde ſol⸗ 


cher literariſchen Inſtitute gemacht hatte. 
Vorangeht eine Scheidung der Wiſſenſchaften 


in allgemeine und in beſondere. Nach eis 
nem Grund wird derjenige vergeblich ſuchen, welcher 


in der dieſen Anordnungen eigenen Terminologie nicht 
ſchon bewandert iſt. Allgemeine Wiſſenſchaften; ſind 
es diejenigen, welche wie die Philoſophie alle Ge⸗ 
genſtaͤnde der Forſchung, oder wie die Ges 
ſchichte alle Vegebenheiten des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts in ihr Gebiet einſchließen? Aber dann treten 
uns unter ihnen ſogar ſpezielle, wie die Geſchichte 


ø 


einzelner Wiſſenſchaften in der dritten Section, die 


Philologie, die Phyſik mit andern der Art entgegen. 
Oder find es diejenigen, welche allgemein zu wiſfen 
noͤthig und heilſam ift, waͤhrend die uͤbrigen får 
den Theologen, oder wie er hier. heißt „den relig ioͤ⸗ 
ſen Volkslehrer,“ får den Juriſten, den Cas 


meraliften und Mediziner beredjnet und noͤthig find? 


vIndeß warum ſoll dem Theologen und Juriſten 
z. B. die Phyſik, die Naturgeſchichte eine allgemeine 


Wiſſenſchaft ſeyn, und die Pharmacie nicht ? Liegt 
ihnen nicht mehr daran zu wiſſen, was får Kraͤu⸗ 


ter und Erden, fuͤr Miſchungen und Elixire ihnen 


und den Ihrigen in Krankheiten Geneſung bringen, 


als aus wie vielen Gasarten die Luft zuſammenge⸗ 


ſetzt ift, oder welch ein großes Heer von Inſekten 


auf Erden kriecht? und umgekehrt, warum ſoll es 
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dem Arzt noͤthig ſeyn zu wiſſen, wie die Koͤnige 
von Polen nnd Norwegen geheißen, welche Schlach⸗ 
ten Chingis Chan und Tamerlan geliefert haben? 
Macht es den Theologen zu einem wuͤrdigen Mann, 
wenn er die Schoͤnheitslinien zu erklaͤren, oder den 
Richter, wenn er die Staubfaͤden der Pflanze zu 
unterſuchen weiß? Gleichwol ig bei dieſer nød dem 
Leiſten und der Elle gemeſſenen Eintheilung der 
Wiſſenſchaften nichts anders gemeint. 

Fragt man nun weiter nach dem Grunde, nad 
welchem dieſe allgemeinen Wiſſenſchaften in vier Sec⸗ 
ttieonen getheilt verden, fo ift dieſer offenbar fo will⸗ 

kuͤhrlich, tie die oberſte Scheidung in allgemeise 
und befondere, Der Verfaſſer hatte bier ſchon får 
die ſpeciellen die vier Sectionen im Auge, in wel⸗ 
de die alten Facultåten ihm umzugießen gelungen 
war. Wie ſchoͤn und harmoniſch, wenn es gluͤckte, 
gleich ihnen auch die allgemeinen Wiſſenſchaften in 

,… eben fo viele Theile zu zerſtuͤcken! Dann war das 
! Princip der gleichmaͤßigen Theilung durchgefuͤhrt, 
und die Univerfitåt in Landshut als die beneidens⸗ 
wuͤrdigſte unter ihren Schweſtern hingeftellt, melder 
zuerſt die Wiſſenſchaften in dieſer analytiſchen Schei⸗ 
dung und harmoniſchen Verbindung zur Pflege uͤber⸗ 
geben wurden. Was war aber nun der Erfolg die⸗ 
"fer Scheidung, bei welcher die Arithmetik den Vor⸗ 
ſitz gefuͤhrt hat? Nach Gebuͤhr tritt in der erſten 
Section die Philoſophie voran. Sie iſt „im engern 
Sinne” und naͤher beſtimmt als „die Philoſo⸗ 


| 
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phie ſelbſt nad ihren verſchiedenen Zwei— 
gen.” — Geltfam ! die Philoſophie nad) ihren vers 
ſchiedenen Zweigen, und dod) im engern Sinne, 


Wenn ſchon die verſchiedenen Zweige der Philoſo⸗ 


phie ihr im engern Sinne gehoͤren, was bleibt dann 
fuͤr die Philoſophie im weitern Sinne noch uͤbrig? 

Mißlicher noch wird die Anordnung der zweiten 
Section, in der die mathematiſchen Wiſſenſchaften, 
die phyſikaliſchen und alſo wohl auch die Naturge⸗ 
ſchichte eingeſchichtet wird, die zu der Mathematik in 


keinem naͤhern Verhaͤltniß als au irgend einer andern 


HER 


| 
| 


Wiſſenſchaft ſteht. Die Mathematik "allein in der 
duͤrftigen Geftalt, in der unſre Univerfitåten dieſe 
Koͤniginn der Wiſſenſchaften kennen, gab midt Stoff 
genug, eine Section zu fuͤllen, und die Kunden der 
Natur, Phyſik, Mineralogie, Botanik, Zoologie 
wurden um ſo bereitwilliger gu ihr aufgenommen, 
weil ſie an den uͤbrigen Sectionen der heiligen Vier⸗ 
zahl umherirrten, ohne darin Unterkommen zu finden. 
Aus dem Gebiete der Natur geht zur dritten 
Section der Weg uͤber einen Abgrund in das Ge⸗ 
biet des Geſchehenen. Die Hiſtorie, die allge⸗ 
meine” wie die der Staaten wird aufgenommen, das 
neben die Huͤlfswiſſenſchaften der allges 
meinen Culturgeſchichte. Fuͤr Huͤlfswiſſen⸗ 
ſchaften da wo von der Hiſtorie die Rede iſt, werden 
ſonſt, wie bekannt, gewoͤhnlich Geographie und Chro⸗ 
nologie gehalten. Die Freigebigen ſetzen noch Diplo⸗ 
matie, Heraldik u. dgl. dazu. Von dieſen i weiter 
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keine Rede; ſondern von der allgemeinen Culturge⸗ 
ſchichte, einer Schmarotzerpflanze am Baume der 
Geſchichte der Staaten, der Wiſſenſchaften und der 
Kuͤnſte; aber wieder nicht von dieſer ſelbſt, ſondern 


von den Huͤlfswiſſenſchaften der allgemeinen Cultur⸗ 


geſchichte. Wie ſind ihre Namen? was lehren ſie? 


welche Huͤlfe leiſten ſie der ſogenannten Culturgeſchichte, 


die ſelbſt nur der allgemeinen Geſchichte Huͤlfe leiſtet, 
durch Lehren und Unterſuchungen, die ſie dem hi⸗ 
ſtoriſchen Gebiete entreißt? Obwohl die Kunſt der 
Eintheilung, wie wir ſie an dem Verfaſſer kennen, 
auch die auffallendſten Erſcheinungen in ſeinem Er⸗ 
zeugniß denkbar und erklaͤrlich macht, fo mag er 


doch nicht fo, wie wir es leſen, geſchieden ha— 


ben, vielmehr mag die Stelle durch den Abſchrei⸗ 
ber und den Setzer verdorben ſeyn und fo gelaus 


"tet haben: „Hiſtorie, nebſt ihren Huͤlfswiſſen⸗ 


ſchaften, der allgemeinen Culturgeſchichte, der Ge⸗ 
ſchichte der Wiſſenſchaften“ u. ſ. w., wobei alſo nur 
ein Programm und ein Comma in, den Tert auf— 
genommen wird. Es folgt nun nad) der Culturge⸗ 
ſchichte die Geſchichte der Wiſſenſchaften uͤberhaupt, 
und eingeln oder insbeſondere, wo man nur aus 


dem GegenfaBe erfaͤhrt, daß im vorderen Gliede die 
allgemeine Literargeſchichte gemeint if. Daß 


dieſe hier angereiht wird, iſt in der Ordnung; aber 
von welchen einzelnen Wiſſenſchaften die Geſchichte 


gelehrt werden ſolle, iſt nicht angegeben; indeß, welche 


auch immer gemeint ſeyn mochten, ſo erſcheinen ſie 
hier 


! 


65 


hier am unrechten Platze. Denn die. Sefdidte jeder 
einzelnen Wiſſenſchaft gehoͤrt doch offenbar dahin, wo 


die Wiſſenſchaft ſelbſt gelehrt. wpird ſey es als Sti 
leitung oder Ergaͤnzung derſelben. 


Den Schluß macht die vierte Section/ "und bo bø 


tg st 


| maleins ift, neben "Den. vier, Sectionen der ſpeziel len 


Claffen der allgemeinen eine . fånfte nicht seftarten 
Fanny. fo muß hier, in der vifrten Du dur heinan⸗ 
ber. drei andern  audgefdhieben iſt. Die Phitologie 
kommt dabei mit ihrer Grammatik. Hermeneutif 
und. Kritik ſammi den neuern Sprghen in eine Rejs 
he, die ihr an Einem Ende die Theoxie der phwn 

Kuͤnſte, und am andern die Geſchichte der —— 


Kuͤnſte zu Nachbarinnen gibt, in der That. eine 
Nachbarſ⸗ chaft zu beiden Seiten, die fuͤr den aͤhelbe⸗ 


rufenen Crnft derfelben, nicht exheiternder, får fie 
ſelbſt nicht anmuthiger ſeyn kann; und fuͤr diefe Rus 
weiſung, wenn ſie auch aus einer unerfreßlichen Bey 
legenheit entſprungen iſt, ſoll dem... Verleiper oder 
Wohnung im Namen aller Philologen viel Dane 
gefagt ſeyn, von den Spradjlehrern, dazu, die nicht 


umhin koͤnnen, ſi ch durch die enge Verſippuug mit 
ihnen und dieſen Kuͤnſten geehrt zu finpen, .un: 


Was aber wird nun der Urheber dieſer Bøg 
dungen. und, Theilungen uͤher Studium, i im, Algemei⸗ 
onen und uͤber das akademůſche im Befonderen „uͤber 
Mittel und Wege derſelben uͤber ichaen und 

Weri Fron set, Schulen. II, 38, afte Tot, . 
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| — ås heitann vortehten Studieren ift Wii 


Lernen, Lernen ift ihm Hoͤren, Horen aber tin Au⸗ 
hydren beſen was von dem Catheder hertbgeſagt/ 
odde aus einem ,, zweckmaßig abgefaßten Vorlefe⸗ 
bu — Ab, dber, wie man hieftgcs DB ſagt, 
ytrunter geliſen følte. Darmn iſt Alles Al dicb 
Bli bezogen , ond die Sontrolle auf die HRtuth— 
ftåge varniach geſtellt: beim Shluſſe der Semeſter, 
wie "ber akademiſthen Laufbahn und bet Anmel⸗ 
vind får Sen bfentler Vienſt. So weit geht viefe 
Rpothevſe des Gren, bes zweidutigſten Kindeb, 
hån lg: nit, vb des literariſchen Mafia dd 
oͤder der literaciſhen Muſe, daß fn aͤuͤsſ— chließehbis 
Walten ſogat die Schulen verbreitet wird, vu 
die Gubdlen!⸗ vbrt vie hier SENSE werden, Vel | 
ti den åfadeitifdjen Gefegen 1. Titel $. 2, Fad (z ” 


REOEEAT 


i VLirfarſtuichen Wckhums Go tr) vber iii —* bag 


ex dori die vorſchriftmaͤßigen Stuͤblen, und zwar Wh 
Br obtheſchriebenen Beit und mit Fortgans gehoͤrt 
håbe, bei der —— aufgenbnimen werden. Von 

Aner Selbſtbeſtinini ing bå bem Studium und eig⸗ 
"hem Eingbeifen in den Gegenſiand, einem Verglki⸗ 
chen det verſchiedenen Meinuͤngen⸗ einer Kunde, einer 
Benuͤtzung der Quellen, von dem gangen Verfſahren, 
was dem Stubium Leben uͤnd Gebethen bringt, da⸗ 
von tk: nirgend die Rebe, davbn kann nirgend die 


Rede ſehn, ja føde Voirchrung der Art iſt ſelbſt bem ” 
need Lehrer unmdslich hemacht iii)" bie 
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Maſſe von Gegenſtaͤnden, welche Tag fuͤr Tag, Jahr 
aus Jahr ein, dem gemißbrauchten Juͤngling zu hoͤ⸗ 


ren als Zwang aufgelegt iſt. Doch dieſes Verfah— 


ren weiter zerlegend und ſeine Folgen ſchildernd, 
firben wir in dem Stoffe vorausgreifen. Dieſe 
Nachweifung iſt einem ſpaͤtern Abſchnitte der Schrift 


beftimmt. Hier aber kommt, neben den wiſſen— 
| ſchaftlichen Anordnungen, deren Beſchaffenheit vor⸗ 


liegt, eine merkwuͤrdige Abneigung gegen alle ſelbſt⸗ 
flåndigen' Einrichtungen und literariſchen Anſtalten 
hervorzuheben, wie ſie ſich in den Verfuͤgungen 
åber ble hier zu organiſtrenden geoffenbaret - hat. 
Gleich einem außer Mode gekommenen Geraͤthe 
werden, „die in die dermaligen Zeiten nicht mehr 
paſſenden Feierlichkeiten“ mit dem veraiteten aka⸗ 
bemlſchen Koſtuͤmen, gaͤnzlich abgeſchafft,“ eben fo 


bie Faͤkultaͤten mit ihren Dekanen, ſey es, 


Dag bie im dem Worten enthaltene alterthuͤmliche 
Vefugniß (Facultas) und Macht derfelben eine ges 


heime Scheu erregte, oder man nad) Aufhebung 
der alten Befugniſſe den ſie andeutenden Namen 
fie unzweckmaͤßig hielt. Dadurch nun hat man 
fuͤr den nichts ſagenden neuen Namen der rechnen⸗ 


ben Goͤttin, får die Abſchnitte, oder Einſchnitte 


| Gectiones), den Eingang gewonnen. Zugleich 


indet ſich der Univerfitåt bie Verwaltung ihres 


Vvermoͤgens ſo ganz entzogen, ; bål bet wichtigen 
Sålen der Senat hieruͤber von der Curatel nur 


wit Gutichten ſoll vernommen werden. Die Wahl 
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dieſes Senats aber und ſeines Vorſtehers, bes Ree 


tors, dieſes uralte, mit der Univerſiaͤt geborne, 
ihr weſentliche Privilegium, das einzige beinahe, 


was ſie aus dem Schiffbruche alter mannhaftet 


Einrichtungen gerettet hat, iſt in ein Schattenbild 
verwandelt. Denn nur dieſes iſt den Profeſſoren 
geſtattet, daß durch Vermittelung des abgehenden 
Rectors ein jeder auf einem verſchloſſenen Zettel die 
Namen von „zwei Subjecten“ an die Curatel 
einſenden darf, welche dann anſtatt des, Rectors 
denjenigen bezeichnet — der die meiſten Stimmen er⸗ 
halten hat?: keineswegs; oder doch die, zwei oder 


drei," welchen fie zu Theil: geworden find, um der 


oberſten Behoͤrde nod einen. Theil an der. Wahl 
offen zu laffen? aud nicht; ſondern it Rud 


ſicht auf die Mehrheit“ den taugiichſten zur Be⸗ | 


ſtaͤtigung vorſchlaͤgt. Da hier ganz und. gar unbe⸗ 


ſtimmt bleibt, wie weit dieſe Ruͤckſicht ſich erſtrecke, 
desgleicher ob und in wie fern den. Stimmenden 
zukommt, uͤber die Tauglichkeit zu entſcheiden, fo 


iſt das Alles offenbar fur eine Formalitaͤt, hinter 
welcher der Curatel offen gehalten ift, uͤber das Ur: 


theil der Univerſit aͤt nach Willkuͤhr zu verfuͤgen, 
und .denjenigen als Rector einzuſetzen, der ihr ſelbſt 


als der Tauglichſte ſich empfohlen hat, zumal ſie 


ſich nirgends verpflichtet hat, die Zahl der Stimmen 


bekannt zu machen, es auch nie gethan hat. Daſ⸗ 


ſelbe gilt von der. Wahl. der Senatoren, der weni⸗ | 
gen naͤmlich, fuͤr welche dieſe Scheinwahl der Uni⸗ 


| 
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verfitåt noch vergöͤnnt iſt, denn die ſtaͤndigen⸗ die 
bleibenden, mit Vorſitz vor den wechſelnden zu er⸗ 
nennen, hat hid bie Curatel ohnehin vorhehalten. 
Die Scheu aber vor dem Ueberlieferten, wel⸗ 
che dieſe Vertilgung altakademiſcher Ordnung ünd 
Freiheit herbeigefuͤhrt Hal, "if fo groß, daß z. B 
mit der Theologlſchen · Fukultaͤt fogar die SBenemiung 
der Theolgie verbannt wird.“ Denn jene an'die Stelle 
dieſer Fakaltat getretene erſte Section umfuſſet nicht 
die Wiſſenſchaften får die Bitdung des Theologen, 
folderen ſie iſt die Section "der får" die Bildung 
des rellgiöſen Volkslehrers erforderlichen Kenntniſſe“ 
und ſo wird maun in ber "gangen Organifation und 
in den akademiſchen Geſetzen ben Namen der” ehr⸗ 
wuͤrdigſten der Wiſfenſchaften uͤmſonſt ſuchen. Dieſes 
Umgehen der Benennung, welche die gelehrte Kennt⸗ 


niß der zur Religion gehoͤrigen Dinge bezeichnet, aͤſt 


nicht ohne Wichrigkeit in demGeſetze,das ſich als 
eine Vollendung des fruͤheren ankuͤndiget, welches 
den Profeſſoren verbietet⸗ Gelehrte zu bilden.Es iſt 
von der groͤßten Merkwuͤrdigkeit in der Geſetzge⸗ 
bung fuͤr "Did v̈berſte Lehrunftalt des Laudes, und ges 
hoͤrt zu den wichtigſten Kennzeichen bes Geiſtes, der 
in im” waltbt! Saft hät aber aud der zuͤrnende 
Geiſt "der Theologie, als es ſich davon“ handelte, 
den verwbrfenen Namen der Theologie ˖ zu! erſetzen, 


bei Auffuchuug des miele dem: Verfaſſerdie Be⸗ 


nennung des „relig ioͤſew Volk slehrers“ wie 
zum Gid an die San gegeben. Religids ſoll doch 


' 
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vel jeder Voltelhrer ſeyn, der Schulmeiſter, wie 


der Pfarrer, und ſittlich dazu weil ohne Sitten 
Religion nicht denkbar iſt. Sollte die Weisheit 
welche ſich hier der Theologie bemaͤchtigen will, nicht 


einmal der Sprache maͤchtig ſeyn? In der That 


ift der religidfe Volkslehrer in ſprachlicher 
Hinſicht wuͤrdig, neben dem „hohen Schaltaſmer. 
ſeinen Platz einzunehmen. 

Man darf mit Sicherheit annehmen, bag dem 
ungenauen Ausdrucke uberall Ungeuͤbtheit und Schwaͤt 
che des Denkens zum Grunde liegt, die fid in is 
ren eigenen Formeln und Eintheilungen verwickelt. 
So iſt, Titel 4. $. 5. verordnet, es ſollen als mede 


ſelnde Senatoren, oder, wie ſie hier, heißen, alg 


Betfiger des Senats ſtatt der, mit der Facultaͤt auf⸗ 
gehobenen Decane, „zwei Mitglieder aus den acht 
Sectionen dergeſtalt gewaͤhlt werden, dag. alle zwei 
Sabre jede Claſſe einen. Repraͤſentanten im Senat 
erhaͤlt.“ — Claffen find zwei, eine der allgemei⸗ 


nen, eine der befonderen, Wiſſenſchaften. Wie ſoll es 


alſo geſchehen, daß bei ſolcher Wahl jede nur ein 
Jahr um das andere einen Repråfentanten. im Se⸗ 
nat erhaͤlt? Da muͤßte, daͤchte man, jaͤhrlich nur. 
Ein Senator gewaͤhlt und damwit zwiſchen .den Car 
fen gewechſelt verden, Offenbar ift hier etwas an⸗ 
deres gemeint. Vier Mitglieder aus acht. Sectio⸗ 
nen in Einem Jahre, und vier Mitglieder aus acht 


Sectionen im andern Jahre, maden acht Mitglie- 


der ans. acht Sectionen in, zwei Jahren, alſpo dych 
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wohl aus jeder Section in zwei Jahren Eines als 


ihren Repraͤſentanten, und in dem eben erfundenen 


—— — 


Schematismus willkuͤhrlicher Bezeichnung beim Durch⸗ 


einanderwuͤrfeln der neuen Namen hat ſich dem Ver⸗ 
faſſer offenbar der eine fuͤr den andern, die Claſſe 
får die Section, dag Gange ſtatt beg, Theiles unter⸗ 
geſchoben. 


Dieſes alſo war das Werk, das in die Raͤu⸗ 


me. ber; Uniperſttaͤt ansgeſandt wurde, un. fig als 
Chßeh ͤgdige Sorppratipn, aufzyſoſenihr non: ihren. 


Rechten und, Frejhejten, nug, ein, Sſhattenbild oͤhrig 


zulaſſen, und. dadurch hak es die —— von 179%, 


wit. ucuen vermehrie dem Gedehenn der, Wiſſem 
ſchften. fo. ighge Thor und. hør, Der Auiverfitåt. 


i dvſchüieten gåg; es feb in itzem menn, fin 


Dgaſeyn frigete. 


Ein langer agherhodernt Beftand war einer. 
ſohhen Gefetzgebung nicht zu gewaͤhrleigen . Doch 


byt fjer hd. zehn Jahre lang erbalten, und. als ul | 
term 6ten M årg 18T% eine, Reform berfefben,. vs 


fdjen,. fand fi leider, daß die Umaͤnderung nuv 
mnefgotlidhe Punkte betraf, bis auf Ciyen, und. quch 


— au. der neuen Geſtalt der. Damon hexroxſab⸗ Rør: 


gndlichr Studien und. dem. nike dijiden s Sig 
Lhen und. Sedejbgr — hud We 
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i Bie: neueſtẽ Ordnung, Wwerheieben: Gef etze 
für die Studierenden der'k. id Ludwig⸗Ma⸗ 
witians ⸗utverfitat zu Landshut“ feer 
feb die Velfaſſung der Uni verſttaͤt, ſoweit dieſelbe 
die Wehrer inf" ihre Verhaͤltniſſe⸗ Rector Genat ' 
und ihre Befugnũffe Bal und Verwaltung ber 
mn wollkommen atis. Die Beſtinmungen hieruber 
blieben alſo in Kraft, bis auf einige, von denen 
im Verlauf dieſer Schrift die Rede ſeyn wird. Jene 


Geäfetze huben allen” die Studierenden, die Bedingun⸗ 
ge der NAuͤfnahme, "die Anordnung ihrer Studien, 
die Pruͤfungen/die Zeugniſſe, das Betragen derſel⸗ 
belt" und ihre Verhaͤltniſſe gegen Rector, Senat/ 
Lehrer und Buͤrger zum Gegenſtande. Die meiſten 


ver Verfuͤgungen/  husgendminen die fiber Aufnah⸗ 
me und Studien, kehren uͤberall wieder⸗ wo" jungen 
Leuten Vorſchriften uͤber ihr Werhalten gegeben 
werden, und ſind von der Art, daß ein beſonnener 


und fleißiger Juͤngling ihnen allen gemaͤß lebt, ohne 
ſie zu kennen; ſie ſind faſt ohne Ausnahme den Be⸗ 
duͤrfniſſei und der Lage der akademiſchen Buͤrger 
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angemeſſen; aͤber was uͤber Siudieren bå afigt KAGEN É 
ift und bleibt der Rath und vas Gefet jener Ein⸗ 
ſicht und Weisheit, die wir keunen zu lernen Ge⸗ 
legenheit gehabt haben. Be rilat VED 

Ser Beſtimmüngen uͤber bie” Aufahine 
ſcheint von guter Vorbedeutung⸗ daß nad) Sitet ng 


6.7. die Inlaͤnder nicht mehr henodthigl ſi nd, ihre 


Schulſtublen auf den vatsrlandiſchen Anſtalten mad" 
vorſchriftmaͤßiger Ordnung En) hoͤren.“ Sie Yonhen 
ihre Vorbeteitung zur Univerſitaͤt durch haͤuslichen | 
Unterricht, oder in einer auswaͤrtigen Anſtalt erlangt | 
haben, muͤſſen aber ihre Vefaͤhigung in einer Pris” 
fung beweifen, welcher fie fi ich bei einer vaterlandi⸗ 
ſchen dffentlichen Studien⸗Auͤſtalt zu unterziehen. au⸗ 
gewieſen ſind. Hier alſo ift eine der ſchwerſten Feſ⸗ 
ſeln gebrochen, welche die fruͤheren Lehrordnungen 
Aeltern und ihren Kindern fuͤr das Studieren an⸗ 
legten, die Bahn der Gymnaſialſtudien iſt voſſkom⸗ 
men frei, und der Stå ial hat ſich zu der Anſicht 
erhoben, daß ibm vollkommen gleich fer, durch wel⸗ 
che Lehrer, Plane, Mittel und Wege jeder ſi ch 
fr die Univerſitaͤt vorbereiter vorausgeſetzt/ bar er 
es ordentlich und gruͤndlich gethan hat, und es ge⸗ 
than zu haben beweiſen kann. Dieſe heilſame "Res" 


” form Fhåpft Hid an die Schülordnung von 1808, 


welche den uberſchwauglichen auf Realien berechne⸗ 
ten Unterricht abthut, um. die claſſiſchen Studien der 


Exziehung får Die Wiſſenchotten zu Suuide EN le⸗ 


gen. SE i eine der großten Wohlthatenn welche 


! 


7% e 


i Rhwrdn nung ber. Mation erwielen bat, % 999. dem⸗ 
. felben, Monarchen unterzeichnet, der. die fruͤhere Bea 
fhråntung. unterzeichnet hatre zum Weweig, bøf. 
ſeine knmguiche Geſinnung jeder fyeien Bewegung 
aud . im Gebiete der Wiſſenſchaften geneigt war, 
wenn um Gelegenheit geboten wurde, fie dyr. 
feine. Genehmigung zu heiligen. Alle Sd uld der 
Mageregeln welche die Entwidlyng ſeines —5 — im 
dieſem geiſtigen Gebiet hemmten, welche ſeinem mens, 
ſchenfreunlchen allem Grofjen. und Wuͤrdigen zuge⸗ 
wandten Herzen ſelbſt als Freude und Geil exſchie⸗ 
Ruf ihrer Geſchiclichkeit ibm als Rathigeber eſhn, 
und die ſein koͤnigliches Vertrauen, gleichpiel ob mit 
Abſicht oder nicht, getaͤuſcht haben. 
Nun ſi follte man glauben, dag berfelbe freje 
Geiſt, welcher die Bahn der Bildung bis zur Unie 
verſitaͤt jedem nad eignem Ermeſſen zur Wahl 
offen ließ ſich aud als ein entfeſſelnder Geniné, 
weckend und bildend uͤber die Univerſi taͤt verbreitet 
haͤtte. Der Bwang, die Vevormundung Sj von 
Argwohniſchen Nothigung und. Schranken —8 
erforderlich ſcheinen muͤſſen weil in dem Raum von 
acht big achtzehn Jahren das Schwierigſte der Bil⸗ 
dung begriffen liegt; und ſo konnte, was man hier 
gewagt, was man hier bewaͤhrt gefunden hat, um. 
fo. leichter i in die Gefilde verbreitet werden, wo der zu 
wiſſenſchaftlicher Selbſnnhangen gereifte Seiß nad. 


— 
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freier Wahl die eigne Bahn verfolgen konn; 
dieſe Hoffnung blieb getaͤuſchht. 

Die Scheidung in allgemeine und, befoybere 
Wiſſenſchaften hat ſich aus der frihem Lehrordnung 
nicht nur unveraͤndert i in biefe e letzte hexuͤhergeyflgnzt, 


ſondern auch ihr Einfluß anf die Reftimmung,: daq 


Niemand zum Studium der ſpeziellen gelaſſen wirde 
ohne daß von ihm die allgemeinen ſind gehoͤrt wyr⸗ 
den, dazu die Folge dieſer in das Leben der Uni⸗ 
verſitaͤt ſo tief eingreifenden Ung cht, nach melon 


dasjenige, was ein junger Mann beim Eintritt in 


die praktiſche Laufbahn den Forderungen deg Stagts 
gemaͤß wiſſen ſoll, von ihm auf der Univerſit taͤt ge⸗ 
hoͤrt ſeyn muß. Eben ſo beſteht die Phalan der 
Collegia mit oͤffentlichem Stempel. Er iſt eher 
verſtaͤrkt als geſchwaͤcht worden Und. damit ende 
lid fie zur Ueberſicht gebracht werden, moͤgen ihte 
Schlachtreihen nach der mene, ——— fi hier 

aushreiten. i SEE , td, 

"Lehr: Curſus der allgemeinen 

Wiſſenſchaften. 


Nothwendige Geg enſtaͤnde. — 


1) Philoſophie , und zwar: 

a. theoretiſche Philoſophie, 

b. pictiſche Philoſophie; NERE 
2) Elenlentar⸗ Mathematit, und alvor: 


J rithmetik, — 


ist: 


"47 « ⸗⸗ 
ære ⁊ 
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mxe Geomene /⸗ 
c. Trigonometrie 
3)" Philologie' (ohnen 
griechiſche und lateiniſche Claffier). , 
45 Allgemeine Weltöeſchichte. 
vtheoretiſche, 
ry: experimentale. 
69 Naturgeſchichte: KE 
" a. Mineralogie, J 7 
B. Botanik, rr TED RENTE 
' 'e. Zoologie. 6 
Ferner: SENERE KEN 
1) Hoͤhere Datherhattis 
2) Baterlandsgejfdidges 
3) Geſchichte der Philoſophie; or rr 
4) Allgemeine Literaͤrgeſchichte se 


- 


5) andere zur feinern Ausbildung gehoͤrige and in 


dieſer Hinſicht empfehlungswerthe allgemeine Wiß 

ſenſchaften. NR i 
Weber diefe zweite Claſſe befteht die Weiſung, 
daf fie nicht als Bedingungen des Ueberganges, zu 
einem ſpeziellen Univerſi taͤtsſtudium unerlaͤßlich find, 
ſondern neben den ſpeziellen Wiſſenſchaften nach ei⸗ 
ner zweckmaͤßigen Eintheilung koͤnnen gehoͤrt wer⸗ 
den; doch ſind daruͤber die nachtraͤglichen Beſtim⸗ 
mungen ſchwankend. So wird 3. B. Geſchichte der 


naͤhere Veſimmung/ fedoch 
TE nach fruͤherem Gebrauch — Vorleſungen JR 


. 
. * —— Foo RR dk un Ø! 
«+ 14 & ….” sår N P U + ·114424 Må, 
y 
SEN 
sd . —8* ⸗ 222 — eæ.9%2I «+ 
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5) Paͤdagogik und Didactik, 


11: ' A 


Philoſophie jetzo får Gin nothwondiges ouesttm 
gehalten, fruͤher galt ſie als ein nuͤtzliches. B 
å 
Spez ielle Wiſſenſchaften. J 
TT Theologiſcher Lehr-Curfus. 
A. Nothwendige Lehrgegenſtaͤnde. 


a. Hauptwiſſenſchaften. 
1) Cinleitung in das alte Teftament, — 


b 


. 2). Cinleitung in das neue Teſtament 


3) hebraͤiſche Sprache, . 


4). Exegeſe des alten Teſtaments, 


5)' Exegeſe deg neuen Teſtaments, | J 

6) Kirchengeſchichte, 2 
7 Patriſtik, J En F 
8) Dogmatik mit Dogmengeſchichte. . 
9) chriftlide Moral, [ er 
10) Catechetik 
11) Homiletik 
12) Kirchenrecht, , 

13) Paſtoral und Liturgik. 

b. Huͤlfs- und Rebenwiſſenſchaften 

1) Encyclopådie und Methodologie, 

2) Religions - Philoſophie, 


mit practiſchen Uebungen, 


4) Landwirthſchaftslehre. 


B. Nuͤtzliche Qebugegenftånde. 
1) Hermeneutik, mot! 
2) theologifdje Literaͤrgeſchichte, 
3) die mit der hebraͤiſchen Sptache verwandten Dinlecte, 
4) allgemeine Wiſſenſchaftskunde Han 


W 


5) Geſchichte der philoſophiſchen Syſteme 


⸗ 


"I 
⸗ 


i 


i: 7 6 . 
tk! Seometile 1 i — 
c. Trigonometriez TT ry 
3) Philologie (ohne naͤhere Beftimmung, ſedoch 
FE" nad) friherem Gebraud = — Borleſungen ber 
”e griechiſchei und” lateiniſche Elaſſtter) * F 
4) Allgemeine Weltaeſchichte. J u 


2042 


: . 
Id 


5) Phyſtk: ; (PIR vE —W SEK SET TELE LUKE 
* "we. . U 


J theoretiſche — TT ill —— Kik 
ST experimentale.. rr ER 
ES MNaturgeſchichte | TET Te 0 NE 
"al Mineralogie, · tee ln ' 
BBotanik, — SENER TEN J te 
' c. Zoologie. Sl KOKKE 
om Ferner: — — J 


0) Hoͤhere Mathematik; — i J Es mind j 
3) Valerlandegeſchichte 
5 Beſchihte ber Phibbſophiez TT TT. 

4) Allgemeine Literaͤrgeſchichte; el DD ON 
6) andere zur feinern Ausbildung gehoͤrige und ir 


dieſer Hinſicht empfehlungswerthe allgemeine Wiß⸗ 


enſchaften. 
ſenyſchaft FREE 


”å 
FREE sal 


| Ueber. dieſe zweite Claſſe befteht die Weifung, 
daß fie nicht als Bedingungen des Ueberganges, zu 


einem ſpeziellen Univerſi taͤtsſtudium unerlaͤßlich find, 


ſondern deben den ſpeziellen Wiſſenſchaften nach ei⸗ 


ner zweckmaͤßigen Eintheilung Fonten. gehoͤrt wex⸗ 
den; doch ſind darüber die nachtraͤglichen Veſüm⸗ 
wungen ſchwankend. So wird z. B. Geſchichte der 
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Philoſophie jetzo får tin nothwendies Colfegjym 
gehalten, fruͤher galt ſie e als ein nuͤtzliches. FRE: 
J 
Spezielle Wiſſenſchaften. J 
I, Theelogiſcher LehrsCurfus. 
A. Nothwendige Lehrgegenſtaͤnde. 


a. Hauptwiſſenſchaften. 
1) Einleitung in das alte Teſtament, J 
2). Cinleitung in das neue Teſtament 
3) hebraͤiſche Sprache, WMW SEN 
.4) Exegeſe des alten Teftamenté ,. 
5) Exegeſe des neuen Zeftaments, | J 
6) Kirchengeſchichte, HENNE 
7) Patriſtik, | 
8) Dogmatif mit Dogmengeſchichte 
9 chriſtliche Moral, 357 
10) Catechetik 
11) Homiletik 
12) Kirchenrecht, 
13) Paſtoral und Liturgik. 
b. Huͤlfs- und Mebenwifſenſchaften. 
1) Encyclopådie und Methodologie, 
2) Religions - PHilofophie, KEE 
"IT 3) Paͤdagogik und Didactii, 0 
4) Landwirthſchaftslehre. 


B. Nuͤtzliche echgehentände | 


1) Hermeneutik, REE 
2) theologifdje Literaͤrgeſchichte, 
3) die mit der hebraͤiſchen Sprache verwandten Dinulecte. 
4) allgemeine Wiſſenſchaftskunde an 

5) Geſchichte der philoſophiſchen Syfteme, 


⸗ 


mit practiſchen nehurhen, 


— tilpas, 


7N Aeſthetik, 
8) mediziniſche Anthropologie und Diatetit. 


I. Juriſtiſcher ebr⸗Surſus. ” 
Em Å. Nothivendige Lehrgegenſtaͤnde. 


a. Båuprbiffenf aften. 

1) Ynftitutionen, 

2) Pandecten, | FEE 
3) teutſches Privatret (mit Einſchluß des Wechſele, Han⸗ 

dels⸗, deg Cameral⸗, Privat⸗ und Polizei⸗ Rechts, | 
welche in dem Falle, daß fie in dem teutſchen Privatrecht | 

nicht vorgetragen wuͤrden, beſonders zu hoͤren åren), 
4) Criminalrecht, 

5) Lehenrecht, — — 
6) Kirchenrecht der Katholfken nb wickauen- 
7 Viuͤlkerrecht, 

8) Staatsrecht des Kdnigreichs Bayern, | 

9) Civilrecht des Fonigreichs Bayern, > 
10) gemeiner und bayeriſcher Civilprozeß, 
11) gemeiner uud bayeriſcher Criminalprozeß, | 
12) ein Practicum , verbunden mit Relatorium. 
| b. Huͤlfswiſſenſchaften. 
1) Encyclopaͤdie und Methodologie, | | 
2) Philoſophie des Rechts, oder Naturrecht, 
3) Geſchichte und Alterthuͤmer des romiſchen Kechts, | 
4). europaͤiſche Staatengeſchichte, 7 | 
5) Geſchichte Teutſchlands, J 
6) —— Arzneikunde. 


Staatswirthſchaftliche Studien. 
AA — 
2) Staatswirthſchaft, 


ORE TEN — ma ⏑⏑ AR 


RT 5 —— —— — —— — —— — — — — — — 


3) Finanzwiſſenſchaft, 
H Polizeiwiſſenſchaft, 


ù— — — — —.. — — —— —— ——— ů⸗——— — — — — —— 
' . ; . 
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5) Statiſtik. 


B. Nuͤtzliche Lehrgegenſtaͤnde. 
1) Hermeneutik oder Theorie der Auslegung, 
2) hiftorifde Huͤlfswiſſenſchaften, beſonders Diplomatik, 


" 8) Forſtwiſſenſchaft, 


4) Handlungswiffeuſchaft, 
5) Staatskunſt, 
6) Cameral⸗ Rechnungskunſt, | 


: 7)" Tednologie, 


8) mehrere juriſtiſche und cameraliſtiſche Practi tid, z. 3. 
Staats⸗ und Cameralpraxis, a 

9) mediziniſche Polizei, 

10) mediziniſche Anthropologie und Diaͤtetik, 

11) allgemeine Wiſſenſchaftskunde, 

12) Aeſthetik. 


III. Eameraliſtiſcher Lehr Curſus. 
A. Nothwendige Lehrgegenſtaͤnde. 


BER a. Hauptwiſſenſchaften. 
1) Landwirthſchaft, 
2) Forſtwiſſenſchaft, 


3) Bergbaukunde, 


M Technologie, 
5) buͤrgerliche Baukunſt, 
6) Handlungswiſſenſchaft, i 


7) Polizeiwiſſenſchaft, — FEE i É 3 Frø 


8) Staatswirthſchaft, | 
9) Finanzwiſſenſchaft, | , 007 9 
10) politiſche Nechenkunſt, R 
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11) Cameralpraris, mit Inbegriff des Staats⸗ "Hymne: 
weſens. Ve ren Te 
b. Haͤlfswiſfeuſchaften 
1) Encyclopaͤdie und Methodologie des C Sameralftpdiims, 
2) Philoſophie des Rechts/ oder Naturrecht, 
3) Inſtitutionen. der Rechtswiſſenſchaft, 
4) teutſches Pripatrecht. in allen feinen. Theilen, 
5) Civilrecht des bayeriſchen Staates, . 
6) Staatsrecht des Kdnigreichs Bayenmn 
7) Statiſtik, I | ERNE 
'8) mediziniſche Polize... enn 0 
9) Chemie, NERE 
40). Zoologie, — 
11) Botanik, RUNE 
12) Mineralogie, J | 
13) hoͤhere Analyſis und bohere Geomerie. 


B. Nuͤtzliche Lehrgegenſtaͤnde ·· 
1) Allgemeine Wiſſenſchaftskunde | 
2) europåifdje Staatengeſchichteee U 
3) Geſchichte Teutſchlands, 
4) Aeſthetik, 
5) phyſiſche Geographie, 
6) Thierheilkunde. 


IV. Mediziniſcher Lehr Curſus. 
A. Nothwendige Lehrgegenſtaͤnde. 
a. Hauptwiſſeuſchaften. | 
1) Anatomie, . .— 
2) Phyſiologie, NE NERE 
3) Diaͤtetik, mee J | 
, 4) Pathologie, | 
a. allgemeine, | | 


—4 
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b. beſondere 6 
c: patholbiſche Anatomisssss 


5) Semiotik, . 4236 
6) Therapie, HENERKOTERENEE 
a. allgemeine, α v 
b. befondere ; E LENE ge 
7) Pharmacie, timing] * 


8) Heilmittel⸗ und Bormeln Behre, mit Toritologie;=— 
9) Chirurgie , i 
oa chirurgiſche Paielogie und Therapie, 
b. Operations⸗Inſtrumenten⸗ ⸗und Bandagen⸗ kehre; 
410) beſondere Vorleſungen, SEE 


a. uͤber Aagentcuthelten, us— 
PB. uͤber Knochenkrankheiten, ag AG sd 

6. uͤber Frauenz immertrankheiten/ ν 

d. uͤber Kinderkraiukheiten, MnDbe hm, gå 


e. uͤber ſyphilitiſche Kranfheiten; ENS) MEK . 
f. uͤber Krankheiten beſoiberer Ståndei B.(der 


Handpperker, SION vig! 2 
g. uber Krankheiten beſonderer Riimate; i. 
11) Geburtshuͤlfe, SEES: 
a. mediziniſche, SENE ” ud KH ai PU 
b. operative; D LESS SEES 
12) Klinik, stude. mia it 


a. mediziniſche mit Theorie der miele Hruxis, 
SY VÆRE hs chirurgiſche, BESES rr) HDD. (3 


*2 


ÆT co. heb — * La 


! i. ag) W —— rr mag NE 
43) — — ge Polizei, NU EN ); 2 … 
p) . 


44) ge elichi dirzueitunbe J— EJERE TEE 
i 15) Xpforpelfhlinde.t. KERTSOILÆRE 72 iν . 
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2) allgemeine Literaͤrgeſchichee der Diobigin, 
” 3) vergleidjende Anatomie , 
4) Zoologie, 
5) Botanik, 
6) Mineralogie , 
7) Chemie mit hemiſcher Pharmacentif, 
8) Meterrolegie. 
ng, en Me bungen. 
1) Seciglbungen auf demm aungwiſchen henter, 
2) Uebungen in chirurgiſchen Dyprationen HE 
3) Uebungen im chirurgiſchen Verbande am Sauron m 
im chirurgiſchen Clinicum, 
4) Touchiruͤbungen / 
5) geburts huͤlfliche Uebuugen am — 28 ind im hebaͤrzt⸗ 
lichen Clinicum, 
6). ediziniſch⸗ forenfifes Macticim. 


B. Nuͤtzliche Lehrgegenſtaͤnde. 
1) Critik der Dispenfatorien, | 
2) pharmaceutifdje Waarenkunde, 
3) phyſiſche Geographie, 
" 4) metallurgiſche Chemie, 
5) andithichaft. t. 


Auch nach dieſen Geſeten lg" Wer rr fede Vor⸗ 
leſung, die: Ciner gehoͤrt hat, er 3 Sehluſſe des 
Semefters die Prufung beſehen. Din. Crfolg | ders . 

ſelben befdjeinigt der Lehrer in einem Zeugriſſe, 

welches außer felngn, Fort gange aych ſeinen Fleiß 
he Ball ner, Byplehggen and di TIV e cenfur får 
ſittliche Auffuͤhrung umfaßt, und von "ben, 9 

— Sen verfiegelt beim Borftand der Section. færger 
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felt wirb. Beer dont fle, Km Batista im Sol 


us beren fBefurd ble Gønyvkligen: — 2— oder | 
bek ector zu welterer Einſchreitung ørgen ſie guf 


ſerdern. Die Zenguniſfe werden nad). ihrer Une 
. fudhumg der Songnnm binterlegt. 


Rabet Hirmuf får eines Grubidrruben Res 


Eide fluer. Gtubien, fo warden die allmaͤhlig ein» 
gſanamelten engniſſe von neuen unterſucht. Sind 
fe von ber Gesten richtig mad pile vorgeſchrichenen 


——⸗ 


Gegenſtaͤnde umfaſſend gefunden worden, 6 wird gr 
riner allgemeinen Pruͤfung znterworfen, die ſaͤmmt⸗ 


Ehe Cehrer mit ibm vollziehen. In Folge derſel⸗ 


ben wird ibm ſein alademiſches Wielutorium gps 


⸗ 


heilt, ohne deſſen Vorlage ev gu beiner 
hed den oͤffentlichen Dienſt Zutritt erhalten kahn. 


MDer Beſuch nuglaͤndiſcher Univerſitaͤten ift nicht 


iewen Aber von beſonderer Erlaubniß des Mini⸗ 


ſtaclums abhaͤngig gemacht. 

Man ſieht, daß bier digt Finzelnen maner 
Manet gemildert, und ein wenn ag geringer Cjrgd 
en Freiheit in den Studien mehr ;aevåbhet ift. gls 
AR bon lteron Veraranungen. Anch darf sine afs 
cht der ſogenannten allgemeinen Wiſſenſchaften n⸗ 


ferie ſpoeziellen wertheilt merden, wodurch 25 mog⸗ 
ig wird⸗ den oall garinen Sure auf Fin Jahr zu 





md hem lgu ſeinem Merufenilenden jun⸗ 


RA manm midt · u · Sange san. · der Sjelle zu bem: 
tier —v— Dag ternes om enderne 
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von EF altgemleinen Wiſſen ſchaften hutheſtieben welche 


nit nothwendig/ ſondern als nuͤtzlich bezeichnet wor⸗ 
ben. · Man wird gern das Willkuͤhrliche der WBe⸗ 
zeichnung uͤberſehen, um "den Vortheil anzuerken⸗ 
nen der daraus dem Studierenden erwaͤchſt, daß 
ihm doch einige Wiſſenſchaften uͤbrig bleiben, in 
Bezug tuf welche ſeinem Fleiße Tein Zwang ange⸗ 
Ltgt brio ihm freigelaſſen iſt, den: Untrrricht deines 
vbrzuglichen Lehrers wenn ein ſolcher fie vortraͤgt, 
zu ſuchem, der" fle auf eigene — derſelben 
bemachtiĩgen. une ner BSL SGE 


Lil lid) ift bas Selbſtoertrauen auf.: bie kinheuni⸗ 


ſche Vortrefflichkeit erſchuͤttert. Dev Beſuch⸗ aus⸗ 
waͤrtiger Univerſitaͤten ift nicht mehr aun die Bedin⸗ 


gung geknuͤpft, daß der einheimiſche Eurs nåde 
vollendet ſeyn, ſondern nur an: die Erlaubniß ver 


oberften Behoͤrde, und dieſer muß man. zum Ruhme 
nachſagen, daß fie die letzten Juhre wviele Bereitwil⸗ 
ligkeit fie zu ertheilen bewieſen hat; aber im: Gan⸗ 
"ger iſt der Zwang geblieben, ſowohl in Bezug auf 
die Lehrgegenftande, als in Bezug auf die: Oed⸗ 
R Tung; in welcher ſie muͤſſen gehoͤrt werden, aud 
duf' He Controlle, durch wolche die Umgehung die⸗ 
ør !Geſetze unmoͤglich gemacht wird. Die. Erlaub⸗ 
att aber, in dem Auslande ſeine VBildung zu ſu⸗ 
uden, konnte nur von einigen begehrt werden, Da 
"er allgemein geſunbene Wohlſtand in Bayern nicht 
vielen den zu Boͤſtreitung auswaͤrtiger Studien noth⸗ 
icanigen Aufwand geſtattet, und ſo blieb⸗ mngreofh⸗ 


85 | * 


tet mandjev. heilſamen Vorkehrungen aufer der Majs 
verſitaͤt und in ihrem Innern der alte Beſtand un⸗ 


veraͤndert, die alte Geſetgebung in Anſehen und 


Wirkſamkeit. 


Zwar ſchien ungeachtet ihrer Semmungen. aber 
Landshut ein beſſerer Stern zu leuchten. Die Mit⸗ 
tel der Anſtalt waren aus den Guͤtern aufgehobe⸗ 
ner Kloͤſter und Stiftungen uͤber das Doppelte ver⸗ 
mehrt, ein glaͤnzendes Lehrperſonal dort vereiniget 
worden; durch die mehr und mehr ſich entfaltenden 


| Vorzuge von Månnern, wie Sailer, Binter, 


| — Feuerbad in der juriſtiſchen Roͤſch⸗ 


laub, Walther; Tiedemann in der medizini⸗ 
ſchen, und durch manches ſchoͤne Talent in der phi⸗ 


loſophiſchen Facultaͤt wurde dort eine zahlreiche Ju⸗ 


gend des Inlands und Auslands verſammelt; Lands⸗ 
hut ſchien ſich auf die Hoͤhe der andern deutſchen Uni⸗ 
verſitaͤten geſchwungen haben; aber es war nur der 


Anſchein der Bluͤthe eines Koͤrpers, deſſen Organe feh⸗ 


lerhaft, dem man die Lebenskraft wiſſenſchaftlichen 
Gedeihens, die Freiheit der Lehre und des Lernens 


vorenthielt, und ein guter Erfolg wurde nur an 


Einzelnen und im Einzelnen ſichtbar. Dazu ge⸗ 


ſchah es, daß durch die Fehlgriffe der Verwaltung 


viele jener Talente zerſtreut, in andere Geſchaͤfte, 


oder in das Ausland gefuͤhrt wurden; andere raubte. 
der Tod, und die Gebrechlichkeit der Geſetzgebung 
trat dadurch am deutlichſten hervor, daß die Uni⸗ 


— 


⸗ 
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Wwueßttat chren Verluſt. weder is ſuch FE gu ev 
ſetzen, noch von außen Her einen Erſaz zu arge 
En im Stande war. Die Geſetzgebung con 1780 
wurde zwar waͤhrend der Jahre 1804 und 1814, 
und in beſondern Verordnungen veraͤudert; aber die 
Amgeſtaltung hetraf meiſt zufaͤllige Punete, und 
Fo "Fonnte die Univerſitaͤt von Teinem einzigen der 
ſchweren Leiden geneſen, an denen ſie erlvankte. 
Bchon im Jahre 1823 wurde der Senat von neuom 
ur: Reviſton "der akademiſchen Verfaffung aufgeſor⸗ 
ert. "Ehe auf ſein ausfuͤhrliches Gatachten / die Gut- 
ſchedung der oberſten Vehoͤrde eintrat, aͤnderte ſich 
bie Regierung, und die neue begann får die Uni⸗ 
verfſttaͤt damit, daßfſie in Erwaͤguug i des blonomi⸗ 
ſchen und wiſſenſchaftlichen Zuſtandes derſelbent ihre 
Verſetzung nad) Minden ausſprach, zugleich aber 
aüch ihrer Seits Umgeſtaltungen der Satzungen ver⸗ 
ordnete, mit denen ſie unter uns angekommen ift, 

Uns aber liegt ob, ſofort die weſentlichen Theile 
derſelben einer naͤhern Pruͤfung zu unterwerfen. 


orlaͤufig ngen ble freie und ge⸗ 
T må im uke: vetſitten. i 


su ——— * 





Der aigenene Eharai, iche bie bayris 
Univerfitåten von allen andern weſentlich mis 
*5 der," likgt hauptſaͤchlich "Aden: Geſetz, das 
| —— ſaͤmmiltichen Wuſſenſchaſten vor⸗ 
bie int Yi" erlernen norhig roder nůtzlich 
flod werden "und fie zwingt⸗ den Vorteng: der 
Alich aufgeſtellten Lehrer wenigſtens uͤber den 
"Belkin Theil derſelben, "fiber die fuͤr noͤthig erklaͤr⸗ 
su hoͤren. Da ab: zumSchirm eines je⸗ 
Bl Gefestå Wacht und Gewaht nörhig ift; fo hat 
"han?" um diefe fuͤt dieſen Fall zu gewinnen, uͤber 
hs: Gehoͤrte Prlifulgen' "Hit Zeuguiffe · derorduet, 
"hd um auch in Bezug auf vbleſe! das Musweichen 
Re der vorgezelchneten Bahn Umnnoͤglich zu machen, 
Nten fod bie Gårinimtlng hai; "BR Miemalhergu 
"ilher Pråfung" får ein dfflntliches "Mine tjngelafen 
* b, Aal ej durch ſein oboen føjes vin olutorium 


31139 SE, in ve vols tinoternesdontn tot ØB: Dr 
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gangen Umfange genuͤgt habe. Dadurch iſt dieſes 
ESdhyſtem des Zwanges in ſich abgerundet und ab⸗ 

geſchloſſen. Es iſt aus Ingolſtadt nach Lands⸗ 

hut verpflanzt und in ſeinen Grundbeſtimmungen 
trotz aller Wechſel der akademiſchen Satzungen 
aufrecht gehalten worden. So feſt aber war man 
von ſeiner Unfehlbarkeit und Nusbarkeit uͤberzeugt, 
daß nach dem Erwerb von Wuͤrzburg und ſpaͤter 
von Erlangen aud) die Univerfitåten dieſer beiden 

Staͤdte ſeinen Entſcheidungen, und dadurch einem 
Zwange verfielen, den ſie frůber nicht gekannt i 
"hatten. 

. Ihm gegenüher befieht auf ben andern. deut⸗ 
ſchen Univerſttaͤten allen, in Bezug guf Wahl und 
Betrieb der einzelnen Disciplinen fuͤr den Studie⸗ 
renden eine entweder ganz unbedingte, oder nur we⸗ 
mig beſchraͤnkte Freiheit. Der Juͤngling, welcher 
die Univerſitaͤt beſucht, waͤhlt vom erſten Semeſter 
an. die Gegenſtaͤnde, die ſeiner Neigung zuſagen⸗ 
oder von denen er glaubt, daß ſie ihm zu einem 
kuͤnftigen Beruf noͤthig find. Cr ift in dieſer Hin⸗ 
ſicht nicht an ein aͤußeres Geſetz, ſondern an ſich 
ſelbſt, an den Rath ſeiner Angehoͤrigen, ſeiner 
Freunde, ſeiner Lehrer gewieſen, und an das abkade⸗ 
miſche Herkommen, das ſich auf jeder gut verwalte⸗ 
ten Univerſitaͤt uͤber Umfang und Ordnung, Gang 
und Einrichtung der Studien gemeiniglich aus⸗ 

i. bildet. Wie aber die Wahl, ſo iſt auch der er 

Aſuch der angenommenen Collegien frei; und eine 
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Vorkehrung ihn zu kontrolliren unbekaunt. Bor i 


geſchrieben iſt dem Studierenden gemeiniglich nur 
ein Aufenthalt von beſtimmter Dauer auf der Uni⸗ 
verſitaͤt. Hat er in dieſer Freiheit der Studien die 
akademiſchen Jahre zuruͤckgelegt, ſo laͤßt ihn der 
Staat zur Pruͤfung får das offentliche Amt, får 


welches er ſich beſtimmt, ohne anderes Anſinnen, 
als den Grad ſeiner Geſchicklichkeit nachzuweiſen. 


Ob er uͤber die einzelnen Faͤcher und Wiſſenſchaften 
ſeines Verufs die oͤffentlichen Vorleſungen beſucht, 
oder ſich durch eigenen Fleiß unterrichtet habe, wird 
als gleichguͤltig betrachtet und kommt nicht in Ans 
ſchlag. 

Der Siingling, welchem die Anzahl der Lehr⸗ 
gegenftånde, im Ganzen aud) die Ordnung, in 


welder er fie håren ſoll, vorgeſchrieben ift, folgt 


einer allgemeinen Bahn, von welcher der Geſetzge⸗ 


gangbar und bequem, daß ſie im geraden Lauf zum 
Ziele gerichtet ſey. Sind die Lehrer ihrem Geſchaͤfte 
gewachſen, vereinigen ſie Geiſt und Gelehrſamkeit, 


fo ift das ihm ein Gewinn, der auf fſeinem Wege 
liegt. Stehen fie hinter der wichtigen Beſtimmung 
und der Wuͤrde des akademiſchen Lehramts zuruͤck, 

iſt ihr Wiſſen ohne Wiſſenſchaft, ihr Vortrag ohne 


Leben: der Studierende bleibt dennoch an ſie ge⸗ 
bunden. Am Schluſſe des Semeſters harrt die Pruͤ⸗ 
fung, am Schluſſe der Pruͤfung haͤngt das Zeug⸗ 


niß, an der Sammlung von Zeugniſſen fein Ven 


| SES 


ber geglaubt hat, daß ſie die rechte, daß ſie får alle 


( 





— bie Freiheit | ber Wehl 
ig geloſſen *. feber 3 inter 
die ihm måler von den 
die Horſa e, "00 ein finer 
roßen Kunſt des Vorlr zes 
agend får ein eindringen de⸗ 
u wexken, und zu bemfelber 
aber ſtatt ber” smiffehfha aft v 
in aus trůben Båden g ge⸗ 

"fømmeltes Wiſſen ir in ermuͤdendem, unerwecklichein 
RPortrage geboten wird, geht er borůber, weil eine 
—— ihn zwingt gu. hoͤren, was ihm in fſpu 
oe orm geboten wird, und verfaͤhrt nad der Ans 
daß einem ſchlechten Vortrage ein gutes Bud 
il; — Gegenſtand vorangehe. Un 





en, oil, ——— ſeinen Tag mit orde der 
Fe und Einſtudiren⸗ der Hefte oder ber 
wBorlefebider” anzufuͤllen. Die eigene Neigung, 
able Selbſtſtimmung für gewiſſe Facher ift dabei uns 
mdslich: ihm iſt ein ſchweres Togewerk angetviefen, 

und nach deſſen Vollendung hat er ſeiner Pflicht 
Lenus gethan; der ſeinem eigenen Genius fiberlaffene, 
nicht nur freigeborne, ſondern guch frei gebaltene 


V 


gå 


| anger Dale FRR rev * —9— AM 
uͤbenladan, au Hollegien aͤhernehrnun kann. Die Boks 
laſangen, an denen ibn. ſeine —2 hg le 
Lehrer, welche ſainen offagen Geiſt güregen und i 
haben, ;tgerden åbn nur einen hejl ſines 
keſchaͤftigen, AD ev behoͤlt eit, Kragft vnd 
nigkeit, am quf die Hohe und in die Gruͤnde sfeiger 
Miſſenſchaft ;felbfitbåtig norzudringen, zu denen die 
Morlseſung ſeiner Mahl die Wege gezeigt hat. — 
wird "ør fir das Fach mit den Werken, die als 
"fine Nuellen, oder als Muſter darhber gefgnnt,, fa, 
mnmgeben und -im-;Stande ſepn/ ſich gſelbſteſtaͤndig in | 
dtiner Bilenfdgft auezubilpen. Å 
Ras aber in bas endlide Ziel, aaben quf 
| forgelvennsen. Wegen, unter ;fo gauz und gar pers 
ſchiedenen ;Unfidten and Behanblungen der Jing 
ding om Ende .gefåbrt, wird? 
FFraget die Lehrer, welche bie Fhaͤtigkeit And 
die Bebanblung der Jugend auf unſern Unjyerßtaͤ⸗ 
ren mit offnem pruͤfendem Auge beobachtet haben, 
wie viele ,durd) freie Neigung bei. den, Studien ge 
chalten, ayie viele mit den noͤthigſten literariſchen 
Huͤlfsmitteln nur nothduͤrftig, verſehen find, wie 
exing bei den Meiſten der Eifer im Beſuch der 
Vorleſangen, wie unbebdeutend der eigene Trieb, | 
role duͤrftig das Wiſſen iſt, das am Ende die Pruͤ⸗ 
afung hervorheben und bezeugen fol. Fyaget. die 
Rechtskundigen, wie viele der ede ein, Korpus⸗ 
piccherkeſaten gie giele Ron ahnn eing Geſehſtele 





92 
| aufzuſchlagen, oder gar zu ecklären im Stante fas. 
Ale, welche die Univerfitåten des Landes unbefan⸗ 
gen beurtheilen, welche die Prifungin får. den 
offeũllichen Dienſt zu leiten, oder in ihm mit Neu⸗ 
enigetretenen zu arbeiten berufen find) werden Zeug⸗ 
niß geben uͤber den unwiſſenſchaftlichen Geiſt, der, 


welches auch die ruͤhmlichen Ausnahmen ſeyen, im 


Ganzgen noch fortdauernd uͤber die hoͤhern Anſtalten EK 


Der" Bildung unter ung ſeine laſtenden Fittige aus⸗ 
breitet. Woher auch, wenn nicht aus einem allge⸗ 
mieinen Gefuͤhl ihrer Verkommniß dieſes beſtaͤndige 
Riden an ihren Formen, die Geſetzgebungen von 
1799, von 1804, von 1814; dte 1823 und die 1826. 
eingeleiteten, dieſes unablaͤſſige Befehlen, Anordnen, 


Umgeſtalten, das Verſetzen von Ingolſtadt nad) Lands⸗ 
hüt, von Landshut nad) Minden? was enthalten 
ſie anders, als eine oͤffentliche Anerkennung, nicht 


gefunden zu haben, was man ſuchte, und das Ge⸗ 
ſtaͤndniß, dag man ſich fo oft in den Mitteln vers 
| griffen habe, als es ſich davon handelte, die Uni⸗ 
verſitaͤt zu ihrer Beſtimmung aufzurichten? 
Was nun das Gedeihen der Studien auf den 


frei gefuͤhrten Univerfi taͤten anbelangt, ſo waͤre wohl 
große Thorheit zu behaupten, daß ihnen gelånge, - 
den Merkurius aus jedem Holze zu ſchnitzen, oder 


allen Gefahren und Verderbniſſen zu begegnen, von 
denen die akademiſche Jugend unablaͤſſig hier wie 
dort bedroht iſt; aber es iſt doch auffallend, daß 


| 1 
! 


' bort bie Univerfitåten in althergebrachter Orbnung 


! 
— 


fi ohne Stoͤrung bewegen. Wer hat von einem 
folden Wechſel der Geſetzgebung fir Leipzig, Halle, 
Goͤttingen gehårt, wie wir ihn erfahren haben, ja 
wer kennt nur eine einzige neue Geſetzgebung in 
bem Gebiete jener Univerfitåten, gum Zeichen, daß 
ſie von der oͤffentlichen Zufriedenheit der Staatsbuͤr⸗ 
ger und der Staatsgewalt umgeben ſind. Daß dieſe 
wohl begruͤndet ſey, zeiget wohl am deutlichſten der 
Flor der Wiſſenſchaften auf ihnen, die Erweiterung 
der alten, die Erfindung neuer. Dazu find: die Klas 
ger uͤber Unbrauchbarkeit und mangelhafte Bildung 
der jungen Leute, die aus ihrer Pflege hervorgehen, 
in beinem der. Lånder: ſo einheimiſch, die von: ihren 
Eegen gepflegt und gekraͤftigt werden. , 
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s. 
bunke fr 5 ben Zwang und Seruchins 
der bud) ibn betvorgerufenen, Anftalten. 


- 


je: Wen mſuchte arie: Siſaeraenſuleg 
cet — * rene des Zwangeß tb der Fretheit 
Kr Gebiete der Stubien, ihrer Grundſaͤtze, Weſchaf⸗ 
NORDEN, Erfotge, dbwohl ift ihr die Sarhen mr 
im Allgemeinen beruͤhre wourden, ſollten; meter” 8p, 


allein hinreichen dem des Zwanges ſein Urtheil zu 
ſprechen; indeß handelt es ſich davon, den Gegner 


hinter allen ſeinen Verſchanzaungen aufzuſuchen und 
ſeine Werke methodiſch und von Grund aus zu 


zerſtoͤren. "Zu dieſem Behuf wird noͤthig ſeyn al⸗ 


len ſeinen Streitkraͤften und Mitteln auf die-Spur 


zu kommen. 

„Das Verderben, behauptet er, wenn es uͤber⸗ 
haupt vorhanden iſt, kommt nicht aus jenen Beſtim⸗ 
mungen, die ihr den Collegienzwang nennt. Denn 
offenbar iſt ja doch heilſam, den jungen Leuten anzu⸗ 
geben, was ſie hoͤren ſollen; und wenn der Staat 
darauf ſieht, daß ſie es auch wirklich hoͤren, ſo ge⸗ 
ſchieht es offenbar, eben ſo zu ihrem und der Bye 
gen, als gu link: Veſten.- 


J 
— — — 
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ABE hu 6 der junge Maim der ohiig Fee 
8 4 
e Un unloeruãt kommt, få gleich får Bas 
en, wenn ihm die Wahl ſeiner Collegia freſ⸗ 
Flafen X Begnůgt man ſich aber, ihm die —— 
legig nur anzuzeigen, ohne daß er genoͤthigt HE; fle 

1,34. hoͤren, fo giebt man alle Controller jøde 
Birgfdjaft feines Fleiges auf, und tiberlågt fn ſei⸗ 







em ſetürlichen Hange gum Maßiggange und gu alle 
inde hre hen ut 


d Gewohuhekten⸗ welche das akade⸗ 
en verunftalten. Die Hdthigung 7 su horẽn 
rt hu ur wenigſtens in die Lehrilmmer und gl 
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beſchaͤftiget glanbte, ja daß er barduf ausging, feine 
Cſchbheir in Folge der Ausſchweifungen und Roh⸗ 
heiten zu verlieren, waͤhrend man zu hoffen berlch⸗ 
tigt war, daß eine weiſe Obhut ihn bei ſeiner Pflicht 
halten, und ihn dadurch vor leiblichem und giftige . 
Unheil bewahren werde.“ 
Weit entfernt alſo die Anordnung der Vorle⸗ 
ſungen, die Noͤthigung zu ihrem Beſuche und die 
Pruͤfungen uͤber dieſelben zu tadeln, oder als eine 
Quelle des Uebels auf unſern Univerſit taͤten zu bezeich⸗ 
nen, wird man ſie als die Urſache des Guten, der 
Forſſchrinteʒ su betrachten haben, die ſich noch ii il 
nen finden, und ſtatt fie aufzuheben, vielmehr ddr 
puf gusgehen muͤſſen. fie noch eingreifender und wirk⸗ 
zu måden,” NR 
F— Das ungefaͤhr ſind die Schanzen, welche ble ile 
"Ehirmodgte des Zwanges um ihr Gebaͤu aufwerfen. 
ir verden, um in das Innere dringen zu koͤnnen, vor 
Auen bemuͤht ſeyn. die Außenwerke zu zerſtoͤren, indem 
wir die Nichtigkeit der Vorkehrungen geigen, di die man ges 
holfen hat, oder txeffen koͤnnte, um einen wenn auch nur 
theilweiſen Erfolg" zu ſichern, indem wir ſuchen den for⸗ 
mellen Theil der Unordnungen, die aus bieſen Anſichten 
hervorgegangen ſind, und ihr Undermidgen bloßzuibgeh. 
vere Was nun zuerſt die theilnehmende Fuͤrſorge Res 
langt/ welche dem Studierenden die Gegenſtͤnde, 
bie ibn beſchaftigen ſollen, gleich beim Eintritt if hie 
amtlich glaubt bezeichnen zu muͤſſen, $ 7) de⸗ 
t, im Fall fo. etwas fuͤr noͤthig Sendte: se an 
en⸗ 
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offenbar nicht, eine Anzahl von Wiſſenſchaften auf⸗ 
zuzaͤhlen und zu begehren, daß fie måffen ptlerut 
werden, ſondern die Bevormundung des Studiums 


muͤßte ſich, um durchgreifend und der eigenen Ans 


| ſicht gemaͤß zu verfahren, aud) uͤber Ordnung und 
| Verbindung der einzelnen Faͤcher geſetzgebend und 
belehrend ausbreiten. Denn wer dem Studierenden 
nicht zutraut, die Namen der Wiſſenſchaften, die 
ihm heilſam ſind, zu finden, darf ihm auch nicht 
zutrauen, die Folge zu entdecken, in denen ſie ſich 
aneinanderreihen; wer ſich berechtigt haͤlt, ibm in 
Bezug auf die gange Maſſe ſeines kuͤnftigen Wiſ⸗ 
Mens bie Roͤthigung aufzulegen, fie in Collegien ein⸗ 
zuſammeln, muß ſich auch fuͤr verpflichtet halten, 
| ihm die Moͤglichkeit zu zeigen, wie er dieſe Colle 
gia in smed måger Ordnuns und Verbindung hoͤ⸗ 
| ren kann. 
Auch hat eine ſolche Verbindlichkeit den Ge⸗ 
ſetgebern mehr oder weniger deutlich vorgeſchwebt; 
aber fre: find aud) zugleich vor der Schwierigkeit der 
| Ausfuͤhrung zuruͤckgewichen. Der von 1799. geht 
fiber bie Aufgabe damit hinweg, daß er ihre Loͤ⸗ 


ſung den Profeſſoren und ihrer gemeinſamen Ve⸗ 


rathung untereinander und⸗ mit der Curatel zuwei⸗ 
| ft, Ob folde Berathſchlagungen je gepflogen wor: 


den, und gu woelchem Ziele ſie gefuͤhrt, iſt nicht be⸗ 


kaunt geworden. Auch der folgende von 1804 
weiß nichts Befferes aufzufinden, als daß er die 


Studierenden deshalb an die Lehrer weiſt, und dieſe 


Wilerſch, uͤber gel, Schulen. II B. afte Abth. 7 
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zu ber ublhigen Veachtung dieſas Bedirfniſſes erx⸗ 


moehut; sne ſeltſame Art die Kung ber Solone gu 


uͤben, welche die wahren Schwierigkeiten aus ihrem 


Wege, und ben Andern bar die Uhre, ſchiebt, um 
ſich leichten Fußes im. Allafmeinen exgehen. 
IØ erwaͤhne nicht die. innere Mate: der ein⸗ 


Zeluen voroeſchaiebeen Wiſenſhaſten bie mk WE 
niger Ausnahme der Einfuͤhrung einer. feften. Rei⸗ 
henfolge zu widerſtreben ſcheint. Indeß geek. die 


bLehrer, melchen aufgelegt marde, den Knoten, es 
geſchehe, wie es wolle, ju hoͤſen eder zu zerhauen, gin⸗ 


gen fiber. dieſe innere Gahrierigken der Gedje hiv 


weg, und vereinigten: ſich Aker irgend bue mach zu⸗ 


fålligen. Ruͤckſichten gecrdnete Folge der eimalnen 


Faͤcher; wie wird es moͤglich ſryn, die Vorleſungen 
durch die Moihe der Geweſter, welche Den: abademi⸗ 
ſchen Kreis ausmachen, ſo zu vertheilen, daß jeder 


Eintretende ſeine Sbelle ſindet, und nunsin dem 
Suge ber Vorleſungen :ugd der angengumenen Reihe 


fortgefuͤhrt wird? Wie⸗ ſoll man bei Eutwerſung her 
Eataloge Wiederholungen, die Vorwicklung der Leh⸗ 
rer, die Collifion der Stunden venmgſden? Wie da⸗ 
mit das auf jeder Univerſitaͤt uneqgpmeidlichq Aughwei⸗ 
ten jedes Lehrers uͤben din Grenzan ſeines Nouꝛinql⸗ 
faches in. das benachbaxte ſhHebiet in Einklang brin⸗ 
gen? win: bewirken, dag außer Den: Wiſſenſchaften, 
die der Kanøe neunt, die vielen, die wichtigen Miſ⸗ 
ſenſchaften, die der Kanon nicht nenpt, gelaſen, bie 
Auſtalt alg. Univerſitaͤt aufrecht gehalten mordet; F⸗ 


/. 


99 


der, ber die Natur dieſer Dinge nicht blog fo pon 
ebhen her Fennt, wird eingeſtehen, dag das Alles zu vers 
eimgen unmoͤglich ift, und wer demmach die Maſſe 
der Vorleſungen au hoͤren vorſchreibt, und dadurch 
ſch ſelbſt verxflichtet, die Moͤglichkeit, fie sinigerma? 


FS 


fer ordentlich zu håren, durch Einſetzung einer wenig⸗ 

fon: leidlichen Rejbenfolge hexbeizufuͤhren, mußß das 
hetz Baben, einen. ganz andern Entſchluß zu faſſen 
Par daun waͤre jene Eintheilung und die Einhaltung 


de Vorſchrift den kbar, wenn die Lehrer an ihre No⸗ 
winalfoͤcher gehannt und vad) Slaffen oder. Curſen 
" forme abgeſchieden, zugleich aber aud) angewieſen 


wvrden, die ihnen zugetheilten Faͤcher unabaͤnderlich 


u gewiſſen Etanden zu leſen. Die Unicerfitåt wuͤrde 


dahurch eine Fogtfegung, eine Erweiterung der. Gym⸗ 


nafier um eine heſtimmte Zahl Claſſen, und die Lec⸗ 
tomt ſolgten HA dann ſuͤr bie, Studierenden Des ere 


ſten bis des ſechſten, achten oder zehnten Semeſters ges 


tag. hach Tag und. Etunden, wie hje Lectionen der 


wtennEcehulen. Pier aber das Haerz oder die Stirn 
haia, auit einem ſolchen Bort jag hevoorgutreten, 


måre ſofort entweder als gauz mfåbig anerkannt, 


einzuſehen, wed die Univerfitaͤt ift und will, odgr 
ex haͤue dieſelhe, verzweifelnd an ihrer Beſtimmung 


Wh. damit an der Moglichreit der Wiſſenſchaften 

saks aufgegehen, und, ginge nundarauf aus, ſtatt, 

dan das ganze ebiet der Kenntniſſe umfaſſenden und 

8 cben dadurch hebenden und mehrenden Lehrcorpo⸗ 

teten mit: frier · Stellung vnd ſreien ¶Lehren Spe⸗ 
7* 
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cialſchulen fuͤr den Hausbedarf des: Staates einzuvich⸗ 
ten. Das aber will man nicht, und darf man nicht; 
man wauͤrde vielleicht es gekonnt haben, da die Na⸗ 


polevniſche Herrſchaft den Univerfitåten feindlich ent⸗ 
gegen trat, Mund fi e mit argwoͤhniſchem und faſt 
ſcheuem Blicke als den Tempel betrachtete, in dem 


der Raͤcher der unterdruͤckten Freiheit erzogen wuͤrde, 
beſtimmt die dem Vaterlande geraubten Guͤter von 
den Fremdlingen heimzufordern; aber nachdem dieſe 
Gefahr voruͤber, nachdem die Selbſtſtaͤndigkeit unſe⸗ 
rer Bildung nyd die Wuͤrde der Univerſitaͤten ge⸗ 
rettet worden iſt, nachdem dieſe ſich als der Stolz, 
als die Zierde der Nation wieder anerkannt und 


geachtet ſehen, welcher Mann des Bureau der po⸗ 


litiſchen Rechenkunſt wuͤrde jetzo noch wagen, in ihr 
Heiligthum einzubrechen , und ſeinen Herd umzuſto⸗ 
ßen, um die Sianken und Banke ber untern høg 
len hineinzuſtellen? — 

Wie aber begegnet die Geſetgebung der Schwi⸗ 


rigkeit, die hier: der Bevormundung bes Studiums 





gleich am Anfange der Zwinganſtalt entgegentritt, 
oder vielmehr, da ſie gruͤndlich zu beſeltigen gar nicht 
moͤglich ift, welches Palliativ wenigſtens bringt ſie 


gegen das Uebel in Anwendung? Gar keineszes 


| genuͤgt ihr, ihre Liſten der Haupt⸗ und Nebenfaͤcher | 
aufzurollen, in denen 3, B. die Hauptfaͤcher des Jes 
— vifter mit Inſtitutioneri und Pandecten beginnen und 


mit einem Practicum ſchließen, waͤhrend die Life 


der Nebenfaͤcher oder der Huͤlfswiſſenſchaften Ench-⸗ 


| 101 
| dopåbie oder Methodologie an der Spitze hat, auf 
ſfſie Philoſophie des Rechts folgen laͤßt, um nad) 
— id tung anderer in der Geſchichte Deutſch⸗ 
lands und der gerichtlichen Arzneykunde einen dieſes 
Chaos wuͤrdigen Schluß zu finden. Wie aber das 
| alles nun zu håren und untereinander zu verbinden 
ſey, daruͤber ift tiefes Stillſchweigen, hoͤchſtens die 
Anforderung, daß es geſchehen ſolle. Wie es ge⸗ 
ſchieht, welches Durcheinander in den Studien, wel: 
ches Chaos dadurch in den Koͤpfen entſteht, wiſſen 
allein diejenigen, die mit der. alfo berathenen Jus 
gend Umgang gepflogen, und ihrer Soth oft. kei⸗ 
| nen Rath gefunden haben. 
Une aber bie Einhaltung der, Vorſchrift, wel 
de die Collegia aufgåblt und zu hoͤren gebietet, 
zu bewachen, ift, wie wir ſahen, der Studierende 
genoͤthigt, uber ein jedes, fo er nad) dieſer Verord⸗ 
nung gehoͤrt, ein Zeugniß vorzulegen, worin der 
Lehrer nad) dem Erfolg einer mit ihm angeſtellten 
Pruͤfung ſeinen Fleiß und Fortgang in den Lehrge⸗ 
genſtaͤnden beſcheiniget. Dieſes Zeugniß dient waͤh⸗ 
rend der Lehrzeit den Eltern und Angehoͤrigen als 
eine Veruhigung, daß der Studierende nicht muͤßig 
gegangen ift, und ihre Saͤmmlung dem Staate zum 
Beweis, daß ſeinen Forderungen Genuͤge geſchehen 
iſt. In dem Abſolutorium traͤgt der endlich aller 
akademiſchen Muͤhe ledige junge Mann, das Paket 
ſchwer und theuer erworbenen Papiers nach Hauſe, 
die Gewaͤhr ſeiner Wuͤrdigkeit, den Paß, ohne wel⸗ 
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chen ber die geſperrten Grenzen bes Staalsblen⸗ 
ſtes der Weg noch weit ſchwieriger iſt, als uͤber 
bie Mauthlinie eines von Argwohn und Zollwaͤch⸗ 
tern umlagerten Staates, weil der Schleichhandel 
auf dieſem Gebiet auf das aͤußerſte verpoͤnt, viel⸗ 
leicht ganz unmoͤglich gemacht iſt. 

Was aber empfangen in dieſem leibhaften Van⸗ 
del von Papier die darauf vertroͤſteten Eltern, was 
hat von ihm der Zoͤgling, welcher ſeine Sache dar⸗ | 


auf geſtellt, was der Staat, der ſich ſelbſt darauf 


angewieſen hat? Was koͤnnen fie nad) ber Art fer | 

burch jenes Geſetz bebingten Studienweiſe duvon er⸗ 
warten, daran beſitzen? 

Wohl ift dem Srudierenden aufgelegt, Kond 

ſeine ſchwere Zahl Vorleſungen zu beſuchen. 9 
aber wacht daruͤber, daß er in ihnen —* | 
Oder beſtehen wenigſtens woͤchentliche Pruͤftingen 
. ber den Vortrag? Dergleichen waren in dem Ge | 
febe von 1799: angeordnet, fie wurden aber nicht 
eingehalten, weil fie die Zeit in Anſpruch nehmen, 
Die den Worlefungen beftimmt ift und ſeyn muß. 
Hud find fie als eine wider den Zweck der Colle⸗ 
gia ſelbſt gerichtete Maasregel bei ben folgenden 
Geſetzgebungen unerwaͤhnt geblieben. Oder kann 
der Lehrer auch ohne dergleichen, wenn auch nur 
im Allgemeinen erfahren, wer im Beſuch ſeiner 
Vorleſungen fleißig iſt, und iver nachlaͤfſig? In | 
einzelnen Faͤllen wohl, beſonders bei geringer Zahl, 
nicht abber bei einem vollen Hoͤrſal, zumal da fn 


— 
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vt HBntilg Mn? Henne eetenich mn go 
ſatntmenhaͤngend; mit dem Einzelnen nicht in Ver⸗ 
kehr bringt. Abſo vin Ende heht die gange Con⸗ 
troile zuruͤck auf bie Pruͤfungen am Schluſſe des 
Gemeſters. Bas aber lehren dieſe, wenn fle auch 
må fo gewiſſtuhaft beſorgt werden? Ich kenne 
dieſe Landplagen der Lehrer und Lernenden ans ber 
. Rie DE Lyceen, welche bei uns ben philoſo⸗ 
phiſchen Gacuiåtin an Vorrrug und Lehre gleich 


geachtet werden, haben ihre Profeſſoren in dieſe 


Myſterien eingeweiht, fo gut wie die Univerſitaͤten, 


. mid li habe ſolche Pruͤfungen gegen funſzehn Jahre 


lang meiſt ulle ſechs Monate, wenigſtens aus drei 
Fachern gu halten gehabt. Was id daraus erfuhr, 


war gemeiniglich, welche der Quhbrer mehr oder 


weniger wiſſend oder unwiſſend, geſchickt oder uns 
geſchikt waren, keineswegs aber, wer. ble Vorle⸗ 


ſungen regelmaͤßig, mit Aufinerkſamkeit und Theil⸗ 
nahme beſucht hatte. Koͤmmt bie Zeit ber Pruͤfung 


heran, ſo werden die Hefte durchgenommen. Wer 


keine geſchrieben hat, leiht ſie von dem andern. 
Das nennut man den Gegenſtande„einſtuüdieren.“ 


Wer man gutvorbereitet die Schule verlaſſen hat, 


von leichter uffaſfeg und gutem Gedacheniß if, 


koͤmmt mit dieſem Einſtudieren bald zu Ende; gleich⸗ 
viel, ob er die Vorleſungen gut beſucht hat oder 


nicht: bie allgemeinen Kenntniſſe, bie er ſich fruͤ— 


her erworben, die Gewandtheit im Verſtehen und. 


Wehalten minen ag er fid) des gegebendt Stef⸗ 


ed 


Aa 
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fes zum Vehufe der Pruͤfung auf einige Tage ſatt⸗ 


ſam bemaͤchtiget. Er beſteht das Examen, traͤgt, 
wie man es nennt, die „Eminenz“ davon, und 


hat nach vier Wochen von dem Conzepte noch we⸗ 


niger im Gedaͤchtniß, wie der Canzelredner von der 


Predigt, die er vor einem Monat gehalten hat. Da⸗ 


gegen wird das langſame Talent, dem das Lernen 
ſchwer iſt, und ebenſo das der fruͤher Verſaͤumten, 
welche mit mangelhaften Vorkenntniſſen zur Vor⸗ 


leſung kommen, trotz eines anhaltenden Beſuches 


derſelben und redlichen Fleißes doch bei der Pris 
fung gegen jenes verlegen und. ungenuͤgend erſchei⸗ 


nen, deſſen allgemeine Ueberlegenheit dem ehrlichen 


Beſtreben den Preis hinwegnimmt. Einmal gelang 
mir, em vollſtaͤndiges Verzeichniß aller, die in im 
gend einer Vorleſung waͤhrend des Semeſters ge 
fehlt hatten, zu bekommen; und eine Vergleichung 


mit dem Erfolge der Pruͤfungen zeigte daß meh⸗ 
rere von denen, die nicht den dritten Theil der 


Vorleſungen beſucht hatten, in der Pruͤfung beſſer 


beſtanden, als andere, die in keiner einzigen gefehlt 


und ſich forgfåltig auf das Examen vorbereitet hat⸗ 
ten. Die Pruͤfung alſo, auch wenn ſie auf das 
gewiſſenhafteſte vollzogen und jeder Unterſchleif da⸗ 
bei vermieden wird, lehrt in Bezug auf den Be⸗ 
ſuch der Vorleſungen nichts mit Sicherheit, und tk 
als eine Controlle des Fleißes ganz illuſoriſch; 


Bezug aber auf die Kenntniſſe zeigt fie allein, —* 
in dem Augenblick ihrer Vollziehung das Heft oder 
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das ,,Borlefebud” beſſer „einſtudiert“ hat, als 


der andere. Das. aber ift ein Reſultat, an dem 


Niemand etwas liegen kann, weil hievon gemei⸗ 
niglich nichts haftet, und fo zeuget das. in ſpaͤtern 


Jahren vorgelegte Teſtimonium in keiner Hinſicht 
uͤber des Eigenthuͤmers Geſchicklichkeit, ja man er⸗ 


faͤhrt, was doch der duͤrftigſte Gewinn davon waͤre, 
nicht einmal, ob der Gepruͤfte den Gegenſtand zu ei⸗ 
nem Ohr hat hinein und zum andern wieder her⸗ 
ausgehen laſſen. 

Hierbei ſind wir von der Vorausſetung aus⸗ 
gegangen, dag jede Pruͤfung mit. moͤglichſter Sorg⸗ 


falt und Gewiſſenhaftigkeit veranſtaltet, und von 


ihr jeder Unterſchleif entfernt gehalten werde. Wie 
ſchwer aber, wie faſt unmoͤglich dieſes Letztere ſey, 
glaubt Niemand, der es nicht erfahren hat. Die 


Jugend wird durch einen, wenn auch nicht loͤblichen, 


doch natuͤrlichen Inſtinkt der geiſtigen Selbſterhal⸗ 


tung getrieben, durch alle moͤgliche Liſt und Kunſt 


den Lehrer zu taͤuſchen, den das Geſetz auffordert, 
uͤber ihr Wiſſen und Verſtehen ein nicht folgenlo⸗ 


ſes Gericht zu halten. Das Ausſchreiben der Hefte, 
wenn die Pruͤfung ſchriftlich, das Ableſen und Ein⸗ 
blaſen der Antwort, wenn fie muͤndlich gehalten 


wird, mit allen den kleinen Vortheilen gegenſeitiger 
Huͤlfe und Unterſtuͤtzung ſind nur mit groͤßter Sorg⸗ 
falt und nie ganz abzuwehren. Ein jeder wird bes 
muͤht ſeyn, dem Lehrer wenigſtens einen oder den 
andern Vortheil abzugewinnen. Wie aber, wenn 


É 
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aih in weym a⸗ bichenigen, benen bas ale ga 


Unyt, tet! akabemiſche Lehrer ſich bewogen finden 


nicht vie Serengk bes Richters vorwalnen zu laſſeil, 


wienn er aus der lebendigen Ueberzeugung vor det 
ueherludung ber ſungen Senate, son wiſſenſchaftücher 
- Nublongteit und ber moraliſchen Schaͤdlichkeit dieſet 
litrvatiſchen Treibſagd, und aus dem Widerwillen 


gegen ein eben ſo aberfluͤſſgges, als eines menu 


lichen Mannes unwuͤrdiges Verfahren eben ſo viele 
Gruͤnde får die Nachſicht hernimmt, und wenn bund 


dieſe Ruͤckſichten end Einfluͤſſe zuſammen jane Nach⸗ — 


ſicht åder die Strenge des Uetheils ein fo entſche 


dendes Uebergewicht bekoͤmmt, daß das Pruͤdicat 


der Auszeichnunz fe. Talente, Fleiß, Forigang 


und. Vetragen in den Teſtimonien das Herrſchen⸗ 


de / dagegen aber ein febr guter oder gar nur ein 
gule Fortgang mit gleichmaͤßigen Talenten und 
denelben Fleiß als eine wahre Seltenheit in ih⸗ 
nen erſcheint, als. elm ſchlechter Fortgang, als ein 
gaͤcttzticher Mangel an Talenten betrachtet wird? 

Dahin iſt es gekommen, daß die Ertheilung einer 
ſolcher Note den Lehrer der lebhafteſten Gegenvot⸗ 
ſtellung von Seiten der Studierenden und der An⸗ 
gehoͤrigen ausſetzt, der er um fo weniger auswei⸗ 


chen kann, weil hietin die Meinung, welche in die⸗ 


ſen literarifchen Dingen ſchwarz weiß und weiß 
ſchwarz nennt, bie herrſchende geworden ift, und er 


zutetzt, um den unangenehmen Begegniſſen oder Fob 


gen auszuweichen, ſich genoͤthiger ſieht, mit bem 


då 
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Suome za ſchwinmen. Durch dieſt Beſchaffenheit 


ter akademiſcheti Controlle if es auch geſchehen, 
bal alles Wertrauen så ben aus folden Elementen, 


Kaunſten, Nuͤckſichten und Gewohnheiten hervorge⸗ 


gangenen akademiſchen Zeugniffen laͤngſt verſchwua⸗ | 


den iſt. Niemand gibt mehr etwas auf få, weder 


der Einzelne, wenn er den ihm brauchbaren Mann 
zu finden ſucht, noch ber Stant, ber fe bod) ge 
bletet und begehrt. Ihre gaͤnzliche Nichngkeit wird 
von Niemand in Zweifel gezogen, und dennoch be⸗ 
ſtehen ſie, weil ſie hergebracht ſind. 

Es iſt aber umſonſt, wie oft noch gefeytøbe, 
deßhalb die Profeſſoren in Anſpruch zu nehmen. 


ODieſe ſollen, heißt es dann, ſtretig und gewiſſenhaft 


ſeyn, fie ſollen aud) waͤhrend ber Vorlefungen ges 
nau auf den Fleiß der Zuhoͤrer ſehen, in ihrer 
NRachlaͤſſigkeit nit fo weit gehen, ihr Uttheil auf 
die Wahrnehmungen einiger Minuten bei der Pruͤ⸗ 


fung su begruͤnden. „Das find fo allgemeine, ſo 
billige Forderungen des Staates an ſeine Dener, 


die er beſoldet, die er ehtt, daß man nicht begrei⸗ 
felt kOnnte, wie irgend ein Mann, am wenigſten, 
wie eitier, der auf hoͤhere Bildung Anſpruch macht, 


und ber Jugend gegenuͤber die Wuͤrde des Lehramts 


ſchermen FO; | hier anders, als nach den Geſetzen 
der ganz gewoͤhnlichen Berufstreue verfahren koͤnne. 
Erlaubt ſich denn ber Protocollfuͤhrer in den admi⸗ 
niſtrativen Stellen, fo obenhin zu ſchreiben, Was 
er gehbrt und nicht gehoͤrt hut, der Rechnungsfuͤh⸗ 
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rer, nur in Bauſch und Bogen des Staates Ein- 
nahmen und Ausgaben zu verzeichnen? Iſt nicht 
dem RMichter dieſelbe Sorgfalt in Unterſuchung, Ver⸗ 


gleichung und Beurtheilung der Acten auferlegt? 


Und tie hier, fo muß aud) auf der Univerſitaͤt der 


"Staat. bei "dem literqriſchen Betrieb und Gericht auf 
Gewiſſenhaftigkeit und Treue der Beamten zaͤh⸗ 


len. Nicht an ihn, wenn die Sachen ſchlecht ge⸗ 


hen, nicht an ſeine Geſetze darf man ſich halten, 


nicht dieſe herabfeben und ſchmaͤhen, ſondern allein 


an jene, die ihre Pflicht ſo weit vergeſſen, daß ſeine 





væfigemeinteften Verordnungen illuſoriſch, ſeine wei⸗ 


ſeſten Abſichten vereitelt werden.“ 


Wohl, ihr begehrt, daß die akademiſchen Leh⸗ 
rer den Fleiß ihrer Zuhoͤrer im Beſuch ihrer Col⸗ 


legia, in Benuͤtzung ihrer Vortraͤge, daß ſie ihr 
Betragen forgfåltig beobachten und gewiſſenhaft bes 


urtheilen, ihr wollt, daß in den Zeugniſſen der 
Spruch des literariſchen und moraliſchen Richters 
ebenſo enthalten ſey, wie in dem Erkenntniß des 


buͤrgerlichen Richters ſeiner uͤber Mein und Dein, 
uͤber Schuld und Unſchuld. Es handelt ſich aber 
dabei nicht von einer kleinen Zahl hochbegabter und 


beſonders hervorragender Zoͤglinge: — die bieten ſich 
uͤberall dem Lehrer leicht zur Beachtung und Anerken⸗ 


nung dar, — ſondern von den zahlreichen Schaaren 


J 


insgeſammt, die euere Verordnung in ſeinen Hoͤr⸗ 


ſaͤlen zuſammendraͤngt,“ von dem. letzten wie von dem 
erſten: alle ſoll er kennen lernen, beobachten, con⸗ 





; 
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trolliven, richten, und in Claſſen bringen mit der 
Gewiſſenhaftigkeit des Richters, mit "der Berufs⸗ 
treue des redlichen Mannes. Wollt ihr das, ſo 
ſetzet ihn in den Stand, daß er den Anforderun⸗ 
gen genuͤgen fann, dann fuͤhrt in jede Vorleſung 
den Nomenclator ein, welcher die ſaͤnmilichen 


Zuhoͤrer kennt, und beim Anfang jeder Stunde 


die Ramen der einzelnen nach der Reihe, wie 


'fie ſitzen, ausruft, um durch die Antwort und 


durch den Platz, durch Aug' und Ohr, ſich 
von ihrer: Gegenwart zu uͤberzeugen. Traget Sor⸗ 
ge, daß der Fehlende alſobald zur Rechtfertigung 
und nach Befund zur Strafe gezogen werde. Fuͤhrt 
bie woͤchentlichen Pruͤfungen zuruͤck, damit der Pro⸗ 
feſſor in beſtaͤndiger Beruͤhrung mit ihrem Fleiß 
und beſtaͤnbiger Veobachtung ihrer Faſſungsfaͤhig⸗ 
keit bleibez oder vielmehr, da aud) ein wbchentliches 
Nachfragen nicht genuͤgt, treffet die Einrichtung, 
dag uͤber jeden Satz, uͤber jede Lehre, die vorge⸗ 
tragen iſt, ſoforb Nachfrage und Pruͤfung grhalten: 
werde, die bei groͤßern ¶Abſchnitten wiederkehre. 
Um dafuͤr Zeit zu gewinnen, fuͤhrt ſtatt der ſechs⸗ 
monatlichen Curſe die Jahrescurſe zuruͤck, damit 
der Lehrer ſeine Zeit in Vorttag und perenni⸗ 
rende Pruͤfung, nicht ohne Uebergewicht deſer letz⸗ 
tern theilen koͤnne. Dann tritt zum Schluſſe des: 
Semeſters die Wiederaufnahme des Einzelnen, des: 
Getrenntenj: fſeine Vereinigung in ein Geſammtur⸗ 
theil ein, und nun erſt duͤrft ihr an den Lehrer die 


— 
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Fordenmng ſtellan, bag er mit Genauigkeit und er 
wiſſenhaftigkeit ſein richterliches Erkenntniß nach vol⸗ 


ler Einficht un) Vergleichung der das Jahr uber ger 
ſammelten Actenſtuͤcke faͤlle und in dem Zeuguiſſe 
nwiadarlege. Aber des Lllles wollt ihr mit, ihr 
Banks ja ihr duͤrft eß nicht gegenuͤber dern Staata 
der oͤffentlichen Meinung, dem Urtheil den Berti 
digen, die wiſſen und. begehren, was die Univerfitét 
fon: und leiſten ſoll, und die euch mit der Controlle 


zu demſelben Punkt gatrieben ſehen, whis ihr mit 


der Bnordaumg Des Hoͤrzwangs ſelbſt garathen waret/ 
in die Granzen ber Schaſe. Mun haben aher auch 
die Meſchraͤnkten fe viel qn Einſicht gewonnen, bak 
zwiſchen Sule und Uniperſetaͤt, gwiſchen Morbhereie 
tung auf die Miſſenſchaeft mand zwiſchen Studigg 
ber Wiſſenſchaft, zwiſchen Knaben und Fuͤngling. 


zueiſchen Echvllehrer und akademiſchen Lehrer sim 


Umernſchiad iſtz fie, haben wenigſtens durch Sagen 
gehoͤrt, dak des wahre, der abademiſche Wertrag 
nad) andern Sefetzen und. Comtinatianen eingerich⸗ 
tet: worrden muͤſſe, als ber auf Frage und Antzworz 
geſnelſte Untexricht her niedenn Schalen; hel, man⸗ 
auch wenn dieſes oͤberfeben wuͤrde, hen jungen Mann 
von achtzehn und zwei und: zwanzig Jahren, der jø 
buͤrgerlichen Rechton muͤndig oder bør Mundigkeit 
nahe iſt, guf der Univqerſitaͤt nicht. als unmuͤndig 
oder ber Anmuͤndigkeis nahe bebandeln deris daß 
man deas Amt des akqhdemiſchen Lehrers nicht mit ede: 

ner in unter: ſaine Beſſicamung harabſatzenden Laſt 
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ſchulmeiſterlicher Vorkehruugen und Vervichtungen 
umgeben davf, wenn jeder Lehrer, der frk Ghlt, 
nicht mit Entruͤſtung fil non ſolchen Gathedern wen⸗ 
den, und fie. bar Maſchraͤnktheit, der Unwiſſenheit 
uͤberlaſſen ſoll, dawit folde akademiſche Richter und 
Einrichter am Gnda, nad) gaͤnzlicher Scheiterung ib 
wer Plane, bens Spotte und bem Hohn auheimfallen. 
In ſcummwe? ron erblicken wir hien his Geſekgelwug 
unſbrer Unigerøtisen? An denſelben Schranken, die 
fin. oben hegeichmeten: bie Urheher folder Maasre⸗ 
geln Lonnen, wenn ſie auch wellten, die Unieceſitüt 
micht⸗ weenigſtens jetza nicht mehr, zur Schule has 
bbſetzen; nichn sinmak- einen. Theil, fb nicht· den 

gentagen Theil dex Maaesregeln, die dann noͤchig; m⸗ 


ven, vermoͤgen ſie galtend gu snoren, da ger le 


"mådentliden Mͤfungen, ein geringer Lappen dieſes 
ſcholaſtiſchen Reifrecks, die 1780 mit emehrfater 
Controlle des Lehrers verordnet waren, ſcheom frit 
1804 als unausfuͤhrbar wieder verſchwunden ſind. 
Wohin ihr mit jener Anordnung der nothwendi⸗ 
gen Lehrgegenſtaͤnde und mit dieſer Controlle derſelben 
zuſammt der Univerfitåt geruthen ſeyd, ift nun wohl 
guch bem weniger Achtſamen offenbar. Ihr habt die 
i Univerſitaͤt von. den "Banden geldfet, aber- ihr ben 
Gebrauch ihrer Freiheit vorenthalten. Ihr habt fie 
durch ihre Stellung uͤber die: Schulen gehoben, und 
begehrt noch, daß ſie thun fol gleich den Schulen. 
Ihr goͤnnt dem Lehrer eine ſeinen Verhaͤltniſſen ge⸗ 
buͤhrende Wuͤrde, und fordert von ihm, was ihm 
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nicht ziemt. Ihr gewahrt dem Junglinge ein; wenn 
auch kleines Maas der ſeinen Verhaͤltniſſen zuſa⸗ 


genden Freiheit und Muͤndigkeit, und behandelt 


ihn als einen Unfreien, Unmuͤndigen. Ihr habet 
adie alten Zeiten zu Grabe gebracht, und. werdet 
moch von ihren Traͤumen geplagt; ſeyd aus ihrer 
engen. Kammer in die heitern Gemaͤcher des Tem⸗ 
pels der Wiſſenſchaften eingetreten, und bringt zu 
ihrer Ausſtattung das alte morſche Geraͤth, zu ihrem 
Schirm die verroſteten Waffen aus ſtaubigen Ruͤſt⸗ 
rammern. Ihr gehoͤrt nicht mehr dem Alten an, 


das ihr aufgegeben habt, und nicht dem Neuen, | 


das ihr von euch ſtoßet, und das Ding, was ihr 
das eure nennt, ift fo unbegreifbar, unbeſtimm⸗ 


"Bar; ſo charakterlos, fo nichtig, wie das Geſpenſt 


"der alademiſchen Zeugniſſe, "das. einzige fare und 


"Evaftlofe Kind, das aus dieſem Vemachte hervor⸗ 
oesangen. 
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v Zweite. Abtheilung. 
Vegleicin und Beurtheilung der Syftente 
| freier und gezwungener Studien. 
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Beleuchtung der. Anſicht, aus welcher der 


Studienzwans bervorgegangen. 


8 


Wir haben den wichtigen Gegenſtard— der uns 
beſchaͤftigt bisher nur von ſeiner aͤußern Seite be⸗ 
trachtet und geſehn, wie die Maasrogeln des Colle⸗ 
gienzwangs ſich in unloͤsbare Schwierigkeiten ver⸗ 


videln , und. ihre Gewaͤhrleiſtung durchaus nich⸗ 


tig iſt. Hiernaͤchſt werden wir bemuͤht ſeyn, in das 


J "sner der Sache ſelbſt einzugehen und die Anſich⸗ 


ten. aufzudecken, die dieſem Syſteme der akademi⸗ 
ſhen Bevormundung zum Grunde liegen. Unſere 
Geſetzgebung nun, welche ſich einer Perſon verglei⸗ 


chen ließ , die einen fruͤhern Zuſtand verlaſſen hat, | 


| ohne ſich in den neuen” finden zu koͤnnen, weil 


dn; 


fe allerlei alte Gewohnheiten und Anſichten mit ſich 
bring, bie ben neuen Verhaͤltniſſen wiberſtreiten, 
hat aus einer fag undenflidjén Beit aüch die ſelt⸗ 


FL LON 
d; HA if, fiber er — IL 3, 255 KLØR sy 8 
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ſame Vorſtellung fortgepflanzt, nach welcher hoͤren | 


und lernen gleichbedeutende Vegriffe find. 

alles, was der kuͤnftige Diener des Etqates wiſſen 
folk, das muß er auf der Univerſitaͤt gehoͤrt haben. 
Waͤre dem Geſetzgeber zu Sinne gegangen, daß er 
es aud) wiſſen koͤnne ohne die ganze Zahl jener 
Collegia gehoͤrt zu haben, er haͤtte dann wohl Be⸗ 
denken getragen, die Poͤn einzuſetzen, nach welcher 


vom oͤffentlichen Dienſte ein Jeder zuruͤckgeſtoßen 


wird, der nicht beweiſen kann, daß er alle. HOVE | 
ſchriebenen Collegia bis auf das lagte gehoͤrt habe 

Iſt denn aber. dag Lernen fo eng an das Hoͤ— 
ren… geknuͤpft, daß beide Begriffe ſich gegenſeitig 
ganz und gar vorausſetzen und einſchließen? F | 


Daß Jemand bei einem ausgezeichneten Sejre, 


deſſen Vorleſung er hårt, etwas Ternen, durch ibn: 
zu einem ausgezeichneten Manne” gebildet verden 


Éann, wer wuͤrde das leugnen! Die großten Wohl 


tkhat der. Univerfitåt ift das lebendige Bort. Doch 


was "hier, gewirkt wird, geſchieht weit foeniger durch 
das Ueberliefern des Wiſſens, als duͤrch die" Art 


der Behandlung und die Einſicht in das Weſen der 
wiſſenſchaftlichen Dinge, die der Studierende aus 


bem Bortrage des wahren akademiſchen Lehrers 


ſchoͤpft. Um deutlich zu werden, mill i Beißpiele 
aug der eigenen, Erfohrung enllehnen. Så bint 
nere. mid) nog) mit. groͤßter Dankbarkeit rr bie: 


Vorleſungen aͤber mehre Thelle er er "Mathelitdtit, 
dig Geometrie, Trigonometrie, —5 eden, 
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Aſtronomie, die id. in der Schulpforte bei. dem 
Mathematikus Schmid, demſelben, deſſey "im den 
bu fruͤheren Theilen dieſer Schrift wegen feiner Froͤm⸗ 
migkeit gedacht wurde, gehoͤrt habe. Die Deutlich—⸗ 
keit, die lichtvolle Ordnung, die ſtrenge Verknuͤpfung 
und Herleitung der Lehren, ſchon in der: Wiſſen⸗ 
ſchaſt begruͤndet und durch ſeine große Kunſt der 
.Barſtellung noch ſichtbarer und eindringlicher gemacht, 
ließ uns jenen Unterricht, der groͤßentheils priva⸗ 
tim ertheilt wurde, immer. mit erneuter Saft auf⸗ 

i. fudjen. Bon der mathematiſchen "Senutnig; die das 
bet geſammelt wurde, ift im Laufe der Zeit. viel 
gerftreut worden und verflogenzjedas Jabr -hat ſei⸗ 


wven Theil als einen. Tribut unfrer Vergeßlichkeit 


hinweggetragen; aber die Einſicht in das Weſent⸗ 
Ache der Behandlung wiſſenſchaftlicher Probleme iſt 
mir dainals ſchon aufgegangen, und nebſt den erſten 
dluͤcklichen Verſuchen eignen. Verfahrens die Grund⸗ 
” lage meiner weitern wiſſenſchaftlichen Bildung ges 
worden. In Leipzig hatte ich das Gluͤck, får. die 
yhilologiſchen Gtudien "Hermann als Lehrer zu 
4 finden, Seine Vorleſungen fiber griechiſche Schrift⸗ 
ſteller gehoͤrten zu den am meiſten bewundrungs⸗ 
wuͤrdigen in Allem, was bei Aufhellung dunkler, bet 
Berichtigung verdorbener Stellen zu eroͤrtern kam: 
vxpde konnte fuͤr ſich als cm Kunſtwerk betrachtet 
werden, in bent die Entdeckung des Schwierigen, 
die Beleuchtung des Dunkeln die Heilung des Schad⸗ 
RR sufi bas Zonigte: verinigt und in ds ſchonſte 
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Ebenmaas und Verhaͤltniß gebracht wurde, wobei 
ſein großer Scharfblick und die aller Huͤlfsmittel 


machtige Kenntuiß der Sprache noch durch die gang. 


ausnehmende Gabe einer eben fo raſchen als klaren 
und gleichmaͤßigen Darſtellung unterſtuͤtzt wurde. 
Was ich an Notizen von ihm uͤber Einzelnes der 
Sprache und der Kritik gelernt habe, iſt laͤngſt mit 
dem Stoffe verſchmolzen, den. aud) in dieſen Stus 
dien jeder Tag zufuͤhrt; aber rein geſchieden und 
ſelbſtſtaͤndig iſt der Gewinn an Einſicht in die Strenge 


und Sccherheit, in die Methode und die Art, wie 


philologiſche Probleme der Kritik und Exegeſe zu 
faſſen, zu handhaben, zu loͤſen ſind. 
Neben dieſen Vorleſungen zog mich keine mehr 


an, als uͤber einen Gegenſtand, der gemeiniglich fuͤr 


trocken und unerquicklich gehalten wird: die Vorle⸗ 
fungen, die id) bei dem ſel. Dr. Keil uͤber chriſt⸗ 


lide Dogmatik hoͤrte. Der Vortrag war ſo ruhig, 


wie der Lehrer, an dem wir bemerkten, daß er auch 
im heißeſten Sommer und bei gedraͤngt vollem Lehr⸗ 
zimmer nie in: Schweiß, oder auch nur in mehr 
denn gewoͤhnliche Waͤrme gerieth; aber. in ; ibm 


wohnte der Geiſt der unbefangenſten Pruͤfung, Klavs 3 


heit und Ordnung, der vor kejnem. Reſultate zu⸗ 


ruͤckwich, zu dem feine gan; außexordentliche Gelehr⸗ 


ſamkeit an der Hand der groͤßten Gewiſſenhaftigkeit 


geleitet wurde, und ſo war er aud. gewohnt, die 


Achtung får das Ueberlieferte und: Beſtehende ⸗ des 


Chriſtenthums mit den Ergebniffen ſeiner Forſchung 
* 
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auf das befte zu verhinden. Auch hier. iſt das ven 
zelne der Lehren, die Augfuͤhrung, die geſchichtliche 
Entwickelung derfelben mir mehr oder minder aus 
dem Gedaͤchtniſſa gekommen; aber. die Behandlung 
wiſſenſchaftlicher Probleme son groͤterer Ausdehnung⸗ 
die oſt durch eine, lange Rejhe von Jahrhunderten i 
ſich hinziehen, iſt mir aus jenen Vorleſungen im⸗ 
mer gegenmwårtig-.geblieben. … + 

Den. Berlefungen . dtefer, — Manner Sløk 
ich meift: verdanfen zu moͤfſſen, was. id, fo wenig 
es auch ſeyn mag, an Ginſicht in die wiſſenſchaft⸗ 
Tider Dinge und die Methode ihrer Behandlung 
mein bleihendes Eigenthum mennen kannz. denn ihr 
Vortrag hauptſachlich hat, mir jn die Wiſlepichof⸗ 
ten den Weg gezeigt, und mir die Mittel an die 
Sand gegeban, mich in ihnen gnzubauen. Neben 
Almen verfidteid die Borleſungen uͤber Philoſophie 
und hoͤhere Mathematik, uͤber politiſche und kirchliche 


Geſchichte, uber; Eregeſe des alten und neuen Teſta⸗ 


ments zu⸗hoͤren, bei meiſt ſehr gelehrten und ge 
wiſſenhaften, zum Theil. beruͤhmten Maͤnnern, fand 
mid) aber: veranlaßt, die meiſten nad) kurzem Be: 
ſuche aufzugeben, weil id) in ihrer Art nichts mei⸗ 
nen Beduͤrfniſſen Entſprechendes fand, ihr Vortrag 
mich zerſtreute, ihre. Gelehrſamkeit mich nicht foͤr⸗ 
derte, und ich zog vor, uber jene Gegenſtaͤnde, ſo 
weit fie: meinen Studien zur Ergaͤnzung und Er⸗ 
aͤuterung dienten, aus ſchriftlichen Werken mich zu 
belehren, oder, wie ein Alter es ausdruͤckt, mit den 
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Wbien ad leben. War id) genbthigt geweſen allen je⸗ 
néri Vnerricht⸗ der miſe nicht zuſagte, jul befuchen, 
zu venuen mir wart weder Beit, nød Muti: und 


Luſt gtbtidben, mich den Studlen und ben Unter⸗ 


richte, der mir genaͤgte; mit moͤglichſter Sorgfalt jur 
vidnet” und den Weh in das Gebiet "der Wiſſen⸗ 


ſchaften zu verfoͤlgen, de” mit bie Hand vortreffli⸗ 


cher Maͤnner gezeigt hat. Dazu katzi ber: Umgang⸗ 
die Velehtung einzelner aüsgezeichneter Maͤmner, in 


Pforte in Being, in Sille wo ich Wolf in ein⸗ 


zelnen Zeitraͤumen, An Goͤttingen;n wo sid). Heyne 
noch in den lehten Jahren ſeines arbeitvollen Bø 
bens Moren und auch in der ſchon gebrochtneu Kraft 


J des" Greiſes fle fruchtbate Art ferier Vehandluug 


wahrnehmen konnte. Bieſer Freiheit der Stadien, 


in der unſere Fuͤgend in den Fahren beginnender 


Maulichteit gehalten wurde, verdanbe ich mit mii⸗ 


nen Freunden, die ſpaterhin in betrachclicher Aas 
zahl fich einen ehrenhaͤften Namen du Gebiet ber 
gteratur erworben haben , verdankt das iganze mit 
Mate” erzogne Geſchlecht, gieich den fruͤheren, ſein 
Gedeihen, ſeine Selbſtſtaͤndigkeit · und· was eb an 


egnen" Verdienſt GA im Gebiete der Licrvaurvter 


im praktiſchen Leben erworben hat. 


Dieß alles if": hier angefuͤhrt, um deutlicherzu 


| maden, in welchen Fliilen allein horen und Torsten 


zuſammentriſft, wie ſelten fie auch uuf gut und 
weiſe eingerichteten Uiiiverfitåten” geſunden werden, 
und wie aud) in demjenigen, was der Hoͤrende tort, 


i 
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Das Lernen in etwas ganz anderm liegt, als in 
dom 7 Sjinftubieren it, der, Hefte, morin eg von, uns 
fem vathloſen Meſetzgebern gefucht wird. 
Scehon / in dem Fahren desaum Junglinge eve 
—— Knahem riſt · dje Ex w qg um g, datz eigne 
Srudium · dig Hauptquelle ſeines Wachsthung an 
Sematniden und Minſicht, und jede Schulexziehnng iſt 
wevfehlt/m die gücht dahin auogeht, daß zuletzt· der Un⸗ 
acrricht. dén hrerxs mur pine, Anleitung gu eignem 
GStudium gihkon Der, zum· Pewußtſeyn erpachende 
Bean iſeq mi geger Kraft und. ſtarlem Vermoͤgen 
antgevuͤſtet/iichtez uxch unſ e Weirsheit, ſyndern 
darche hottes node die ſich dan Kuaden / und Jůpg⸗ 
Aigen veje den ·Alzen xrmeiſet cund wir aͤlzern ſtehen 
uigeiſtigen Wrzoͤgen bri peitemn nicht fo hoch ber 
bemIngent,malgses ſich unfre Figenliebe gern einbil⸗ 
Dele, RA num der in; gater Pflege der Gymnaſien 
Radiehene Fuͤuglinge zu den Studien auf der Univer⸗ 
fni bernnus den · Nebungen die ſeinen Geiſt, zu 
morkand· ſoinc NMrtheil zu ſchaͤrfen,⸗ ſeine Fertigkeit der 
Ailung vnd ſMerbiadung zu mehren berechnet wa⸗ 
an⸗adritt av⸗wita der Borhaveitung. zux Wiſſenſchaft 
nin del Geheiot· der · Wiſſenſchaft· in; ſo iſt ein Ge⸗ 
ndeihencan ohnlund durch fie, mur in, fo weit mog⸗ 
lich⸗cals feng free Thaͤtigkeit byrd. den Unterricht 
mſelliſt unterhahterrraind henoͤhrt, ſeine Selbſtbeftim⸗ 
engene Biden tonen, · Neigung · geweckt, ſein 
valgene Forcſchneiten auf der geoffneten "Bahn erzielt, 
TRY und Freude an / ſich ſelbſt und an ſeinen Geſchaͤf⸗ 
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ten genaͤhrt, und aus dieſem allem der wiſſenſchaft⸗ 


liche Geiſt, in ihm aber die Seele, der Segen der⸗ 
ſelben entwickelt und gepflegt wird. Die Vortraͤge 


der erleſenſten Profeſſoren, der Maͤnner, wie ſie eben 


geſchildert wurden, welche bei Darlegung gruͤndlicher 


„Gelehrſamkeit mit uͤberlegnem Geiſte die große Kunſt 


der wiſſenſchaftlichen Methode entfalten, "find zwar 
nicht allein, doch hauptſaͤchlich im Stande, jenen 
Geiſt zu wecken, der belebend und geſtaltend Aber: ber 
Maſſe des Wiſſens waltet. Durch fi fie får ſich ſelbſt 
und fuͤr die Wiſſenſchaft gewonnen/ wird der Tuͤng⸗ 
Ting bei weiterer Aüsbildung ˖in ihrem Felde die 
Liden, die neuen Beduͤrfniſſe gewahr werden sund 
ihnen zu genuͤgen bedacht ſeyn, ſeh SE, daß er uͤber 
das ihm Fehlende der Vortrag von Maͤnnern hoͤrt, 
die zwar nicht von der Groͤße ſeiner geiſtigen Fuh⸗ 
rer und Pfleger, aber doch burch geuuue Kenntuiß 
und zweckmaͤßigen Vortrag ihni die: meiſten Mittel 


und Wege des Wiſſens mit ſattſancer Genauigdeit 


ergaͤnzen, oder et wird gleichen Welſtand aus Wer⸗ 
ken zu ſchoͤpfen bemiht ſehn, diervon ausgezeich⸗ 
neten Maͤnnern des Faches alter oder/ neuer· Zeit 


geſchrieben find. "Fur: mo ein" "foldes Beſttben 
"und eine folde Richtung des Jaͤnglinges gewornun 


iſt, hat man fuͤr ſeinen Fleiß unbe fådselnen giiten 


Gebrauch der Filt und Gelegenhot dne: Sewahr 


und zwar die einzig denkbare/moͤgliche Gewaͤhr, 


neben der jede aͤußere, zufaͤllige unhng in ihrer 





Form und nichtig in ihrem Erfolg erſcheint. 
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Einſiuß bes Giubiegivanges auf bie. Suaemb, 
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Daß in ben borhergehenden Zugen, , wenn auch 


————— — dyd) moͤglichſt treu das, Gemålbe bes 


akademiſchen Studiums entworſen iſt, 
daß nur auf dieſtrꝛ Wege und beim Obwalten die⸗ 
fee: Anfichten and Grundfate das Gedeihen „deſſ den 
und mit ihm der Flor einer Univerſitaͤt moͤglich iſt, 
wird jeder einſehen, der die; Univerſitaͤt nicht mit 
dem oͤden Gefuͤhl einer verſehltenVeſtimmung. yex⸗ 
laſſen, der an ſich ſelbſt ein Wachſen und HZuneh⸗ 
men im Geiſt und Leben der Wiſſenſchaft gefunden 
And fiber bie Grånde deſſelben ſich felber. befragt 
hat. Wie aboͤr ſteht es ihnen gegenuͤber mit dar 
Aheorie der: Noͤthigung, ihren: Srumbdfågen, jhren 
Folgen? SEE FEE TEE elle ve Wi * 


sner Den jungan Monn, Ahen bie. Schul⸗ fur 


bag. freie Studium der. Wiſſenſchaften fol. hexeitet 
haben batrachtes fie als unveif. får dieſe Wohlthat: 


Shm die Selbſtbeſtimmung zu dem, was ibm. gut 
und heilſam ift; abſprechend, nimmt fie ihn ſagleich 


bei ſeinem Eintritte in Beſchlag, und ſchuͤttet die 
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Maſſe des Biers; deſſen ser ſich bemaͤchtigen fon, 
in großer, unuͤberſehbarer Fille vor ibm aus. Den 
Punkt entweder ganz uͤberſehend, oder falſch auffaſ⸗ 
ſend, wo das Hoͤren ein Lernen wird, nicht ahnend, 


was im Hoͤren eigentlich bildend und foͤrderlich ſey, 
hat ſie jene Vorſtellung, das Hoͤren Lernen ſey bis 


an die aͤußerſte Grenze der Moͤglichkeit ausgedehnt, 
und in den Kreis der Hoͤrgegenſtande Cman vergeb⸗ 
das, Wort) das ganze Gebiet des får noͤthig und 
nuͤtzlich geachteten akademiſchen Wiſſens eingeſchloſ⸗ 
fenl leber jene müß er das Collegium gehbrk, und 
ein SEGL SO erworben haben. ¶Die Ausfahrung dis 
Maasregel hest in en" Haͤnben Had der Fra 
rang "ber atademiſchen Beheer.  SBeik tore ber dne 
Hidften Fau feed "sags alle Profeſren tør: univen 
flair Siaube⸗waͤrenn men rad hide: sind 
Wt ber großen alkdeiſchan Lehrer; deren Kahl 
| wnimet en tyn wird, die "Jugend att" erheben 
HAB zu vilden doch zum wenigften un nicht mat 
ends" or untebrdnẽtes Biffen hi "diner ntilpve 
Lhennahme nicht abſtoßenden Forn des Bortrages 
barzulegen : : woõ vliche felbſt in een le Falbe 


Gluͤndbedingung eines!gedeihlichen Studiunis He 


—— pene und die wa FR 
I ingen mig —— geroinetivo Wabe Ves wiſ⸗ 
i ÅU SALG Ghia innleſe gunſtigſren 


B ide Hare Das" Gate nur auf bil Suk femdndd 


wulnnehmen gebdtitér Swoffe berechnet Imd auch bei 


reg mi ” renen” dd der Vor fofengn fore 
* Vi dere od OR) — jod 
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nichts erzielt, gls. eine veidjere —8 spor buet, 
Maſſe mannigfacher, får. den Augenbli im Gedde 

niß Ziſammengeſfaßter Keuntniffc… Untevvorfen "fæ 
Verfluͤchtigung alles poſitiven Wiens, dem E£A 
frguen und Vergeffen, was allmaͤhlig die imeiſen 
Worſtellungen und Crinnerungen. aus dem Set fle 


' dt, wuͤrden he bald dahin enn, und das — 


*5 Ask 


Sand erbaut… J 

Run aber. anterliegen bie ylrerſ tåten dem all; 
gemeinen Schickſae dem ſo fedt keine rant 
entgeht, daß fe yon guten, mittelmaigen und. go 
ſchlechten Lehrern befegt. find,… Bie wil mugn ba 


i yexmeiden, daß bet her Nåtbigung, bie Borlefunc en 


alle zu hoͤren, die Jugend nicht der Mittelm 


keit, der Unkunde, der Verkehrtheit in, — 


wiſſenſchaftlicher Dinge, und allen, pon einem ſol 
Hen Afferdienſt der. Mufen. anzertrennlichen i 


… moren der langen Weile, der ——— 


Anfleißes mit, gehundenen Haͤnden i in dieA — 5 — Mal 
ſerto werde? Bie der. Juͤngling. få ud) mende, er 
Cann. keinem derſelben entgehen. Denn man hat ip 
nen die Firma gegeben, . hinter. der bie. Bridbet, 


ndiec· man/foxdert, vertrieben wirde das Pri ilegium 
dean, nach welchem. mur bei jhnen zu erholen iſt· was 


ein jeder, der fejn Fortkommen ſucht,⸗ ais fein tuber 

nNuaoru erworhenes BVeſigthum nadmeifen 7 — 
Den Fångling pen gufrechtem Geige mådjte-an blefen 

—* in ndenen die dem vahren, Ocies be 


—* 


— 
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Wiſſenſchaft feindſeligen Daͤmonen ihren Sabbath 


feiern, , voruͤbergehen. Der Zwang' noͤthigt ihn, 


dem Zuge der andern zu folgen. Er findet einige" 
oder doch einen Lehrer, dem er mit Vorliebe ſich wib⸗ 
men. moͤchte. Das Geſet gebietet ihm/ ſich allen mit 


gleicher Geduld Preis zu geben. Er moͤchte få 
qus dem Gewirr matten und verworrenen Wiſſens 
F das ibn umſchwirrt, auf dem letzten Reſte felter 
wiſſenſchaftlichen Neigung ſammeln und anbauen; 
der Wirbel der Verordnung fuͤhrt ihn in die * 
| ſtreuung zuruͤck, und wie feſt auch ſeine Kraft, wie 
vollſtaͤndig auch ſeine Vorbereitumgs, wie loͤblich auch 
ſein Wille war, er wird ftine Energie gebrochen ſeine 
frůhern Studien vergeblich, ſein Beſtreben gehernmt 


ſehen, und, untertauchend in dem Strome des gemei⸗ 


nen Vetriebes dieſer Dinge, von ihm gleich den 
uͤhrigen fortgetragen. Schlimmer daran, als der 
Syaler/ der, im Falle er von der Mittelmaͤßig⸗ 


keit der Lehrer geplagt wird, doch in dem Stoffe 


des Unterrichtes, in dem Umgange mit den Bits 
ken großer Geifter "einen Erſatz und Genuß finden 
konnte; allein an das „Vorleſebuch“ und de 
"Stothdurft der Catheder gewieſen, wirb er mehr und 
in: SLÅ ſeine Theilnahme dem Chaos von Kemntniffen 
enlgiehn , das ihm ske Uufnbike ſhleichſam durch 
noch in * Borlefungern, die. nicht ſeine 
Wahi ſind, er folgt chnen eine Zeitlang, weil ein 
Reſt von Scheu auch gegen das innere Gefuͤhl der 


—— — —— — 


| 
| 
| 
| 
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Nußzloſigkeit, ihn auf ben Subfellig zuruͤckhaͤlt, bis 


er ſich an das Thun der Uebrigen anſchließt, und 


dazu beitrågt , die anfangs gedrångten Lehjøgiiimer 


, 
| 


—h — — — — — — 
— —— — — — j —— — —— HT — 


zu entvoͤlkern. Was ſoll er ſich auch weiter be⸗ 


muͤhen? ? Ihm kann genuͤgen ſeine Sache allrin 


guf, das Einſtudieren zu ſtellen, das ihin bei 
der Pruͤfung durchhilft, weil Niemand etwas wichr 
von ihm zu begehren ſcheint. Am Ende verlaßt 
er die Univerfi tåt ; årmer an wiſſenſchaftlichem Gei⸗ 
ſte, als er ſie betreten hat mit duͤrftigem Wiſſen, 
das er, weil es nicht durch Eindringen in den Geiſt 


der Wiſſenſchaft gebunden und genaͤhrt wird, jeden 


Tag. mehr und mehr ſich verringern und verſchwin⸗ 
den ſieht, glaͤcklich, wenn die Exinnerung einer nutz⸗ 
los vergeudeten Jugend, oder das Gefuͤhl des Ueber⸗ 
druſſes, den er in dem unwirthbaren Gebiete "der 
Lehre gefunden, ihn nicht mit gaͤnzlicher Gering⸗ 
ſchaͤzung der Wiſſenſchaften und mit einem recht 
groͤndlichen Abſcheu gegen bas, was ihm unter 


ihrer Geſtalt geboten wurde, erfuͤllt hat. Richt 


die Lehrer, nicht die Stuhierenden tragen hier die 


Schuldʒ beide ſind die Opfer einer der Natur und 


den Beduͤrfniſſen der wiſſenſchaftlichen Bildung wi⸗ 
derſtrebenden Geſetzgebung. 


Man wendet ein, daß bod) auch aus dieſer 


Art des Unterrichtes noch immer eine betvaͤchtliche 


Zahl brauchbarer junger Maͤnner, einige ſogar von 


ungewoͤhnlicher Brauchbarkeit hervorgehen, il es 
doch hauptſaͤchlich auf ein giviffe e8 dtags mug tWbarer 
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ad ba! == 


—— Bud, pel eben doch das —* Won 
Bem todten vorangehe „weil der Lehrer auf das 
errſui der Zuhdrer, die er vor fich hat, deren 
—— er. zu beürtheilen jede Stumde Gelegen⸗ 
ik Dat, Kackſie icht ehmen koͤnne, nicht aber der 
8 iſteller; haß endlich der Beſuch der Vorleſun⸗ 
n, gen, "ben Gebraͤuch weiterer Huͤlfsmittel nicht aud 
ſnließe Ja, ich habe ſchon gehdrt; daß bie Leich 
ngkeit, mit der ſich bei ganz illuſoriſcher Controlle die 
ey gen» Leute der Vorieſung entziehen koͤnnen/ den⸗ 





Sy 
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… Jenigen. æntgegengefebt wurde, welche mehr Freiheit 


sg And: Zeit zu eignen Studien fuͤr die akademiſche Ju⸗ 
in gend in Anſpruch nahmen: es koͤnne jemand leicht 
mm fn. Borlefi ungen aunehnien, , find er wuͤrde nicht 
10, gerade zu deg. Nufleitigen gehoͤren, wenn er deren 
Tag fuͤr Tag etwa zwei oder drei ausließe. Dazu 
winde gegen Ende des Gemefters ein genaues Durch⸗ 
leſen der Hefte oder Compendien die Sache leicht 
ausgleichen und ihm bliebe demnach auch unter der 
Herrſchaft des Collegienzwanges faſt fein ganger Tag 
+ ak freier Verfuͤgung wenn er nur Neigung und 
Willen habe, gut uͤber ihn zu verfügen. 
Was nun zuerſt die Berufung auf die Brauch⸗ 
are etrigt i, te aud) bei diefer Seletzgebung gebil⸗ 


12144 
Ng —— fo” id ber Begriff ber: Vraͤuchbarkeit 


| 
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dn —ES ſarlauicee) —— FVT 
ſande, Verhaͤkniſſe; denn wer fuͤr ſich an vig * 
nes Maas gewoͤhnt iſt, dem wird Midt Aleicht bei⸗ 
fallen, lan den andern ein groͤßeres anzulegen sam) 
er: loͤßt ſich an "einem"? føle Veſcheidnen Vorzcuhe 
des Wiſſens und Vermoͤgens gonuͤgen, findet viel 
"i Holdt die Mittelmaͤßigkeit gerade deßhalb bruuchbar, 
emwtil ſe Ihm handrecht ift, und er Aus der Schule des 
wohlberathenen ad allverbreiteten Ad hoe Kammt, 
em 08" ſogat: unbehaglich Dirk wenn ihm die Ju⸗ 
gent aber: den Kopf, oder oben hinein ſſeht. Feber, 
"er hier ”gelebt sund verkehrt hat, weiß ungefaͤhr, 
Acivbasuntsr der genieimiglich fogenannter¶ Brauchbar⸗ 
"tet verſtanden wird und das gemeͤne Weſen hat 
genug von ihr zu leiden gehabt. Dit Schaͤden, mit 
Denen es von ihr behaftet wurde, find bei weitem 
noch hide .alle geheilt / umd brechen sand mende 
lich auf, an Stellen, die man fuͤr geſund gehalten 
hatte. Waͤren aber der wahrhaft Brauchbgren, der 
eines wichtigen Berufs, eine umfaſſenden und er⸗ 
Cm —— Geſchaͤftes Wuͤrdigen der Maͤnner von 
Thaͤtkraft und hoͤherer Einſicht wirklich mehr vor⸗ 
TY > Banden, als man gemeiniglich findet, was wuͤrde 
fir Jene Wertheidiger des alademiſchen Zwanges bare 
mel, . knedfolgeri?, Daß ſie fich durch denſelben, oder; dab 
HE fler troß demſelben Zebildet "hatten 2. Und nliegt 
vellg oder ſteht daun nicht der Mephiſtepheles im 
st Fauſt gan nahe,der die MWemerkung macht, daß 


i 
| 


ungeachtet ſeiner åmfigey Thaͤtigkeit die Menſchen 
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herabzubringen, doch noch ſo viel friſches Blut cir⸗ 


neuͤlire?Nicht wus bei. ſchlechten Einrichtungen der 


offentlichen Dinge von geſunden und: ungewoͤhnlichen 


RMaturen dochaufrecht bleibt,kommt bei ihrer 
Beurtheilung ur: Frage, ſondern was von weniger 
feſten/ melde die Mehrzahl bilden, dabei zu Grunde 
geht z⸗ daneben aber wie weit aud: bei den. Hochbe⸗ 
gabteſten dasjenige, was ſie noch errumgen, gegen 
* basjenige zuruͤckſteht, was ſie unter freier Dee 

des Geiſtes haͤtten erringen koͤnnen. 

Was aber. die Lobrede des. minbliden Vo⸗⸗ 
trange. anlangt, fo finder das Wahre davon nur An⸗ 
wendung auf die guten Lehrer; nicht auf die 
mittelmaͤßigen und ſchlechtenz denn wo ſich am Vor⸗ 

trage ble Schwaͤche des Wiſſens in Seichtigkeit, 

Mig: die Schwaͤche des. Denkens in. Verworrenheit 
or ankkndigt/ tritt ihm in jedem ungeſchwaͤchten und 
frxriiſchen Gemuͤth der Widerwillen oder Ueberdruß 
entgegen, in deſſen Gefuͤhl Neigung und Liebe zu 
7 "ett Studien meiſtentheils zu Grunde. geht. Jede 
Unlveyfttaͤt ift allerdings auf muͤndlichen Vortrag 
Lgeſtelltz das lebendige Wort lehret und erhebt, er⸗ 
leichtert und weiſet auf die rechte Bahn, und: wehe 


viter Umiverſitaͤt, die ſeines Segens entbehrt; aber 


*dasjenige, wogegen wir ſprechen, ift, kein lebendiges 
Wort, weil ihm das Leben mangelt; das ſich allein 
Arilmieignen, geordneten Denken, in gruͤndlichem fe⸗ 
ruti flet Wiſſen, dn: NAarer: und. erwaͤrmender Darſtel⸗ 
— ankuͤndigt, aund das Verderalie liegt darin, 
sir NERE J —E— "NER FØLERE . daß 


— Fo um mv 


mn 
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daß jener Schein des Lebens får das Leben genoms. 
men, die Jugend daran gewieſen, zu ihm gedraͤngt, 
in ihrer gangen Friſche mit dem Tode zu verkeh⸗ 
ren genoͤthiget wird. Was nun endlich gar. die Apo⸗ 
logie, hergenommen von der Flucht vor den Collegien, 
ſagen wolle, wird jeder ſich leicht ſelbſt zuſammenſtellen. 
Vegegnet es einer auf den Zwang geftellten Univerſi⸗ 
taͤt, daß ihr die jungen Leute. die leichten Controllen 
uͤberſpringen und die Hårfåle im Lauf der Vorleſungen 


mehr und mehr veroͤden, fo ift darin ein ſicheres Merk⸗ 


mal, dag bie Geſetzgebung ihre Fruͤchte getraggen, und 
die urſpruͤnglich noch vorhandne Neigung zu den Stu⸗ 
dien in den Herzen der Jugend erſtickt hat. Welche 


Thorheit, zu glauben, daß fie, gewaltſam in den Jus 


ſtand der falſchen akademiſchen Freiheit durch die 
Flucht vor den Collegien hineingerathen, an den oͤfferit⸗ 


lichen Orten, den Trinkſtuben, den Gelagen voruͤberge⸗ 


hen werden, um fſich, ſtatt zu den Kameraden, zu den 


Vuͤcheru zu ſetzen? ? Eine ſolche Hoffnung if bei einer 
ſo von Grund aus verderblichen Einrichtung des aka⸗ 
demiſchen Studiums gang und gar eitel und felt. 


Richt derjenige wird zu den Buͤchern einkehren, wel⸗ 
"ther ſich den Vorleſungen aus Gleichgiltigkeit oder 


Widermwillen entzieht, ſondern derjenige, welcher die 


Studien 'liebt, und Liebe zu ihmen ift unmoͤglich ohne 


die freie Beſtimmung, welche - durd) die Anregung 
ausgezeichneter Lehrer fuͤr die Abiſſenſchaften geweckt, 


und durch kein Uebermaß der Lehren, durch keine 


Annoͤthigung des Widerſtrebenden gehemmt wird. 
Wilerſch, ber gel, Schalen. U. B. se" Abi. J : ÆNDER 


130 


' PP. — FI. rå 77 ENS —* 


DST 


| SBemihung um ſie * —— in. bem 81 
winn derſelben ihren, Lohn findet, ift im Stande, ben 
Juͤngling vor den Verlockungen des akademiſchen Be | 
bens zu ſchirmen und ben Ernſt der, Studien zu bes 
wahren, ſie allein giebt ſeinem Charakter die Sarte, 
ſeinem Entſchluß dje Feſtigkeit, ſeiner Geſinnung die 
Wuͤrde, welche zuſammen die Grundlage des Behgr⸗ 
rens und Ausdauerns auf. dem Wege gach dem Ziele 
find, dag. die Univerſitaͤt ſeiner Wißbegierde et, fetnen 


| 
| 
| 
| 
| 
i 
| 


Auſtrengungen aufſtellt; nicht daß er die, aͤußern 


SGreuden des akademiſchen Lebens fibhe oder ſich 
von dem Thun heiterex Jugendgenoſſen zuruͤckzͤge 
aber fie werden ifm. nicht beherrſchen, nicht. zer⸗ 
ſtreuen, ſondern zugleich Erholung ſeyn, und Sr: 

friſchung zu neuem Kampfe. mit den Schwierigkei⸗ 
ten, die auch hier por bie Auszeichnung geſtellt ſind; 
ja in dem Umgange… mit Juͤnglingen geichen Be⸗ 


und gegenſeitiger Erweckung und Huͤlfe wird ſich 
der Segen vollenden, den die Lehren bewaͤhrter Mei 
ſter der Hochſchule uͤber ibn zu verbreiten anfingen. 
Entſchluͤſſe, Geſinnungen, Anſichten und Verkehr 


ſtrebens, im Austauſche der Ideen, der inſichtey⸗ | 


wie ihn das Gedeihen der Studien begehrt, „iſt nur 


auf freigehaltnen und mit Vorzuͤgen ausgezehneler 


Lehrer geſchmuͤckten Anſtalten moͤglich und denkhar. 


Dergleichen aber erreicht, ja begehrt die Lehre des 
Zwanges und die Bevormundung nicht, Fang es 
wenigſtens nicht begehren nad) dem, was fie vors 


⸗ 
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ehrt. Sie föͤhrt den jungen Geiſt auf dje Weide- 


die fie fuͤr ihn abgeſteckt, eingetheilt, umzaͤunt, in 
der fe ihm die Nahrung in beftimmter Menge 


und Beſchaffenheit ſchon eingerichtet und aufgeſtellt 


hat. Sie begehrt nicht die Wiſſenſchaft, ſondern 
nur gerade den beſtimmten Bedarf des Wiſſens und: 
Verſtehens, den fe zu Haufe gebracht und zugerich⸗ 


2 


weſe— Diaͤt, die ſie voſſchrabt, die jungen Leute 
eben fo, svie es begehrt wird, geiſtig beleibt und ge⸗ 


pflegt und gut zu dem, was man. mit ihnen vor⸗ 
hat, eingerichtet und eingefuͤgt werden. Wo waͤre 
dabei wiſſenſchaftlicher Geiſt, freies Studium, eignes 
Eindringen und Fortſchreiten auch nur denkbar, als 


sgeboten und beguͤnſtigt durch das Geſetß? Nach im | 


ift dag Lernen ein Aufnehmen ohne Theilnahme, das 


Studiren Aufgreifen der, Notizen ohne Eingreifen 
und. Eindringen. Woher kaͤme bas Hinuͤbergreifen 
üͤber bas gemeine Maas, das Trachten nad) dem 
egSernen und Schwerzuerreichenden, die Bedingung 
neg — Gedeihens? Hier iſt die Gleich⸗ 


dem Kreiſe, der ſein Leben an üehn bot, den 
Mebeln, bie ſeine Bahn umlagern, noch bei wei⸗ 


tem das geringſte, und jene Leere, die ihm ſofort 


in Herz. und Kopf bleibt, wird unfehlbar vom 
dem · Trachten nach der, Michtigkeit des glademi⸗ 
ſchen Treibens angefuͤllt, das ihm nothwendig mehr 
uſagt, als die Laft des Tagewerks , bas ihm im 


9* 
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Syvehhe unfreiwiliger Arbeit zu tagen ange: 
ſonnen wird. 

So lange durch dieſe Geſehgebung eine den 
freien Studien feindfelige oder. doch gegen fie gan; 


. gleichgiltige Geſinnung, die: entweder ihren Ein⸗ 


fluß auf die Jugend nicht kennt oder nicht be⸗ 
gehrt, in den Hallen unſrer Univerſitaͤt waltet, find 
ſie wenigſtens ſo weit, wie der Geiſt dieſer Geſetze 
ſich in ihnen ausbreitet, kein Heiligthum der Wiſ—⸗ 
ſenſchaften und der Bildung durch dieſelben, ſon⸗ 
dern eine Anſtalt, die Jugend zu gewiſſen Zwecken, 
nicht des Staates, ſondern derer, die ſich als ſeine 
Vormuͤnder und Pfleger betrachten, abzurichten, und 
ſtehen in Gefahr, auch unter die. beſcheidne Sphaͤre 
der Einſicht und der Wirkſamkeir herabzuſinken, 
die man ihnen zuerkannt und gegoͤnnt hatte. Ends 
lich aber tragen auch jene hervorragenden, aud). uns 
ter dieſem Syſtem gediehenen Talente den: unver: 
kennbaren Stempel ſeines Zwanges, wenn nicht ir⸗ 
gend ein ſpaͤteres, guͤnſtiges Geſchick den fruͤheren 


ESchqhaden ausgeheilt hat, Denn fo ſtark und ſo all⸗ 


gemein ift die niederdruͤckende, beengende Wirkung 


ijener Anſtalten unwiſſenſchaftlichen Zwanges und 


nutzloſer Foͤrmlichkeit, daß ſelbſt die beſten, jeder 
Anregung, Anſtrengung und Bildung faͤhigſten Na⸗ 
turen unter ſeiner Herrſchaft ſich nicht gemaͤß ih⸗ 
rer Kraft erheben koͤnnen. Angewieſen an das Col⸗ 
legium und das Vorleſebuch oder das Heft, wie 
koͤnnen ſie, auch beim beſten Willen dazu, ihren 


ø 
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Blick uͤber den Geſichtskreis ausdehnen ; in welchen 


Geſetz und Gewoͤhnung fie gebannt hat? Man hat 


fie gelehrt, dag jene Fådjer zu erlernen ihre Aufs 
gabe, die Collegien daruͤber zu hoͤren hiezu das Mit⸗ 


" tel, die Pruͤfung daruͤber die |Gewåbrlciftung ihres 


Fleißes und Fortganges iſt. In den Collegien alſo 


und in ihren Mitteln iſt * Wiſſenſchaft; was 


daruͤber hinaus liegt, iſt unbekanntes Land hinter 


unbeſchifften Meeren. Nicht an ſich laſſen ſie es 


fehlen, aber fie genuͤgen ſich ſelbſt, weil fie dem 
Geſetz und Andern genug gethan, weil aud) im ges 


ſelligen Verkehr mit andern Genoffen ihrer Stus 


dien die Beduͤrfniſſe, der Umfang, die Fortſchritte 
der Wiſſenſchaft wenig zur Sprache, zur Eroͤrterung 
kommen koͤnnen. So geht die Zeit voruͤber, und 


ſie haben am Ende lauter Zeugniſſe geſammelt, 


die ihnen ausgezeichnete Kenntniſſe und Fortſchritte 


beilegen, waͤhrend fie bei allem Fleiße und reichli⸗ 
dem Vorrath vergaͤnglichen Gedaͤchtnißwerkes uͤber 
die hoͤchſten Aufgaben, uͤber Weg und Mittel ih⸗ 
rer Wiſſenſchaft ohne reelle Kenntniß geblieben find. 


Ein ſolcher, ein junger Mann von großer 
geiſtiger Kraft, erzaͤhlte mir neulich, was ihm ſelbſt 


hieruͤber begegnet. Er hatte auf einer unſrer Uni⸗ 


verſitaͤten ſeinen Curſus mit. ſolchem Erfolge been⸗ 
digt, daß man von mehren Seiten ihn zu beſtim⸗ 


men ſuchte, die Laufbahn eines akademiſchen Lehrers 
anzutreten. Alle Vorleſungen waren von ihm nach 
Worſhriſt mit Eifer gehoͤrt, alle Průfangen mit 
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dem groͤßten Erfolg beftanden worden. „Ich war 
alſo, nach meiner Meinung, wie nach der Meinung 
meiner Goͤnner und Freunde, vollkommen im Be⸗ 
ſitze meiner Wiſſenſchaft, und wenn mir dennoch 
gerathen wurde, noch auf ein Jahr nach Goͤttingen zu 
gehn, ſo geſchah es mehr, weil man den Beſuch die⸗ 


fer beruͤhmten Univerſitaͤt får einen kuͤnftigen aka⸗ 


demiſchen Lehrer als etwas Hergebrachtes betrachtete, 
als in der Meinung, daß mir noch etwas Weſent⸗ 
liches zu meinem kuͤnftigen Beruf abginge. Ich 
kam an, ward von den Profeſſoren, an die ich Em⸗ 
pfehlungen hatte, wie auch von den jungen Freun⸗ 
den, die id) dort fand, mit zuvorkommender Theil 
nahme behandelt. Anfangs mar mir alles frem 
in den Anſichten, dem Studium, bem gangen. Trei⸗ 


ben und Behandeln der Sache; ſelbſt in den Ge 
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ſpraͤchen mit Juͤnglingen geringern Alters und kuͤr⸗ 


zerer Studien war ich beengt, und in peinlicher Ver⸗ 


legenheit. Des roͤmiſchen Rechtes, wie ich glaubte, 
ſattſam kundig, hoͤrte ich unter Den Commilitonen 


und den Lehrern Namen, Sachen, Mittel und Grund⸗ 


fåge der Erklaͤrung nennen und bezeichnen, die kaum 
irgend einmal mein Ohr beruͤhrt hatten, und mir 
faſt unbekannt und ganz gleichgiltig geblieben wa⸗ 
"vent, Daſſelbe galt von den Wiſſenſchaften, aus 

denen jene Studien Nahrung und Gedeihen ziehen, 
und ſo war auch in den Vorleſungen der großen 
Lehrer des Rechts, welche jene hohe Schule ſchmuͤ⸗ 


den, mir die ganze Art der. Behandlung fo un⸗ 
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gewohnt, als im Zuſammenhang wenig klar, wie⸗ 
wohl i, durch ben Geiſt der Vortraͤge, durch die 
HE der Darſtellung/ durch das Eingehen bis in 
die tiefen Gruͤnde, durch die Vergleichung und Ana⸗ 
lyſe abweichender Anſichten auf das Aeufferſte ge⸗ 
ſeſſelt wurde. Jeder Tag vermehrte meine Wahr⸗ 
gehmungen fiber meine Studien und mid ſelbſt, 
und ich fand zuletzt zu meiner groͤßten Beſtuͤrzung, 
daß mein ganzes Wiſſen gum Theil unbrauchbar, 
rim Theil duͤrftig war. Vieles håte ich mit Freu⸗ 

den von mir geworfen und: vergeffen, wenn es måge 
lich geweſen waͤre. Mein ganzes fruͤheres literariſches 
Leben war vergeblich geweſen/ und id) ſank uͤber mich 
und meine verlorne Jugend in troſtloſe Schwermuth/ 
dus der ich endlich durch den Entſchluß geweckt 
wurde, mit ganzer Kraft die ganze Arbeit von vorn 
zu beginnen· Nachdem der erſte Schmerz beſiegt 
war, ging ich raſch an Das Werk, berathen, unier⸗ 


| richtet von Lehrern und Freunden, und fand bald 


3 Der Begruͤndung, dem innern Zuſammenhang, 
der Ausbildung meines Wiſſens die innere Zufrie⸗ 
denheit und an den Wiſſenſchaften Freude, de ich fruͤ⸗ 


her nie gefarmt hatte. Nicht nur bie Neuheit der 
Dinge, auch die geiſtige Thaͤtigkeit, in die ich gerieth, 


der Umgang mit Maͤnnern und Juͤnglingen gleicher 

Richtung und gleicher Beduͤrfniſſe kraͤftigte meine Thaͤ⸗ 

tigkeit, und waͤhrend ich fruͤher den ganzen Theil des 

Tages, der nicht der Vorleſung und ihrem Buche gewid⸗ 

met war, gleich den andern in Muͤßiggang zugebracht 
vor, gie pigoo 
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hatte, fand mid) jetzo der fruͤhe Morgen wie die EH 
fpåte Nacht noch uͤber meinen frei uͤbernommenen 


und bald mit ſelbſtſiandiger Thaͤtigkeit gefuͤhrten 


Geſchaͤften.“ 
Mit welchem Erfolg mein Freund dort ſeine 
Studien umgeformt, und ſich zu einem Mann von 


aͤchter Wiſſenſchaft ausgebildet habe, wuͤrde id hier 


weiter ausfuͤhren, wenn es zur Sache noͤthig waͤre, 
doch darf nicht unerwaͤhnt bleiben, daß bei keinem 
der Widerwillen, der Haß gegen den unedeln Zwang 
unſerer Univerſitaͤt und die durch ihn erzeugte Nie⸗ 
derhaltung aller wahren Wiſſenſchaft und Bildung 
groͤßer iſt, als bei ihm, der ſeine verderbliche Wir⸗ 
kung an ſich ſelbſt erfahren, und der nahe daran 
war/ gleich den andern dieſem Daͤmon ein Opfer 
zu werden, wenn ibn nicht der Genius der Wif 
fenfhaften jenen engen und dden Schranken ent⸗ 
hyben und in ein Gebiet verſetzt haͤtte, wo ſeinem 
Dienſte Altåre gebaut find, und ihm vergoͤnnt 
war, in den Hainen und Fruchtauen ſeines Gebie⸗ 
tes ſich zu ergehen. 


4. — 
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i . 3. 
Die angeblichen Hinderniſſe und Gefahren der 
Studienfreiheit auf unſerer Univerſitaͤt. 


Die Vertheidiger des Studienzwanges haben 
einen andern Schild, welchen ſie den Angriffen auf 


in entgegen halten, aud) wenn fie im Uebrigen 


weder die Vortheile der Freiheit, noch die Nach⸗ 
theile der Bevormundung in dieſen Dingen in Ab⸗ 


rede ſtellen. Vor etwa neun Jahren hatt ich in 


Bezug hierauf mit einem oberſten Beamten des 
Reichs eine lange, durch meine Verhaͤltniſſe damals 
herbeigefuͤhrte Unterredung. Die Univerfitåten ge⸗ 
hårten zu dem Kreis ſeiner Geſchaͤfte. Nun war 
derſelbe keineswegs gemeint, die. großen Vortheile 
freier Thaͤtigkeit und eines der Wiſſenſchaften wuͤr⸗ 
digen Betriebes der wiſſenſchaftlichen Dinge zu ver⸗ 
kennen, zumal eben zwei ſeiner jungen Verwandten, 
fruͤher Zoͤglinge des Lyceums dahier, von ihm ver⸗ 
anlaßt, ihre Studien in Heidelberg begonnen hat: 
ten, Ihre Briefe waren, wie er verſicherte, voll 
des Lobes, ſowohl der Lehrer als der Anſtalten 


und der gangen Art des literariſchen Betriebes. 


Auch ließ ihr durch den Genuß dieſer litergriſchen 
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Freiheit geweckter Cifer ihn den beſten Erfolg hofs 
fen. Dazu fanden die einheimiſchen Anſtalten, die 
er leitete, keineswegs einen zu ihrem Vortheile be⸗ 
fangenen Beurtheiler an ihm. Als ein Mann von 
ungewoͤhnlichem Blicke und vieler Einſicht gab er 
auch zu, daß der Grund ihrer Mittelmaͤßigkeit in 
jener ihrer Einrichtung zu ſuchen ſey; dennoch war 


er weit entfernt, zu einer Umgeſtaltung derſelben 


Rath geben oder die Hand bieten zu wollen. „Un⸗ 
ſere jungen Leute, ſagte er, ſind nicht vorbereitet 
genug får ein foldes freies Studium,” fie kommen 
mit gu wenig Kenntniffen und mit au wenig Nels 
gung zur Selbſtthaͤtigkeit auf die Univerſitaͤt, als 
daß man ſie ihren eigenen Entſ⸗ chließungen uͤberlaſſen 
koͤnnte. Sie wuͤrden noch weniger lernen, und 
dann die Hoͤrſaͤle noch verlaſſener ſeyn, wie jetzo. 
Man muͤßte ſogar beſorgen, daß ohne naͤhere Nach⸗ 
ſicht und Aufſicht ſie den groͤßten Theil des Jah⸗ 
res nur dem Namen nach auf der Univerſitaͤt, fuͤr 
ihre Perſon aber daheim bei den ihrigen oder an 


andern Orten zerſtreut dem Muͤßiggange froͤhnen 


wuͤrden , waͤre es auch nur, um die Koſten des Au⸗ 
fenthalts auf der Univerſi taͤt zu erſparen. Erſt, 
wenn es gelaͤnge, die kuͤnftige Generation der Uni⸗ 
verſitaͤt beſſer heranzubilden, duͤrfe man daran den⸗ 
ken, die Geſetgebung von der ſie jetzo noch zuſaim⸗ 
mengehalten wuͤrden, mit einer freien und dem 
Gedeihen der Wiſſnſhaf mehr gemaͤßen zu ver⸗ 
waiſh c·. De 


| 
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Man wird es dieſen Anſichten, gegen welche 
damals jede Einrede vergeblich war, leicht anſehen, 
daß fie zu einer allgemeinen Claſſe, zu einem wohl⸗ 
bekannten Regiſter gehoͤren, das von gewiſſen Pers" 

ſonen, die durchgreifenden Verordnungen abhold find, 
jedesmal gezogen wird, fo oft dergleichen in Anre⸗ 


gung kommen und begehrt werden. Ein Jahr felis 


" her war die Rede von Gegenftånden der Verfaffung 
geweſen. Bayern, damals noch ohne die Wohlthat 
der ſeinigen, war nach dem Urtheil der dieſem 
Staatsmann Gleichgeſinnten weit entfernt, fuͤr eine 
freie Verfaſſung der Gemeinden und des Reichs reif 


zu ſeyn. Den Gemeinden fehlte noch die noͤthige 


Vorbereitung, ſich ſelbſt zu berathen, die Abgeord⸗ 


neten, wie man ſie auch waͤhlen moͤchte, wuͤrden 
nicht die zu ſo wichtigen Berathungen, ˖wie ihnen be 


vorſtuͤnden, noͤthigen Kenntniſſe, Geſchicklichkeit und 


Uebungen mit ſich bringen, und beſſer ſey es, dieſe 
Dinge bis auf ſpaͤtere Zeiten zu verſchieben, wo das 


nd faͤhig ſey, die Wohlthaten, die man ibm zu⸗ 


denke, zu begreifen und zu benuͤtzen. Noch in dem⸗ 
flben Jahre kam durch Vorkehrungen und Bege⸗ 


benheiten, uͤber die zum Theil noch der Schleier 
des Geheinmiſſes liegt, die große Nationalangele⸗ 


genheit ſchnell zu Stande, und Vayern hat: gezeigt, 


daß es die Aufgabe ſo gut wie andere zu faſſen 


weiß, und nachdem ſie einmal vorliegt, in ihrer 


Vehandlung ſo raſch fortſchreitet, als es bei. der 


mangelhaften Form und nach den Vedingungen nys 


nur mit einigen durd) die Sache gebotenen Variatio⸗ 
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ſers offentlichen Lebens und der Verfaſſung ſelbſt 


ihm moͤglich iſt. In Paris hoͤrt' ich einen Pflan⸗ 
zer von St. Domingo noch im Jahre 1814 be⸗ 
haupten und auf ſeine Weiſe darthun, daß die 


Sklaven gar nicht faͤhig waͤren, ihre Freiheit zu 
brauchen, nachdem ſie bereits Kriege gefuͤhrt und 


ihre Staaten eingerichtet hatten. Nichts anders 
vernehmt ihr, wenn von anderen weiſen Reformen, 
z. B. von Muͤndlichkeit und Oeffentlichkeit des ge⸗ 
richtlichen Verfahrens und aͤhnlichen folden Ans 


ſtalten die Rede iſt. Die Erfahrung ganz naher 
Zeiten und ſelbſt deutſcher, uns gleich ſtehender Voͤl⸗ 


ker ift fuͤr diejenigen verloren, die im Alten verſeſ⸗ 
fen und dem Neuen aus Scheu, Vorurtheil oder 
Unkunde nicht geneigt find. Ganz diefelbe Melodie, 


nen ſtimmt ihr Chor an, wenn von Freigebung der 
akademiſchen Studien die Rede koͤmmt, und fie 


ſchildern die Folgen einer folden Maastegel, die 


ihnen gang unausbleiblich vorkommen, als fo arg 
und ſchauderhaft, daß fie die beſorglichen Gemuͤther, 


beſonders der Muͤtter und der Baſen mit der groͤß⸗ 


"ten Angſt anfuͤllen. Indeß kann hier nicht dieſe 
thoͤrichte Furcht Gegenſtand ernſthafter Erwaͤgung 
ſeyn, wohl aber die Meinung, nach der man die 
Maͤngel des Zwangſyſtems anerkennt, aber die Auf: 
hebung deffelben auf eine Zeit verſchiebt, wo bie 
"Jugend im Stande ſeyn werde, ſich in der ihr ges 
goͤnnten Freiheit wuͤrdig zu bewegen. Die gange 
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Schutzrede des Zwanges, welche den Sklaven ihre 


Freiheit, den Gemeinden ihre Verwaltung, den Voͤl⸗ 
kern ihr offentliches Recht, den Gerichten die Muͤnd⸗ 


lichkeit, ber Univerſitaͤt die Studienfreiheit bis zu 


dem Zeitpunkte vorenthaͤlt, wo ſie im Stande ſeyn 
werden, dieſe Guͤter wuͤrdig zu gebrauchen, klingt 
ſie nicht ein wenig nach der wohlbelobten Weisheit 
des Einfaͤltigen, der, das Waſſer ſcheuend, ſchwur, 
er wuͤrde nicht eher hineingehen, bis er ſchwimmen 
gelernt? Wie ſollen die jungen Leute die Freiheit 
gebrauchen lernen, wenn ihr ihnen keine Gelegen⸗ 


heit dazu gebt? Nicht nach einer Gewaͤhr darf 


man fragen, daß die jetzt ſtudierende, in den alten 
Verhaͤltniſſen herangewachſene Jugend die neugege⸗ 
bene Freiheit auf keine Art mißbrauchen werde. 
Niemand hat eine ſolche Gewaͤhr den andern Uni⸗ 


verſitaͤten gegeben, die das Gleiche verſucht , oder, 


wenn man: will, gewagt haben, und Niemand kann 
fie geben. Wer auf ihv beftånde, muͤßte jede Hoff⸗ 
nung auf Verbeſſerung des leidenreichen Zuſtandes 
aufgeben. Die Frage kann nur ſeyn, ob man be⸗ 


fugt ſey, von unſerer Jugend bei ihrer Art, bei 


dem Grade von Bildung, den ſie mit ſich auf die 


Univerſitaͤt bringt, zu erwarten, daß ſie ſich all⸗ 


maͤhlig und in nicht zu langſamen Uebergaͤngen an 
jene Freiheit der Studien, oder vielmehr an ernſte 


Studien bet gegoͤnnter Freiheit ebenſo wie die Ju⸗ 


gend der andern deutſchen Staͤmme katholiſcher und 
proteſtantiſcher Confeſſion im weſlichen und noͤrd⸗ 
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lichen Deutſchland gewoͤhnen ˖ werde. Wer dieſes ſo | 
im Allgemeinen hin laͤugnet, ſpricht ab, ohne fie 


und ohne die Gade zu verſtehen, von der es ſich 
handelt. Unſere beſſern Gymnaſien liefern im Gan⸗ 
"zen die jungen Leute fo gut vorbereitet, wie die 


Shmnaſten anderer Laͤnder, und auch dieſe letztern 


haben das Geheimniß noch nicht gefunden, lauter 
literariſches Gold zu praͤgen. Die Miſchung guter, 


mittelmaͤßiger und ſchlechter Individuen wird ſich 


nie ganz aufheben laſſen. Welch' ein Grundſatz 
aber waͤre dieſes, man muͤſſe den Mittelmaͤßigen 


die Guten, den mechaniſchen und verſaͤumten Koͤ⸗ 
pfen die reichbegabten aufopfern, und dem Vaters 
"Tand die Ausſicht auf die reichſte Erndte entziehen, 
damit der Mittelmaͤßigkeit ihr Beſitz nicht geſchmaͤ⸗ 
lert, und dem ehrenfeſten Gott Herkommen ſeine 
Diener gehoͤrig zugerichtet werden. Und wie ſchirmt 
denn uͤberhaupt diefer Zwang jene Mittelmaͤßigen? 
Den vollen Zwang, welcher noͤthig waͤre, um fe 


Widerſtrebenden zu treiben, vermoͤgt ihr nicht in 
die Univerſitaͤt einzufuͤhren, und den halben Zwang, 
den ihr eingefuͤhrt habt, achten fie nicht. Sie zerreißen 
die leichten Feſſeln, und, euerer Vorkehrung trotzend, 
thun ſie nach ihrer Weiſe. Enduͤch liegt dieſem 


Verfahren noch die ganz falſche Anficht zu Grunde, 
daß der weniger Vorbereitete des Zwanges beduͤrfe, 


um auf der Univerſitaͤt in ſeinen Studien weiter zu 
dehen. Nichts iſt, ſo im Allgemeinen hingefagt, un⸗ 
egruͤndeter, als dieſe Vehauptung . Jeder, der die 
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Jugend zu beobachten , ber fie durch langen und 
vielfachen Verkehr kennen zu lernen Gelegenheit ge⸗ 
habt hat, wird gefunden haben, daß, wenn nur 
ouͤberhaupt Raͤſtigkeit und Kraft vorhanden ift, die, 
wahrlich nur die aͤußerſte Verblendung unſerer Ju⸗ 
gend abſprechen kann mangelhafte Vorberẽeitung 
fuͤr die Univerſitaͤt nicht nothwendig ein Hinderniß 
an weitern Studien ſey. Im Gegentheil wird daé ; 
ihnen nun zu Theil werdende Gefuͤhl deſſen, was 
ihnen gebricht, im Fall ſie den rechten Lehrer fin⸗ 
den, der ſie weckt und hebt, oft ein Sporn, der 
ſie antreibt, durch doppelten Eifer das Verſaumite 
nachzuholen. Allerdings wuͤrde die Zeit der ge⸗ 
goͤnnten Freiheit Unbequemes und Ungefuͤgtes Un⸗ 
gebildetes und Robes ein fattfam Theil darbieten, 
wie dergleichen uͤberall bei dem Uebergang aus ei⸗ 
nem alten Zuſtand in einen neuen eintritt. Es wer⸗ 
den weniger Collegia gehoͤrt werden; die Hoͤrſaͤle 
der Profeſſoren, die weder durch Vortrag, noch durch 
Geſehrſamkeit ſich empfehlen, wenn es dergieichen 
geben ſollte, werden verlaſſen bleiben. Deſto beſſer! 
Ihr Einfluß war fuͤr das Aufbluͤhen gedeihlicher 
Studien das groͤßte Hinderniß. Aber auch die Vor⸗ 
leſungen der beſſern werden ſich eines ſeltneren Zu⸗ 
ſpruches erfreuen. Ganz gewiß, wenigſtens im An⸗ 
fange Alle, die. allein der Zwang hineingefuͤhrt 
bat, werden "fi fi ch verlaufen. Wer verliert dabei? 
Der Lehrer, der jetzo ſich in dem Falle befindet, vor 
| . anfeeivilligen Zuhdrern nicht ſelen die Fiſchpredigt 
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des heiligen Antonius von Padua zu wiederholen? 
Gewiß nicht! Oder jene, die zwei Ohren haben, 


um den beſten Vortrag durch ſie ein⸗ und ausge⸗ 


hen zu laſſen? Was fie beim Zwange gelernt, iſt 


wahrlich nicht ſo ſehr der Rede werth, daß man 
deshalb der Univerfitåt fortdauernd den Druck auf⸗ 
erlegen muͤßte, der jeden freien Lehrgang hemmt. 
Dagegen wird auch jeder Lehrer Darauf rechnen koͤn⸗ 
nen, daß die, wenn auch weniger betraͤchtliche An⸗ 


zahl der Zuhoͤrer » die ibm fir den Anfang blieben, 


aus. reinen Abſichten und aus Theilnahme zu ſei⸗ 
nen Vortraͤgen gefuͤhrt werden und wird vor ih⸗ 
nen mit ganz andern Gefuͤhlen auftreten, als vor der 
Schaar jener Gezwungenen, unter denen ſich diejeni⸗ 
gen verlieren, welche freie Neigung um ihn verfams 

melt. Auch wird, als unter freiwilligen, durch 
die Sache herbeigefuͤhrten Juͤnglingen dig Ordnung, 


der Anſtand, die Ruhe ſich ohne Stoͤrung behaup⸗ 


ten und handhaben, die bet den verſchiedenartigen 
Gefinnungen und oft widerſtrebenden Abſichten, die 
jetzo den Saal fuͤllen, oft, ſagt man, nicht zum. be⸗ 
ſien gehandhabt werden kann. Daneben kommt gu 
bemerken, daß alle die Anſtaͤnde der erſten Zeit ſich 
unter dem wohlthaͤtigen Einfluß wiſſenſchaftlicher 
Freiheit bald heben und ausgleichen werden. Die 


Lehrer, welche die Neigung und die Achtung der 


Stubdierenden zu gewinnen im Stande ſind, werden 
bald ihren Einfluß auf die beſſern, und dieſe wie⸗ 
der die Wirkung ihres Beiſpiels auf die ihnen na⸗ 
heſte⸗ 


A 
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heſtehenden ausdehnen. Cs wird ſich, wie auf anis 
dern Univerſitaͤten, bald ein fefter Gebrauch, eine 
Anſicht des wahrhaft Nothwendigen und Nüuͤtzlichen 
bilden, und die Jugend wird durch ſie eben ſo zahl⸗ 
reich in die Hoͤrſaͤle der verdienten akademiſchen Leh⸗ 
rer gefuͤhrt, und feſter darin gehalten werden, als 


unter der Herrſchaft des Zwanges. Schon jetzo liegen 


wenigſtens einige gluͤckliche Verſuche von Lehrern vor, 
welche das nicht gebotene, nicht in den Zauberkreis 
der nothwendigen und nuͤtzlichen· Vorleſungen auf; 
genommene Collegium unternahmen, eine bedeutende 
Anzahl Zuhoͤrer dafuͤr gewannen und behielten, weil 
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der Gegenſtand ihnen wichtig, der Vortrag deſſel⸗ 


ben fie befriedigend war. Gluͤcklich der, welcher der 
Jugend hinblickend, auf den beffern "Genius, der 
in ihr waltet, Vertrauen ſchenkt! Cr wird feltner 


und weniger getåtifdjt mwetderi als melder auf die 


ſpaͤtern Sabre, vertraut, wo mit der Einſicht aud) 
die Zahl der Gebrechen ſich vermehret , die uͤber 


jene nur zu oft dag Uebergewicht behaupten. Ein 


Staat, der die Univerſitaͤt hinſtellt als eine große 
Gelegenheit zu freier Bildung ohne Ruff. und Weis 
fung, als die jeder durch ſich erhålt, ehrt fid) in 
ihr und in ſeiner Jugend, der er die Faͤhigkeit zu⸗ 
traut, nad, einem langen Studium das der Uni⸗ 
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Turns er ehrt die —* bem er ipven Re: 


zen die Kraft beilegt ; ohne aͤußere Noͤthiguug an⸗ 
zulocken, und durch die Neigung und Liebe, '- welche | 


Thierſch, uͤber / gel. Sulen, II B. afte Abth. 10 
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fig fa. den empfaͤnglichen Gemuͤthern erwocket, die 
Ingend am bewegen, daß fie die Anſtrengung, ben 
Sehmeiß nicht ſcheut, der vor ihren Beſiß ges 
ſtelſt iſt. Nicht får ſich, får ſeine Zeitgenoſſen af; 
lein, fondern. fuͤr alle Zeiten und Voͤlker hat ber 
große Denker von Stagira, hat Ariſtoteles jenen ges. 
feierten Lobgeſang auf die Tug end gedichtet, die dem 
Griechen Auszeichnung im gangen Gebiete menſchlichen 
Tbuns und Beſtrebens umſchloßg, und ned. jehzo 
Flugt, å in eders Gemuͤth wieder, was er ſingft: 


om Kampe um deine Geftalt, o Jungkrau, 
Iſt der Tod neidvolles Geſchick in Hellas, 
Luſt der Arbeit Noth und unendlicher Drang. 0 
Solches Verlangen im Herzen . 
Weckeſt du, unſterbliche Frugt, 
Sußer als Reichthum und der Eltern Def itz 
i 0, Und der anmuthvolle Schlummer. 
"Hm dich bemuͤht trug Herakles, FE 
i Ertrugen Ledas Soͤhne der Kaͤmpf Unheil, 
i Durd That verkuͤndigend deine Gewalt; 
"77 "Und im Verlangen nad dir, — 
rer ing Aias und Adjilleus . 
år Ein in des Aides Reich. 


1 Dieſer Macht und Geſinnung, welche die edelſte 
wie bie ſtaͤrkſte beim Geſchlechte der, Menſchen iſt, 
melm: vertrauend, als. dem Rath, ber Peſchraͤnktheit 
und Schwaͤche, geziemt allen Zwang und unlaute⸗ 
res: Weſen abzuthun, und die Anſtalt får die hoͤch⸗ 
ſten. Beftvebungen ien Gebiete der. Wiſſenſchaften 
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allein auf den ſtarken Durſt nach Kenntniſſen und 
den heiligen Trieb nach Auszeichnung zu bauen, 
und der Ueberzeugung zu leben, daß nur unter dem 
ungetruͤbten Himmel der Freiheit die Wiſſenſchaft, 
und in dieſem Gefild, im erquicklichen Hauch ſeiner 
Luͤfte allein die Jugend gedeihen kann: 


Ut flos purpureus secréto nascitur horto, 
Ignotus pecori, nullo contusus aratro, | 
Quem mulcent Zephyri , firmat sol, educat imber. 
Multi illum pueri, multae optavere puellae. 





jo? 


1 
e 
Fr + ø . 
' 4. 


Von dem Studienzwang in Bezug auf die 
Lehrer der Univerſitaͤt. 


Wir haben, bisher den Zwang der Collegia 


und, die fir deſſen Einhaltung eingeſetzte Gewaͤhr der 
Pruͤfungen und Zeugniſſe, theils in Bezug auf die 
Nichtigkeit der hierdurch hervorgerufenen Einrichtun⸗ 
gen, theils auch in ſeiner innern Zweckwidrigkeit und in 
ſeinem verderblichen Einfluß auf die Jugend in der 
Art betrachtet, daß wir ihm die Grundſaͤtze, die 
Mittel, die Erfolge, den Segen der freien Studien 
entgegenſtellten. Noch bleibt uns uͤbrig ſeine Wir⸗ 
kungen gegenuͤber den Lehrern und Wiſſenſchaften 
ſelbſt in das Auge zu faſſen. Wir hoffen zu zei⸗ 
gen, daß ſie nicht weniger verderblich ſind. 

Die erſte, wenn auch nicht die einzige Bedin⸗ 
gung, unter der ſich ausgezeichnete Lehrer der Uni⸗ 
verſitaͤt entwickeln und behaupten, ift, daß fie, ihre 
Stellung und der Grad von Achtung und Aner⸗ 


kennung, nach dem ſie ſtreben, von dem Erfolg ih⸗ 


rer akademiſchen Thaͤtigkeit abhaͤngig ſind. Dieſer 
aber kann allein nach dem Beifall gemeſſen werden, 
SE DET SEE 
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den junge Maͤnner, welche freier Entſchluß um 
ihre Lehrſtuͤhle verſammelt, ihren Lehrvortraͤgen zol⸗ 
len, und nach dem Einfluß, welchen ſie auf Fleiß 
und wiſſenſchaftliche Bildung derſelben ausuͤben. 
Der Bedingung aber, welche die Lage des akademi⸗ 
ſchen Lehrers zuerſt an ſeinen Erfolg knuͤpft, ſteht 
die Weiſung zur Seite, die ihm mit ſeinem / Be⸗ 
ruſe geworden iſt, in ſeiner Wiſſenſchaft eigene 
Bahnen zu gehen; und die Moͤglichkeit, fuͤr ſene 
Anſichten, wie ſie ſich ihm geſtalten und ordnen, 
Hoͤrer und die bereitwillige Aufnahme zu finden, 
die fie verdienen. Wie allein unter jener Bedin⸗ 
gung der Wetteifer, die Seele des akademiſchen Ge⸗ 
deihens, geweckt wird, ſo iſt nur bei ſolcher Hinwei— 
ſung auf felbſtſtaͤndiges Forſchen, und bei der Moͤg⸗ 
lichkeit der Realiſirung neuer Erfolge Gedeihen der 
Wiſſenſchaften und Hebung der Anſtalt wie der Ju⸗ 
gend durch ſie moͤglich. 

Wie aber erſcheinen dieſen Forderungen entge⸗ 
gegen die Lehrer des Zwangs? ? Vor allen Dingen. 


ift zu bemerken, wie in ihm die Mittelmaͤßigkeit 


ihr Unterkommen ſammt Schutz und Schirm fin⸗ 
det. Der Mann von gemeinem Wiſſen und mat⸗ 
tem Geiſte gehoͤrt nicht auf den Ehrenplatz und die 
Hoͤhe des akademiſchen Unterrichts; aber er findet 
doch oft genug auf ſeinen Wegen den Zugang. das 
hinauf. Das Syſtem des Zwanges kann ſich an 
ihm um ſo leichter genuͤgen laſſen, da es ein 
vorgeſchriebenes Maas des Wiſſens in aͤbexueferte : 
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Form begehrt, und die sum Gehorſam gegen die 
auufgelegte Pflicht des Hoͤrens angehaltene Jugend 


unter ihm fo gut wie unter jedem andern das . 


„Vorleſebuch“ oder das Heft „einſtudieren“ kann. 
Schleicht er ſich auf einer freigehaltenen Univerſitaͤt 
ein, ſo wird ſein Anſehen bald mit ſeinem Hoͤrſal 
veroͤdet, ſeine Nichtigkeit zu Tage gefoͤrdert ſeyn; 
aber in dem Syſteme, welches die Anzahl der Lehr⸗ 
faͤcher vorſchreibt und ſie zu hoͤren noͤthigt, hat er 
ſo gut ſein Fach wie jeder andere, und ruht aus 
unter dem Schirme, der auch uͤber ihn ausgebrei⸗ 
tet ift: der Staat hat dafuͤr geſorgt, daß ibm 
die Zuhoͤrer nicht ausbleiben. Seine Zeugniſſe 
ſind ſo vollgiltig, wie die jedes andern, er iſt viel⸗ 
leicht um ſo nachſichtiger gegen die Jugend, je ge⸗ 
ringer die Anſpruͤche ſind, die er an ſich ſelber 
macht; und da hier die ganze Sache auf das Ab⸗ 
ſolutorium geſtellt iſt, fo ift eg dem Hoͤrer am Ende 


gleich, ob er die Auszeichnung von einem ausge⸗ 


zeichneten oder einem ſeines Berufs unwuͤrdigen Leh⸗ 
rer bekoͤmmt. 

Neben ihm erſcheint der Mann von ungemel⸗ 
nem Wiſſen und lebendigem Geiſte. Er hat, wie 
der andere, ſein Feld, liest feinen Theil der noth⸗ 
wendigen und nmuͤtzlichen Lehrfaͤcher. Er muthet 

vielleicht der Jugend, die auf ihr Penſum gewieſen 
ift, groͤßere Anſtrengung zu, fuͤhrt tiefer in das 
Gebiet ein, als es der Bequemlichkeit zuſagt, 
fragt bel der Pruͤfung emſiger nach dem, was ſie 
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khalen , ig anfangs noch ſtrenger in Erthellung | 
ber Noten des Fleißes und der Fortſchritte. Was 
iſt der Erfolg? Er wird, im Vergleich mit dem an⸗ 
dern, mit Unbehagen betraͤchtet, vielleicht gemirden 
wenigſtens nicht nad) Verdienſt geachtet, und fleljt 
ſich in jeder Hinſicht dem andern gleich veſtellt. "DÅ 
aber, ſagte ſchon Achilleus, ift keines Mames Blei⸗ 
ben, wo derſelben Ehre der Schlechte wie der Vor⸗ 
treffliche gewuͤrdigt wird, und ein Eifer, ein wech⸗ 
ſelſeitiges Beſtreben der Lehrer, ein Zuruͤckdraͤngen 
und Austreiben der Schlechten, ein Hervorheben und 
Ausbilden der Guten iſt, wenn auch nicht rimet | 
ganz unmoͤglich, bod) eine weit ſeltnere Sache, Als 

fuͤr das Gedeihen der Univerſitaͤt nothwendig ift” 
Wie koͤnnte aber da, wo das ganze Veſteeben! 
von oben und unten auf ein beſtimmtes Maas zu⸗ 
ſammen geht, wo die Tafel der Wiſſenſchaften, oder 
was man ſo nennt, gleich von vorn herein gedeckt, 
nd mit allen herkoͤmmlichen Speiſen beladen iſt, 
wie koͤnnte da der aufſtrebende Lehrer Gelegenheit 
finden, dte Jugend zu dem Fernerr; bem ſchwöer zu⸗ 
Habenden, mit fil ju fuͤhren; wie follte fie dem 
Rufe folgen: Avia Pieridum peragré loca! Sie 
wollen weder aus dem Quell ber Kaſtalia ttinken, 
noch ſind fie begierig, die Reiſe nach den hesperi⸗ 
ſchen Gaͤrten zu unternehmen, um dort ble golbes 
nen Aepfel dem Drachen abzugewinnen. Sie ſind be⸗ 
laden von der Laft fo vieler nothwendiger und nuͤtzlicher 
gehifacher, unb zu keinen arldwaͤrtigen Unterneh 
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mungen geneigt. Erleichtert wollen ſie ſeyn (und 
haben bei der Buͤrde, die ihnen das Geſetz auflegt, 
ein Recht es zu wollen) in allen und jeden Wiſſen⸗ 
ſchaften, die. ihnen einzuſtudieren obliegt, nicht mit 
noch mehrern belaſtet, und der Lehrer iſt durch die 
ganze Anordnung darauf angewieſen/ ſich in ſein 
beſcheidenes Maas einzuſchraͤnken, oder, wenn er 
doch eigene Bahn des Wiſſens ſo auf eigene Hand 
verſuchen will, ſie auch ohne Seſellſchaft zu ver⸗ 
folgen. 
Waͤhrend aber ber eigentliche Pere des akade⸗ 


miſchen Wetteifers in dieſer Ordnung der Dinge — 


fſehlt, treten andere Beſtrebungen und Gebraͤuche der 
Lehrer hervor, die im dumpfen Schatten dieſer ge⸗ 
ſperrten Thaͤtigkeit gedeihen. Natuͤrlich muß den 
Lehrern daran liegen, daß die Collegia, welche ſie zu 
leſen haben, als nothwendig betrachtet, und im Falle 
ſie es noch nicht ſind, dazu erhoben werden: den beſ— 
ſern, weil die freie Wuͤrdigung ihres Verdienſtes un⸗ 
ter den auf die Nothdurft angewieſenen und gerich⸗ 
teten nicht zu finden iſt, und die unter dieſes Geſetz 
gebeugte Jugend der Weiſung bedarf, um ihre Hoͤr⸗ 
ſaͤle zu fuͤllen; jedem andern, weil ſein akademiſches 
Daſeyn auf dem Zwange beruht, und er nur, in 
dem Maaße, wie derfelbe befteht, auf Zufprud und. | 
Nachfrage nad feiner Weisheit rechnen darf. Das. 

her beſonders von dieſer Seite das Beſtreben, die 
Zahl der Zwangscollegia zu vermehren, oder ſtatt 
der angenommenen neue zu dieſer Wuͤrde zu erhe⸗ 


-” 


AS 


155 


ben, fo daß zuletzt die nun gerordneten Schaaren 
derſelben aus einem Chaos ſich widerſtrebender Ruͤd⸗ 
ſichten hervorgegangen ſind. 

Das alſo iſt die Anweiſung, welche dieſe Ge⸗ 
fesgebung dem Lehrer gibt, fie mag es zur Abs 
ſicht haben oder nicht: nicht durch eigene Vorzuͤge 
ſich zu heben, und von der Gruͤndlichkeit und Deuts 
lichkeit anziehender Vortraͤge ſeinen Erfolg- 34 er⸗ 
warten, ſondern von den Maasregeln einer poligeig 
liden Verwaltung der Wiffenfhaften, die ihm die 
Zuhoͤrer entgegenfuͤhren und bei ſeinen Vortraͤgen 
halten fol. Wie ift hierbei moͤglich, jene Eners 
gie und Spannkraft des Geiſtes aufrecht zu halten, 
bie allein bedeutenden Erfolg Im Gebiet der wiſ—⸗ 
ſenſchaftlichen Thaͤtigkeit ſichert? Selbſt der Lehrer 
beſſern Beſtrebens und hoͤherer Richtung kann die 
Unabhaͤngigkeit von allem aͤußern Erfolg nicht er⸗ 
tragen, kann der ſtaͤrkern Anregung nicht entbeh⸗ 
ren, wenn er nicht nur bleiben ſoll, was er iſt, 
ſondern auch weiter kommen, ſich uͤber ſich ſelbſt 
erheben ſoll. Das iſt einmal die Natur menſch⸗ 
licher Beſtrebung, daß ihr zu ihrer Kraͤftigung 
freie Anerkennung und freier Beifall fo nothwendig 
iſt, wie dem animaliſchen Leben heitere Luft und 
Sonnenſchein zu ſeinem Gedeihen. Was bleibt dem. 
beginnenden Lehrer zu wuͤnſchen uͤbrig, wenn ſein 
Fach gehoͤrt werden muß? Er ſieht die Schaaren, 
die ſich um ihn draͤngen, in die Hunderte wachſen, 

fieht fe vielleicht uͤber ein halbes Tauſend ſich vermeh⸗ 
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vin. Das Ziet einer Wuͤnſche, ſofern ſie auf Sr: 


folg gerichtet find, ift ohne ſein Zuthun erreicht. 
Denn wie kann er ermeſſen, wie viele von dieſer 


Menge, die ſeinen Hoͤrſal aͤberfuͤllt, durch aͤußern 


Zwang in denſelben gefuͤhrt ſind, wie kann er von 
ihnen die Veranlaſſung nehmen, nachzuforſchen, wel⸗ 
che Theile ſeines Vortrags noch der Erweiterung, 
der Ergaͤnzung, wiefern ſeine Methode der Verbeſ⸗ 
ſerung faͤhig, ſeine Anſicht ſich der Billigung er⸗ 


freut? Jahr aus Jahr ein fuͤllet bie neuangekom⸗ 


mene Jugend ſeinen Hoͤrſal, und welches auch die 
Beſchaffenheit ſeiner Vortraͤge ſeyn mag, ihm bleibt 
das Wahnbild eines ſcheinbaren Erfolges vorgeſpie⸗ 


gelt, das ihn am Ende in die tiefſte Taͤuſchung 
uͤber ſich ſelbſt wiegen kann. Doch geſetzt, er vers 


wahrt ſich dagegen, ſo iſt das ein Fall ungemeiner 
Selbſtkenntniß und geiſtiger Selbſtſtaͤndigkeit, der 


eben deßhalb ein ſeltener iſt, und faßt man die Sache 
nicht gegenuͤber den einzelnen ausgezeichneten Leh⸗ 


rern, ſondern gegenuͤber den akademiſchen Lehrern 
im Allgemeinen in das Augé, fo kann keine Geſetz⸗ 
gebung gefunden werden, fo wirkſam, wie dlejenige, 
unter der wir leben, um altes ſchlechtes Herkommen 
auf dem Catheder, altes verkommenes Wiſſen in 
gelbgewordenen Heften unveraͤndert und ungeſtoͤrt zu 
bewahren, und aus dem verdumpften Gebaͤude der 
Wiſſenſchaften allen Hauch und Sonnenſchein eines 
belebenden Wetteifers abzuſchließen. 

Endlich iſt, wenn man die Anzahl der bot 
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gia dor Jugend zu hoͤren vorſchreibt, ein ſicheres 
Mittel, ſie in den Hoͤrſal zu leiten und darin zu 
heben, daß man ihr die Sache leicht macht, und 
wieder, daß man den Gehalt der Vortraͤge ſattſam 
verduͤnnt und verflådtiget, um in demſelben Se⸗ 
mefter wenigſtens zwei Gegenftånde auf einmal ab⸗ 
thun zu koͤnnen. Man ſagt, daß einige hierin es 
noch viel weiter gebracht haben. Aber wehe der 
Wiſſenſchaft, uͤber deren Catheder geſchrieben ſteht: 
„Kommt her zu mir, alle die ihr muͤhſelig und bes 
laden ſeyd. Mein Maas. ift klein, meine Buͤrde 
nicht ſchwer. Ich will euch erleichtern““ Da wird 
ganz unfehlbar ihre Staͤrke gebrochen, ihre Tiefe . 
verſchuͤttet, da wird die Geſetzgebung von 1799 in 
Anwendung gebracht werden, welche gebietet, der 
Jugend nur die allgemeinen Prinzipien der Dinge 
zu lehren, und ſie darin zu uͤben. Wie aber koͤnnte 
bei folden. Verhaͤltniſſen es noch ſeltſam, noch auf⸗ 
fallend ſcheinen, daß auf unſern Univerſitaͤten durch der 
Lehrer: Verdienſt und Wuͤrdigkeit die Wiſſenſchaften 
nicht in gleichem Verhaͤltniß wie anderwaͤrts gedei⸗ 
hen, daß haͤufiger als anderwaͤrts ihrer Thaͤtigkeit 
die Energie, ihrem Beftreben die Beharrlichkeit 
fehlt, und die Vorzuͤge eines vollendeten akademi⸗ 
ſchen Vortrags, der Segen einer tiefgehenden Ein⸗ 
wirkung auf die Jugend ſparſamer gefunden werden, 
als es bei den Talenten, die hier ſo reich und ge⸗ 
ſegnet wie irgendwo find, zu erwarten, und får 
das Gedeihen auch der oͤffentlichen Dinge in der 
| 
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Heimath erforderlich waͤre. Fern von mir der Ge ; 


danfe, die Gelehrſamkeit, den Lehreifer und die 
Lehrgeſchicklichkeit der Einzelnen, die id als Amts: 


, genoffen um mid) ſehe und hochachte, herabzuſetzen; 
im Gegentheil gebuͤhrt ihnen fir dag Gute, was 


ſie auch in ſo beengenden Verhaͤltniſſen leiſten, dop⸗ 
pelter Dank; aber dieſelben Maͤnner ſind auch eben 


ſo lebhaft wie id von der Schaͤdlichkeit der Formen 


und Verordnungen, welche die Thaͤtigkeit der Uni⸗ 
verfitåt einengen, und alle Verhaͤltniſſe, Anſichten, 


Grrudſaͤtze verſchieben, durchdrungen, und ſehnen 


ſich mit gleicher Aufrichtigkeit nach dem Tage, der 


jene unwuͤrdigen Feſſeln zerbrechen und ihnen die 
freie Bewegung gewaͤhren wird, in der unter uns 


gebotener Huldigung ihr Verdienſt ſich erſt voll ent» 
falten, und vor Zuhoͤrern, welche Anerkennung in 


ihre Hoͤrſaͤle fuͤhrt, und herzliche Achtung darin zu⸗ 


ruͤckhaͤlt, ihr Vortrag, ihre akademiſche Wirkſam⸗ 
keit jene Richtung nehmen, jene Hoͤhe erreichen 


wird, zu der fie ohne jene Hemmung verfehlter Ges 


ſetze ſich laͤngſt erhoben haͤtten. 
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6. 


Von dem Studien wang in Bezug auf "die 
Wiſſenſchaften. 


Wir haben das Syſtem der Zwangscollegia 
noch gegenuͤber deri: Wiſſenſchaften ſelbſt La bes 
trachten. 

Jedermann, der in ihnen nicht fremd i, wirb 
den Liſten der nothwendigen und nuͤtzlichen Vorle⸗ 


ſungen, die zu hoͤren befohlen oder gerathen wer⸗ 


den, es auf den erſten Blick anſehen, daß fie will⸗ 
kuͤhrlich in der Anordnung, ohne Genauigkeit in 


der Aufzaͤhlung, hoͤchſt mangelhaft im Ganzen, hoͤchſt 


ſchwankend im Einzelnen ſind. Wir werden zu die⸗ 
ſem Behuf etwas naͤher betrachten, was der philo⸗ 
ſophiſchen Facultaͤt zu lehren uͤberwieſen iſt. Ole 


Philoſophie geht voran. Bei ihr iſt es auf ein 
Ganzes abgeſehen, denn nadheinander werden in dem 


erſt hier ausgetheilten Verzeichnifſe der vorgeſchrie 
benen Collegia theoretiſche Philoſophie, Geſchichte 


der Philoſophie und practiſche Philoſophie als noth⸗ 


wendig aufgefuͤhrt. 
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Was ift nun unter fheoretifdjer Philoſophie 
verſtanden? Meint man, daf. alle dahin einſchla⸗ 
genden Wiſſenſchaften, Pſychologie, Logik, Metaphy⸗ 
ſik zu hoͤren ſeyen, auch Aeſthetik, vielleicht auch 
Anthropologie? Was ſoll nun von allem dieſem der 
Studioſus in der Zeit hoͤren, die ihm bei der Fuͤlle 
der allgemeinen Wiſſenſchaften, und ſelbſt bei zwei⸗ 
jahriger Dauer deg philoſophiſchen Curſes, får dieſe 
wichtigen Faͤcher doch nur ſehr ſparſam zugemeſſen 
bleibt? Was ſich eben trifft. Er hoͤrt, wie die 
Gelegenheit koͤmmt, Logik oder Pſychologie, Meta⸗ 
phyfik oder Neſthetik, oder mehrere zuſammen, ge⸗ 
ayeiniglich ein Logicum, empfaͤngt daruͤber ſein Zrug⸗ 
niß, und der Anweiſung, daß er theoretiſche Phi⸗ 
loſophie hoͤren ſolle, hat gr genug gethan. Die 
Sache fuͤr ihn iſt nun ſofort abgeſchloſſen. Daſ⸗ 
ſelbe kehrt bei. ber practiſchen Philoſophie wieder. 
Ob er Moxalphiloſophie allein, ob er mit ihr Na⸗ 
turrecht, Religionsphiloſophie u. dgl zu hoͤren hat, 
ik, nicht beſtimmt. Es genuͤgt ihm aud) hier das 
Zeugniß uͤber irgend einen Theil beg Gegenſtandes. 
Mear, wird man ſagen, iſt nicht gerade dieſe Un⸗ 
beſtimmtheit eine Freiheit, die den Lehrern und den 
Schůlern gelaſſen iſt, und indem du dagegen ſprichſi, 
nhreibſt. bu, gegen did ſelbſt, und begehrſt nog 
ſtaͤcheres Anziehen ber. Feel, das ohnfehlbar ein⸗ 
tritt/ wenn die Facher einzeln aufgefuͤhrt wuͤrden. 
die, hier denkhar ſind. Waͤre von einem Syſtem 
der Freiheit die Rede, dem sans Sintra ges 
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— føåhe, fo waͤre der Vorwurf ſehr gegmindet 3- aber 
es iſt die "ede von einem Syſtem des. Zwangen, 
bem vermoͤge ſeiner, jenem gang entgegenſtehenden, 
Natur nidt einmal geſtattet iſt, ſich jenem zu naͤ⸗ 
hern, ohne noch nachtheiliger zu werden, als eq an 
ſich ſchon iſt. Waͤren die jungen" Leute ſo geſtellt, 
die ihnen gegoͤnnte Freiheit nuͤtzen zu koͤnnen, eder 
wuͤrden fie fo gefuͤhrt, dag der Eutſchluß fie zu 
nuͤtzen in ihnen wachſen und gedeihen koͤnnte, fo 
moͤchte die Lockerheit in der Angabe der philoſophi⸗ 
ſchen Lehrzweige Gelegenheit geben, daß jeder mach 
ſeiner Neigung das Einzelne beſtimmen, und ſich 
wenigſtens zum Theil ſelbſtſtaͤndig bewegen koͤnnte; 
aber dieſe Geſetzgebung druͤckt mit ſolcher Laſt der 
Lehrgegenſtaͤnde auf ihn, daß ibm eben sar- Zeit 
und Luft uͤbrig bleibt, den vorgeſchrichenen Formen 
zu genuͤgen, und den philoſophiſchen Studien hat er 
nach ſeiner Meinung genug gethan, wenn er durch 
Zengniſſe belegen kann, daß er irgend ein Stuͤck der. 
theoretiſchen und practiſchen gehoͤrt habe. Damit 
iſt ſein Studium geſchloſſen, und fuͤr "Bed: Adriteve 
hat er weder Zeit noch Luſt. Nun fragt: cå ſich, 
wie bet dieſer Anſicht und dem Trachten nach dem 
moͤglichſt beſcheidenen Mans im Gebiete der Philes 
ſophie ein eigentliches Gedeihen derſelben, das von dem 
Gange und der Ratur der Vorleſungen unzertaennlich 
ig, moͤglich und, denkhar ſey, und ob es auffallen 
darf, wenn trotz der Collegia, die. Jahr qus Saber 
.tån; Sker. Phileſophie gehoͤrt moren, dieſe doch ſelbſt 
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weber auf die Jugend zu einigem wohithatigen Ein⸗ 
fluſſe, noch auf dem Catheder zu ihrer vollen 
Wuaͤrde und Selbſtſtaͤndigkeit gelangen kann, und 
ob es durch den Lehrenden und Lernenden geſchieht, 
daß dem ſo iſt? Eine Ueberſicht der philoſophiſchen 
Wiſſenſchaften, mit Nachweis der Mittel und Wege, 
mit Anleitung zur Behandlung philoſophiſcher Pro⸗ 
bleme, wie ſie Encyclopaͤdie oder Methodologie leiſten 
koͤnnte, iſt nicht begehrt, dagegen aber die Geſchichte 
der Philoſophie, uber deren Zweckmaͤßigkeit, im 
Fall -fie zu einem Hauptgegenſtande ſich ausbreitet 

und fuͤr das ganze Semeſter berechnet iſt, bedenk⸗ 
licher Zweifel da koͤnnte erhoben werden, wo es ſich 
von allgemeiner philoſophiſcher Bildung handelt, und 
nicht von der ſpeziellen Bildung des Philoſophen, 
zumal das Weſentliche, fuͤr die allgemeine Bildung 
Nutzbare daraus fuͤglich in der Encyclopaͤdie ſeinen 
Platz finden wuͤrde. 

Die Mathematik erſcheint zunaͤchſt; aber nicht 
og eine von den maͤchtigen Koͤniginnen unter den 
Wiſſenſchaften, die mit der Philoſophie ihr Haupt 
gegen den Himmel erhebt, waͤhrend ihr Fuß auf 
der Erde ſteht, ſondern in dem beſcheidenen Mans 
. tel: der Elementar⸗Mathematik. Damit man 
aud) wiſſe- was darunter verſtanden werde, wird 
Arithmetik, Geometrie und Trigonometrie 
genannt, und daß and) dieſe nicht fil! ber das 
Maas des erſten Bedarfs erheben, dafuͤr ift eben 
durch das voranſtehenbe Elementare die⸗ noͤthige 
Fuͤrſorge 
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und von ihnen begehrt wenn er fie atitbeifet ÿ fb 
lologie zu hoͤren? Wird Enchelopaͤdien der philos 
logiſchen Wiſſenſchaften angekundiget, ſo fragen "fi fiå 
wohl nach, ob das Philologie ſey, und finden Jfie 
Vorleſungen liber lateiniſche Ånd griechiſche Sif 
ſteller zugleich angezeigt/ ſind ſie begierig zu er⸗ 
fahren, ob ſie beide zu En haben, oder obleb 
hinreicht, daß ſie die Vorleſungen fiber den Lateiner 
beſuchen, , um am Ende das Zeugniß zu erlangen 
daß fie Philologie gehoͤrt ——— så lege er fe i 


das Jucouſequente in dem — * 
deln muß, weil auch hiet bie Symme' beer, ag 
man zu thun hat, oder glauben Thin au må — 
das Studium auf die aͤußerſte Nothdurft beſchrankn 
und dabei alles Uebrige verſdumt wird. ts" hl 
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omk. Mechagif adm einem · her. Wuͤrde dieſer 
Wiſſchſchoft entſprechenden Vortrag gekommen woͤre 
Eben ſo vexhaͤlt es fi: mit den die Philologie bes 


J graudenden MWiſſen ſchaften, mit "Dem, was neben der 


Geſchichte; als Jheil oder Ergaͤnzung derſelben ges 
lahrt wird, den Allterthoͤmern⸗ der Ethnographie. ben 
Politik, der Diplomatie. begehrtdieſes 
ab eieles andere meil eo nit. voratrchrieben ift. 
Aic Sin ieder awelchex die den uͤbrigen Facultaͤten 
zugetheitren Wiſſenſchaften aufmerk ſam ogegleidht,: wird 
finder daf die Mud, nidjt.. beffør,, ble, Erfolge 
nicht weniger ·ſchliczu find. , Meberall ;berfelbe ger; 
feblte Maaßſtab guFlein gegeniber der Wiſſen 





ſchaft, gun. gegenåiper: den Federungen, daft.alle 


die zuchinem Foche gehoͤren, Dad auf. ſich pebmen 
migens ·¶ Derfelpe ; Mangel an Peßimm theit, an 
Folgedieſelbe Loͤckenhaſtigkeit Der: Anfſtalt in: les 
audern Faͤchern. die wir in den, phifofi 
wochgewieſen. Keineg der Wiſſenſchaften⸗ Die: De 
Coanon hhhergeht, Hør die mater, dem HGeſehe Der 
Befhrånfung sub bes Zwanges gebengte Anſtalt 
vporhanden * fe. 7 den Namen, —— 
Allgeweinheit der Wiſſenſchaften bezeichnet nur noch 
aus einer alten Meberlieferung zufaͤllig gerpttet, nach— 
dem ſie ihrem MWeſen mad durch had, ſgeſetz wel⸗ 
deg fie, xegiéret, zu einem Inbegriffe ogs vier Spe⸗ 
nigiſchntem pir beſtimmtem Lehrbezirkqherabgedyickt 
Afdroͤur Ejnhaltung sheffelben mit.literꝙniſcher Profi 
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6. *8 
Die Bevormundung der; Subien Hehenuber 
den fremden Studierenden, den Huͤlfsmitteln 
der freien akademiſchen Thaͤtigkeit, der Com⸗ 
petenz adminiſtrativer Behoͤrden, dem perſöͤn⸗ 
Uchen Rechte und dem Sadie. om 


W — * 


Bin aben bis jeg ble. Seromu hang· der 


fitåt und in ihrer Innern —* es bleibt uͤbrig/ 
daß wir fie in Bezug auf ihre aͤußern Vorhaͤltniſſe 
auf ihre Urheber, auf das Recht des Einzelnen und 
auf das Wohl des Vaterlandes in das Auge faſſen. 
Sk Wollten wir aber, um bei den aͤußern Ver⸗ 
haͤltniſſen zu beginnen, die durch ihre Gefehoebung 
an freier Entwickelung der Lehrenden ind Lernenden, 
an gedeihlicher Pflege der Wiſſenſchaften gehinder⸗ 
ten und zu einer betruͤbenden Unterordnung verur⸗ 
theilten Lehranſtalten mit den Univerſitaͤten des 
hierin weiſen und begluͤckten Auslandes vergleichen, 
ſo wuͤrden wir fuͤrchten, bei einer tiefer eingehenden 
Vehanblung peinliche Gefuͤhle gu. erregen und zu 
reigen; ſtatt zu lehren, ſtatt das Verlangen nad 
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V 
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nothwendigen Reformen zu zeitigen; leidloſer wird 


es ſeyn, den Studienzwang in Bezug auf die Stu: 
dierenden des Auslandes zu betrachten. Zwar iſt 
der Auslaͤnder, welcher auf unſern Univerſitaͤten er⸗ 
ſcheint, ihm nicht unterworfen, und genießt die Frei⸗ 
heit, die ihm die Heimath goͤnnt, aud) unter unſe⸗ 
yer dem Zwang unterworfenen Jugend; doch die 


Frage. iſt ob uͤberhaupt die fo gehaltenen und ge 


fuͤhrten. Aüſtalten geeignet ſind, die Auslaͤnder in 
einer nur etwas bedeutenden Anzahl anzulocken und 
eine Cong curyeng der einheimiſchen und fremden Ju⸗ 
gend moͤglich zu machen? „Deſto beſſer, wenn es 
nicht geſchieht!“ werden die Ciferer fuͤr das Ein⸗ 
heymiſche ſagen. „So bleiben wir mit /unſerer Art 
Mein und nicht den Einwirkungen deg Auslaͤndi⸗ 
(fare; suggest, das dem · Heimiſchen ohnehin nur 
Nherblich⸗ feyn kann.⸗ Dagegen⸗weiß jøder, der 
daß akademiſche Leben. kennt, wie wohlthaͤtig puf 


den. rigexßtaten der meiſten deutſchen Rånder: big 


"Mifchuug.ber Jugend verſchiedener zum Staate nicht 
gedigen deutſcher Staͤmme mit der pinheimiføhen 
iſt und wirket. Die Fremden werden. gomeiniglich 
durcheden literariſchen Ruf hervorragender Lehrex 
an die Univerſitaͤt gezogen, erſcheinen alſo auf ihr 
ſchon mit beſtimmter literariſcher Abſicht, und, brin⸗ 
gen. die Gewaͤhr des wiſſenſchaftlichen Beftrebeng 


And Geictes mitſich der, fie allein bewegen kann. 


in SX, Fromde zu ſuchen, was fje in der, Noͤhe ges 
Gant batten, wenn ihnen das Mindere genuͤgand 
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Sie find zugleich die Bemittelten, weil bie 


Acrmeren fon durch ihr beſchraͤnktes Verhaͤltniß 
in der Heimath gehalten werden, und tragen da⸗ 
hiurch nicht nur bei, die Univerſitaͤt der Gemeinde 
fruchtbringend zu machen, …… fondern. aud) den Vorle⸗ 
ſungen der Profeſſoren, durch die ſie herbeigezogen 
werden, diejenige Belohnung zu ſichern, auf die das 


gluͤckliche Talent des thaͤtigen Mannes uͤberall in 


der buͤrgerlichen Ge ellſchaft einen unbeſtrittenen An⸗ 
ſpruch hat, deren ſtaͤrkſte Triebraͤder nicht gehemmt 
und ſtockigt geworden ſind. Sie ſind zugleich, weil 


ſie die wohlhabenden ſind, die in ihren Verhaͤlt⸗ 
niſſen unabhaͤngigſten, in ihrem Benehmen ſicher⸗ 


ſten, und bilden in Verbindung mit den Beſſeren 
der. Einheimiſchen erſt jenen Ton des hoͤheren An⸗ 
ſtandes, der jugendlichen Selbſiſtaͤndigkeit der der 
Univerſitaͤt ſo wohl anſteht, und gemeiniglich da 
am wenigſten gefunden wird, wo ohne jene Bei⸗ 
miſchung des fremden Stoffes, unter den Einhei⸗ 
miſchen diejenigen die Ueberzahl und das. Ueberge— 
vidt gewinnen, die durch Duͤrftigkeit, durch vers 
ſaͤumte Erziehung und Unterordnungen anderer Art 
gegen. den. Anſtand, die Wuͤrde, die Sicherheit, die. 
—— des Benehmens und gegen alſe Kors 
derungen eines. edlen und wiſſenſchaftlichen akademi⸗ 
ſchen Sjeiftes wpyit. zuruͤckſtehen. Ich ſage dieſes mit, 
um. fo groͤßeror Unbefangenheit, vejl es. nicht das 
* und das Andere. Land. porzuͤglich· txifft, ſondexn 

ber alsemeine Sfele aller: Aahrericluen. iſt, daß, 
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' auf di die Einhelmiſthen beſchraurt ſie mumer arr 


— 


lich ihres Geiſtes und Gedeihens in Untetérdnung ge⸗ — 


halten und hauptſaͤchlich durch e eine groͤßere Miſchung 
der Einheimiſchen und Fremden belebt und gehoben 


werden, weil jene Miſchung gemeiniglich das edle 


Element verſtaͤrkt⸗ das in einer' eden Univerfitåt 
unter ihren beffern jungen Buürgern vorhanden iſt. 

:: Iff aber dieſes, und Unterordnung der Anſtalt an 
die enge, allein das Einheimiſche befaſſende Schranke 
geknuͤpft, ſo traͤgt nichts ſo febr beh, jene Unterord⸗ 
nung ihr einzupflanzen und chroniſch zu machen, als 
dieſelbe Geſetzgebung, welche die Wiſſenſchaft beengt 
und druͤckt, eben deshalb aber mit ihren Vor⸗ 
kehrungen und mit der durch ſie gebeugten und be⸗ 


engten Jugend allein Zelaffen und allein von denem - 


geſucht wird, denen ihre Verhaͤltniſſe nicht geſtatten, 


auf fremden und beſſer geordneten Anſtalten die 
frele Bahn der Wiſſenſchaften zu verfolgen. 
Faſt zu lange ſind wir bei einem Gegenſtande 


verweilt, uͤber den, ſollte man glauben, unter Vers 


deg Urtheil der Verwerfung ſich bilden muͤßte; doch 
moͤge der Leſer,“ welcher mit ſeiner Ueberzeugung 


dem Schluſſe ſchon vorgeeilt iſt, in Bezug auf die 


Zahe und Hartnaͤckigkeit der hier waltenden Vorur⸗ 
tede "es geſchehen laſſen, daß wir We Vorſchrẽkften 
oͤber den Zwang der Collegia und” fiber: ſeine Ge⸗ 


waͤhr noch gegenllber den Mitteln freier Studien afs 
unnuͤtz, als von einer wiſſeüſchafuiich nicht geeigneten 


— 


ſtaͤndigen nach kurzer Erwaͤgung ein uͤbereinſtimmen⸗ 


— 
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Bhhorde ausoehend, und "als die Prioatrechte ber 
Einzelnen ſo ſehr wie die Erforderniſſe deg Sffent 


Å lichen Dienſtes verletzend darſtellen. 


Die alten Geſetze, durch welche die Univerſ 
taͤt in Ingolftadt gegruͤndet wurde, haben aller⸗ 
dings ſchon die Vorſchrift, daß die Studioſen die 
Lehrvortraͤge aller Profefforen zu hoͤren, und dar⸗ 


aber ſich pruͤfen zu laſſen gehalten ſind; aber ſie 


— 


haben auch die Vorſchrift, daß die daruͤber vorraͤ⸗ 
thigen Buͤcher von Hand zu Hand gehen ſollen un⸗ 
ter denjenigen, die nicht im Stande ſind, ſie zu 
kaufen. Es gab damals noch wenig gedruckte Buͤ⸗ 
cher, die Handſchriften aber waren ſelten und theuer, 
und durch dieſe Beſchraͤnktheit der Literatur und 
ihre Armuth war der Studierende, der ſich in 
irgend einem Fache berathen wollte, beinahe ganz 
allein an den Vortrag des Lehrers gebunden: der 
Mund des Lehrers war faſt die einzige Quelle der 
Erkenntniß fuͤr alle, die ſich um ihn verſammelten. 
Zu hoͤren tar dort die nothwendige Bedingung des 
Lernens, weil außer dem Hoͤrſal mer ward zu 
lernen, und die Vorſchrift folgte deshalb aus der La⸗ 
ge der Studien; war eine rein nothwendige, mas aud 
in anderer Ruͤckſicht ſchon damals dagegen haͤtte 


kbnnen geltend gemacht werden. Auch mochte ſpaͤ⸗ 


ter in Zeiten des Argwohns, und des kirchlichen 


ss" ” 


nen, die Jugend von dem! "Borte des Lehrers, 
df den man glaubte bauen zu koͤnnen, von ſeiner 
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weiſen, die mhn wenigſtens nidt uͤberſehen, zuͤgeln. 
får jeden unerlaubten oder ungeftempelten Lehrſatz 
verantwortlich machen konnte. Nun aber hat, um 
bei dieſem letztern zu beginnen, die Bevormyns 


dung durch Verſagung der Huͤlfsmittel zu frrien 


Studien laͤngſt aufgehoͤrt, und nad) Ablegung alles 
engherzigen Argwohns, iſt ſchon ſeit dem Anfange 
der vorhergehenden Regierung eine volle, freie Be: 
nutzung aller wiſſenſchaftlichen Huͤlfsmittel geftattet 
worden: dig Univerſitaͤt ken nt keine verbotenen 
Buͤche r. Dazu haben ſich die Wiſſenſchaften und 
die Huͤlfsmittel zu ihrem Erwerb ſo erſtaunlich ver⸗ 
wehrt, vereinfacht und verbreitet, daß es Niemgu⸗ 
den, dem nicht Fleiß uͤberhaupt und Zeit gebrechen 
kaum mehr als gewoͤhnliche Muͤhe koſtet, in. Ves 
zug auf jede Wiſſenſchaft, deren Erwerb nicht ges 
rade an Manipulirung greifbarer Stoffe und Vers 
ſuche gebunden iſt, ſich in den uͤber ſie erſchienenen 
Hauptwerken, Lehrbuͤchern, Compendien, Commenta⸗ 
ren umzuſehen, und ſich in kurzer Zeit und mit 
wenig Muͤhe eine beſſere Ueberſicht ihres Gegen⸗ 
ſtandes und ſeiner Huͤlfsmittel zu erwerben, afs ein 
wittelmaͤßiger Vortrag in einem Semefter ge waͤh⸗ 
yen wuͤrde. Hat er z. B. Gelegenheit, die 
(gen Altexthuͤner in einem Umfange, in. einer 


Sraͤndlichkeit und mit ſo viel eignen Unterſuchun⸗ 


En; Fyydyvebt zu hoͤren, wie das Lehrbuch kid: 
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Anſicht und Meinung zu trennen, um fe an eige⸗ 
ne. Studien , an Anſicht und Meinung ſolcher zu 
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freuger. bygder; thejls enthaͤlt, theils. andeutet, ſp 
wird er es als Gewinn nehmen, ſolchen Bortrågen 
fager au koͤnnen. Iſt außer dem. Bekanngen, my) 
ſchon in Buͤchern Vorgetragenen und Wiederhylten 
da nichts zu erlangen, fo ſieht man nit, arnhj 
er z. B. im Fall es ibm um: die Alterthuͤmer de 
råmifdjen Rechts gu thun iſt, ihre Kenminig, må 
xielmehr im Zuſammenhang kuxz und buͤndig ayg 
irgend einem z. B. aus des Heineccius bekanntem 
Werke hieruͤber ſchoͤpfen, afg ſje in einzelnen, viel⸗ 
leicht noch rohen und ungenießbaren Vrocken mif 
Verluſt ven. Zeit ind Geduld bei irgend ting 
Manne ſammeln fol, der zu ſeiner Empfehlnng 
aichts mit / auf den Catheder bringt, als daß ep von 
irgend ejner Vehoͤrde dahin ift geſtellt worden. HPoa⸗ 
får gemeinen Gebrauch gewoͤhnliche Wiſſen ig 
unfern Tagen ſo zugaͤnglich, fo det am haben und 
Yen. einer fo zweideutigen Popularitaͤt gewoxden 
bab map wahrlich nicht noͤthig bat, die ugendeñn 
Mie: Collegia zu zwingen, um. feinen Erwerb zu ge⸗ 
waͤhrleiſten, und zu dieſem Vehuf Maaßregeln zu 
nehmen gder fortzupflangen, bei deyen das Gedei⸗ 
ben der wahren Wiſſenſchaft, von der allein aud 


dje untergeordnete Kenntniß Leben und Bedentung KE 


Myfångts gang unmoͤglich wird. | . 
Und wer find, denn diejenigen, welche, ſich fiber . 
big Sphåre: der ejnzelnen Wiſſenſchaften erhebend 
ihre · Adlgraugen uͤber das gange unernjeſtlichr Ge 
Skr, besfelan. ausbreiten, um its allen den Keichen 


| … 472 | 
cnd Sebielen des Wiſſens jene Ausſcheidung ber 
jedenn nothwendigen und nuͤtzlichen Wiſſenſchaften zu 
bollziehen, die dem Hoͤrzwange zuin Grunde liegt? 
Yi) fragt nicht wieder nach der Veſchaffenheit des Wers 
ked, Das aus dieſem Beginne hervorgegangen iſt, ſon⸗ 
bvbern! nur nach der Unmoͤglichkeit auch fuͤr einen der 
ggrhßten mManner, fir einem jener das gange Gebiet 
bed Wiſſens mit wEoͤniglichem Anſehen beherrſchenden 
Geiſter, eine ſolche Scheidung, Ordnung und Abgren⸗ 
dang in den Reichen der Erkenntniß bet dem beſtaͤn⸗ 
igen: Wechſel ihrer Grenzen, Ausdehnungen und 
Bethaͤltniſſe auszufinden und mit ſeſtem Maaß gu 
beſtimmen, zu durchdringen, was Allen heilſam iſt, 
fir Stoffen, "die bei ihrer Verſchiedenartigkeit die 
verſchiebenartigſten Kraͤfte, Neigungen und Beftres 


bungen vorausſetzen, in Ordnungen, die jede ſelbſt 


ſtaͤndige Kraft nach eignem Drang und Beduͤrfniß 
ſich geſtaltet? Weit entfernt, fid eine folde Macht, 
ſich zu ihrer Handhabung aud nur einen Theil ver 
Einſicht, der Scharfſicht, der Untruͤglichkeit in Wahl 
vnd Urtheil beizulegen, wuͤrde gerade der Vorzuͤg⸗ 
ichſte es vielmehr als Vermeſſenheit anſehn, Schran⸗ 
Ten: folder Art zu ziehen und zu rathen, daß man 
die Jugend, gleich der Heerde des Feldesi in den 
aufgeſtellten Huͤrden auf die WBeide fuͤhre. Waͤh⸗ 
vend der die Wiſſenſchaft, ihre Mittel und Wege 
beherrſchende Mann. von ſolch einem Geſchaͤfte ſich 
ZJuruͤckziehen wird, kommen andere, die ſich gleich⸗ 
viel durch weſſen Beiſtand, fo im Allgemeinen eineð 
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Sghematismus der wiſenhaum bemaͤchtiet babe, 
und glauhen, daß fie mn fo. heffer «får his Studien 
ſorgen, je mehr fie der. Jugend 44 ſernen AD inge 

ir nuͤtzlich ſey, zu hoͤren gnſaehen · Ohne ag 
Werderben zu kennen, was ſie ihr und ber, Anhalt 
bereiten, ohne bie Grande bes Sydeihens,: in. bider 
Raͤumen der. Gaãſter nur zu ghnen. fahren fie ny 
Maaſtab und Richtſcheid dariſchen ordven Mio 
vepordnen in einem Gebiet,das ihnen ;fremd, ift, 
nad) BorausfeBungen, big rein imaginaͤr, nad) Höt 
jungen, bie. tein, dhimårifd) rød) und. eriøjeingn lg 
, big. groͤßten, . die ſchlimmſten alfer, Alſurpatorez 
hje. fiber. die. ihnen fonden, * feber. Suttag 
und Macht ayouͤben. ke sy, 2 ꝛů 
Dazu evige man, ob be Rn SR 
hat, denjenigen , fe ſich zu felnem Depſte weldey, 
dicht nur den Umfang der ;Kenntniffe, die ex be 
ihnen voraus ſetzt, ſondern aud), die. Axt åbne. (70 

werbes Sus Der. Staat brandt. 98 
* Beamte.“ Wer wird e⸗ lauanen? ꝓ ud 
PA frinen Hſchaften —* Fr ans ihrer Fibrung 
gehoͤrig und. ſeinen Bedurkniſſen gemaͤß vorbereitft 
haben.” Zilleydings! , Dazn gehoren gewiſſe Kenn nt; 
niffe, : Uehypgen und Fertigkeiten.“ Micht zu zwei⸗ 
elm. — lind zwar gergbe bigfe und ene 
. Dag ig die, Frage. Zwar ei, einem. Theil i il 
Fr, 25* erhoben i dütwhand 3. 8, å 
felt, Sally dunc benlyg ſohig fer gåde, ——— 


274 


afte —* Heden "Binder Ser Utſprache zu leſen, 


| vagver Juriſt dåd Landrecht verſtehen,“daß er ves 
| chniſchen ſo⸗weit kunbig ſeyn muͤffte, um eee 


ſrellein den Orig maw chern aufſchlagei ind 


ſibhelt u knnen Ob "aber 3. B. der Arzt Sie 
bre DS et Theolog und" Sorte Lanbwircht 
ſhaͤftblethre⸗n wasniduilich auf der Univerſitaͤt ſo gås 
udnl kid abs ſolche geleſen wird, ünd fo' Vvieles 
tig Hjrd Laͤtaͤkoge durch einander ſteht, wiſſen miſſe 


Staates Wohl beſtehen Fo, das iſt indch 


ſehr! die Frage. Indeß mag es ſeyn. Mötge dt 
Staat, b. h. ber erabk damals, "wo "das Geſt 
deocben TRE NS —* Namen ſprechende R 

bie Mage desjenigen, was er von fond Bean 


| ügchrehnat Wiltkur anfetzen. Iſt noch eine For: 


veruage Behar dle "er .aufſtelleinbieer rechthich 


begrunden fane Nullerdintzg! Der den Dienſt 


"die ſtelung Sia muß ſich auch üuswelſth 


* el Son whit sdfbeverten —— "96 


— daß er — be — Erie 
—5 ſin geſunbes ——— dag —— bl 
UR ok får an” Beſpenſt au” øde ert? maker 


dj ntdje bin? Vbwilt mdk die * ehieß 
tale 


nn Bd hold hue Hel ost 6 


æ 
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iſt unmoͤglich, bag er es gehutlid lerne, wenn 


nicht auf bem ihm vorgeſchriebenen Wege; es "Hk 


wenigſtens nicht wahrſcheinlich,“ nicht anzunehnien.⸗⸗ 
Wir ſinb alſo auf dem alten Gebiet, oder vieklihr 


in dem alten Reſt verjaͤhrter Vorurtheile⸗ das, føle 


volt hoffeny inden Vorhergehenden ſattſam ads 
einandergezogen Und zerſtrt wurde. Fallt aber 
diefe ganze Annaͤhme hinweg⸗ fo ſchwindet auch bas 
Kb , welches LA die SGeſttaebung bellegt/ died 
befttnrimung bei —* was au feinem Frieden * 
zu rauben, zu verkuͤmmern ihn ohne KL DE , 
* Schadon der Sache, die man ll; zu Hagen 
und Verationen zu ünterwerfen gegen die alle Mauth⸗ 
yetren, Puſſe, Sene,” Gegenſchelne Bollerei, 
—* in Gebiet des Handels ind Verkehtð 
——— ſi nd. Jeder freie Vuͤrger NG be 
czlichen Ståate” e? hat das Recht ſeine Laufbuhn 
har 3 —* zu ſuchen⸗ de dn zu dem 
Ahren das intierer Bek (3 geftær Bar.” pb: 
—— di ift Eikgriff ta bie pirfdutt hen 
—— kg ie namung der LS heilſamen We⸗ 
Hg, die! aller dem Staate ſelbſt Leben itåb 
ER — und Bwohlgeſtatt gewaͤhet⸗ 3” "fle 


— 


ik USS Gl ale" * ruͤnbet erſcheinen , wo duen 


Nußekai⸗ de haͤtigkeit Anderer Ride herletzt 
wr was ile i reiner We zeſhieht, oder uch 
—— — — —— 
HSG tele bli: Sek ind Ba Wa⸗ 


fryd 


dyb 


gakeit zu kraͤnken. if aber. ſchlimm, ſſpaͤdlich auch 
Am untergeordneten hicbiet buͤrgerlichen Perkehrs, eo 
ft gexderblich in den Hoͤhen des geitgen, und, dem 
Msp, find. aud: bier pig, Folgen deg Unredhts … und 
zwar in einem Umfang,, in einer Arohen beigefellt, 
Die mwir- fattfam nachgewieſen hahen. Aber bjøfe. 
Lehre der. akademiſchen Frfiheit fåbrt zuv weit. RNach 
ir hraucht man uͤberhaupt nicht. der Unigerfitdt, sit 
ber, SBeftunmungen uͤber Borbilbung 4 liber Daugr 
ber Studien. Sig: beweiſet zu iel nd, byweilef 
beshalbågar: nitø, w Biber aud). pier⸗ wie uͤberall 
gilt PE: vielgefyngene, Spruͤchr NEGER SE 


— in, Kehugp; sunt cerii. —E ng 


pos ultra citraque, nequit. consistere, rectum. , 
Hub: die Uufgabe deg Sejer gebers. ift, bie: Grenjlinig 
— fiuden, innerhalb welcher nach Der Uusføg epd⸗ 
weiſen n Dichters das Rechte fid) ſo —— 
da ge weder dieſſeitg noch jenſeils derfelben gefun⸗ 
Den wird. Alteſigland hat keine "Uniperfitåten, Mad) 
unferer Art. und, dig Collegien von Hrford. und KY 
rige. find nad) Ejnrichtuns und Form: alte Aldis, 
in. denen der nur in, twas erweiterte Schulunte 
eine Fortſetzung findet, und doch fehit es bort, nicht 
weder en geſchigten Fheologen 2: uoch allene RD * 
— re⸗ Sand att: K ſeinen Ueb ER 


ære, ev "dd 2 4 


— * —— —— * — 
durch 
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KREGLY TS SE SER 


ducch die Wifſenſchaften au gewaͤhren. Man hat 
die ſehr gegruͤndete Ueberzeugung, daß zu dem Stu⸗ 
dium derſelben eine gewiſſe Reife des Alters und 
der Vorbildung noͤthig fen, und gu ihrem Betriebe 
eine nicht zu beſchraͤnkte Reihe von Jahren. Hierin 


beſteht, was die Hauptſache betrifft, keine Verſchie⸗ 


denheit der Anſicht, und uͤberall richtet man ſich in 
dieſem Gebiet ſo gut ein, wie man es verſteht und | 
kann; aber ganz allein in Deutſchland ſtehet man 
mit dem Uebergriff in die rechtlichen Befugniſſe der 
Eltern der Studierenden ſelbſt, nachdem man au⸗ 
ßer dem Grad der Vorbildung, dem akademiſchen 
Alter, dem Umfang und der Dauer der Studien, 
auch die Art ihres Erwerbes reguliren und die 
Einhaltung der Normen erzwingen will. Der Be⸗ 
ſtand dieſes ungegruͤndeten Eingreifens iſt um ſo 
unbegreiflicher, da man, in Bezug auf die Schul⸗ 
bildung, ſchon ſeit 1808 dag. Unrecht eingeſehen, 
und jedem frei gelaſſen hat, die. sum Uebertritt auf 
die uͤniverßtaͤt erforderlichen Kenntniſſe au erwer⸗ 
ben, wie und wo er kann. Oder ſollte man glau⸗ 
ben, daß es leichter, ſicherer ſey, die Vorbildung 
fuͤr ble Wiſſenſchaften als den Inhalt derſelben zu 
gewinnen "dag der Beg g zu ihnen lidt, der leg 


LET 


— 


⸗ 


— da fudt, wo ſie e nicht ſich finden und 

deehalb fe da uͤberſi ehet, wo” fie in Wahrheit i 

gefuͤnden werden. Es gilt von den Erwerb g "Der ” 
Thierſch, uͤber gel, Sulen. 11. B. 2te Abth. 12 


me 


Wiſeenſchaft was von bem Erwerb jeder Auszeich⸗ 
nimg oder Tugend gilt: : Vor dem Anſang jeder 
Auezeichnung HERE 

; "haben den Schdeiß die caſtetbichen Goͤtter 
Aufgeſtellt. Lang dehnt ſich der Pfad und ziehet ſich ſteil auf, 


Und voll Klippen zuerſt. Doch wenn gu der Hoͤh' du gelangt 


Iſt er fofort ein leichter zu gehn, ſo beſchwerlich er erſt war. 

In der Schulbildung iſt der Sitz der groͤßern 
Schwierigkeit, weil hier ein Ueben, ein Gewoͤhnen, 
eine Ausbildung und Entwicklung, eine Staͤrkung 
und Kraͤftigung des geiſtigen Vermoͤgens/ des Ge⸗ 
daͤchtniſſes, des Urtheils begehrt wird, das, zur Ge⸗ 
diegenheit und Selbſtſtaͤndigkeit erzogen, von den 


Aufgaben dåb Univerfitår mir in - Vewegung ”gefest 
wird, und ſofort Gelegenheit findet, ſich zu zeigen 
und zu bewaͤhren. Wer dieſe Ausbildung frei giebt, 


den ſchwierigern, verwickeltern und in Bezug auf die 
Folgen wichtigern Theil der literariſchen Bildung, 
hat auch den letzten Vorwand aufgegeben, weshalb 
er den leichtern, ſpaͤtern, der nur eine Entfaltung 
der erworbenen Gaben iſt, in Feſſeln, dadurch aber 
in Ohnmacht und Erniedrigung bå. 


Geſeht aber aud) ber Staat haͤtte das Ret, 


den Studienzwang einzufuͤhren und zu ſchirmen: år 
ed weiſe, waͤr es ihm ſe ſelber zutraͤglich davon Ge⸗ 
brauch zu machen? Ich ſpreche nicht wieder von den 
wiſſenſchaftlichen Folgen, von der Mittelmaͤßigkeit 
der Einſicht, von dem geiſtigen Unvermoͤgen, das 


* 
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NE . —…— 
oug dieſer Quelle byrd alle ſeine Adern bringt, 
wohl: aber von ber…Bildung des. Charakters und 
der „Heſinnung "får. Amt und Beruf, die dadurch 
gehemmt wird. Man traut dem achtzehnjaͤhrigen, 
ip,hem,, zwanzig⸗ und, zwei und zwanzigjaͤhrigen jun⸗ 
gen Mann das Veymoͤgen and den Willen nicht 
ln, ſich ſelbſt zu beſtimmen, nad, eigener Wahl das 
Rochte zu ergreifen und ihm gemaͤß gu thun, und 
entzieht ihm durch Anlegung des Zaumes die Ge⸗ 
egenheit, jene ſchwere Kunſt der Selbſtbeſtimmung 
in den entſcheidenden Jahren der alademiſchen Thaͤ⸗ 
tinget Ind der erwachenden Maͤnnlichkeit zu lernen 
uni, zu åben B⸗ aber, wenn nicht in jener Lage, 
gen ſoll fi ch her Shorter, fon FR bie ſieſtan 
dige Geſinnung/⸗ der Trieb ur freien Thaͤtigkeit 
entfalten, zu einer Thaͤtigkeit 4. wie fie Treue, Ge⸗ 
wiſſchaftigkeit des Berufs begehrt, die fif aͤußert 
ud. bewaͤhrt, aud). wenn der Byoangz…. die Aufſicht, 
die Gontrolle nicht jeden Schritt vorſchreibt und , bes 
mat? Der Roͤthigung gewohnt in den Zeiten, bie 
den Mann bilden wuͤrden, unter ihr gebeugt, big. an 
die Schwelle des Amtes, werden fie, guch im Amt und 
6 nur: fo weit gehen, als ſie bure: die aͤußern 
Formen. getrieben werden, und dafuͤr ſorgen, . bag 
die ghern Behoͤrden mit Suftructionen, Monitori 
Lentrollen, Einfchoͤrtungen, Verweiſen und am Eude 
wit Commiſſionen, Unterſuchungen und Quiescirunu -⸗ 
— nicht aus der Mebung onen, Man wende 
FE 128 
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ØRN hier gicht ein lg bede uechat able am 
keifft, daß in allen Zweigen der Verwaltung es-1f90 
fige, ihrem Verufe ſelbſt nit Aufopferung obllegeübe 
Beamte glebtr. Wer midte das leugnen? Aber 
auch hier fragt es ſich nicht nach Sent, was froß 
der Geſetzgebung auftecht geblieben ift, ſondern nuch 
"fan, was fie ihrer Natur nach wirken muß und 
in der That wirket, wo nit beſonbere Gunſt ver 
Ratur und der Umſtaͤnbde mildernd oder ihre Ge⸗ 
brechen heilend eintritt. Man ftage bet denen nach 
die felbſt fo gluͤcklich waren, den Druck dieſer Heri 
mungen zu uͤberwinden, und fo geſtellt — daß 
ihnen einen unbefangenen und hellen Blick SE 
jene Regionen auszubreiten moͤglich iſt, — achte 
wohl auf das, was fie wiſſen und ſtügen. 
Faſſet man das bisher auseinanber geſetzte zu 
einer Ueberſicht zuſammen: die Nutzloſigkeit und 
Eitelkeit der um den Zwang geſtellten Vorkehrun⸗ 
gen und Gewaͤhrleiſtungen; die nichtige Natur åd 
innere Haltlofigkeit der Maasregeln; ihren: ſchaͤb⸗ 
lichen Einfluß auf bie Jugend, den Lehrſtand, dit 
Wiſfenſchaften; die Hemmung bed —— 
Geiſtes unter jener, der Energie unter dieſeni, deß 
Gedeihens in dem lauterſten Geblet geiſtigen Schaf⸗ 
ſens; die zerſtbrenbe, ausaͤbernde Kraft; ke ber cs 
den Baum der Uniberfttaͤt in Würzeln, Stamm 
und Fruͤchten burchnagt; bie" gaͤnzliche Urberfllufftg⸗ 
Felt, das Unbefugte, bas Wiberrechtliche, bad den 
Alentlichen Wohl Berderbliche des Berfahrens; dazu 


— 
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ben Widerſuruch, in bem van ſich ſeit fa; givam 
Jahren gegenuͤber den Schulen und der Univer 
fitåt mit HØ ſelbſt befinder; — haͤlt man dagegen J 


- deg mur nad) Aufhebung deſſelben, nad Freilaifunes 


ber Staidien die Jugend einer großen und unnuͤtzen 
Voͤrde entlaftet und in ben Stand geſetzt werden 
kaun, der eigenen Neigung får erleſene Faͤcher gu 
følgen und an der Sand ausgezeichneter Lehrer zur 
wiſſenſchaftlichen Muͤndigkeit und Waͤrdigkeit zu ger 
leugen; dag nur nad) Aufhebung jener Maasregeln 
Wetteiſer unter die Lehrer, Entfaltung hexvorragen⸗ 
ber Talente, hoͤheres Gebeihen der Lehrgabe und 
Lehrweisheit zu hoffen ſteht; bag nur, wo fejn laſten⸗ 
bøg Gewicht von dem Haupte der Univerſitaͤt genom: 


men wird, ber Vaum ihrer Wiſſenſchaften aͤber 


feng in dieſer Noth erdruͤckten und verkommenen 
Aeſte hinaustreiben, alle Zweige entfalten, ſeine Krone 
opl and” kraͤftig ausbreiten und deutſche Jugenb 
alfer Laͤnder in ſeinen Schatten — von 
ſeinen edelſten Fruchten naͤhren kann; daß endlich der 
Uniperfitåt nur nad Lufhebung dieſer Schranfen 
die Moͤglichkeit gegeben iſt, eine alllgeweinheit bør. 
Miſſenſchaften, eine Pflegerin aller Kenntniſſe, eine 
Wiege meuer Erzengniſſe, sine Mutter edlex Geiſter 
dne Schirmerin nationaler Kraft und nativalex 


Worde za werden, fo wird bie Sufdjeinang beinahe zu 


eivem Raͤthſel, vach der wins noch jetze jenen Bonn 
und ſeis trauniger Geſetz unter ung hansen ſchen 
ke mad in Vergcms ßeben, wet Ble am the 
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ſeh, und was nichtz bod die Wſung des Rathſels 
findet ſich in dem Geiſte, der vor Jahrhunderten zu 
Ingolſtadt in Zeiten jeglicher Beſchraͤnktheit ſich der 


wiſſenſchaftlichen Anſtalten bemaͤchtigt und noch un⸗ 


ter der letzten Regierung felt 1799 die fåmmtlidjen 
akademiſchen Geſetzgebungen befeffen hat, wiewol 
er, ein neuer Proteus, und ſchlimmer als der alte, 
ſeine Geſtalten in dem Maaße wechſelt, daß er ſelbſt 
denjenigen unkenntlich erſcheint, die von ihm getrieben 
werden. Faſt aus jeder die Studien betreffenden 
Berfuͤgung und Verwarnung blicket ein Theil ſeines 
den Wiſſenſchaften abholden, ja feindſeligen Gebil⸗ 
bes heraus, und wird es ganz hervorgezogen und 
in ſeiner vollen Geſtalt jur Schaͤu geſtellt, fo wird 
Niemand uͤber den Namen verlegen ſeyn, der, ihm 
gebuͤhrt. Es iſt die Scheu vor der Wiſſenſchaft, 
hervorgebracht fruͤher durch die gewaltſame Reform 
kirchlicher Dinge, die man ihr beizulegen Veranlaſ⸗ 
ſung nahm, hierauf und in der letzten Zeit zumal, 
nachdem jene Furcht vergangen war, unterhalten durch 


Unkunde ihrer Natur und Wuͤrde, und der Bedin⸗ 


gungen, an die ihr Segen geknuͤpft iſt; es iſt ihr 
zur Seite der Wahn, daß man von dem, was ſie 
hat' und bietet, das Brauchbare und das Nutzbare 
fo oben hinwegſchoͤpfen und der Jugend in ſattſa⸗ 
mer Leibhaftigkeit und Gediegenheit als eine Rahrung 
einflbßen konne, bei der ihr Geiſt gedeihen muͤſſez es 
ift idie Geſinnung, die von der Wiſſenſchaft nichts 
wiſſen mag, die fie nicht verachtet, aber ſcheuet und 
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faͤrchtet, weil fi e ihr nicht hanbrecht, greifbar und 
zu Dienſten ſteht, und deshalb, ſo wie ihr durch 
irgend ein Mißgeſchick Einfluß und Macht zu Theil 
wird, darauf ausgehet, ſie ſo weit zu beugen, zu 
zaͤhmen, zu entkraͤften, daß ſie fuͤr den Hausbedarf 
deſſen, was ihr Staatshaus haltung und Staatsver⸗ 
waltung heißt, ſich als geduldſame Dienerin und Zu⸗ 
traͤgerinn erweiſen ſoll. Wir finden uns alſo derſelben 
Huldgoͤttin der Alltaͤglichkeit und ihrem Hohenprieſter 
Adhoc gegenuͤber, mit dem wir ſchon im Anfange 
dieſer Schrift auf unſerm Pfade unſanft zuſammen 
geſtoßen ſind. Er habe ſeinen Lohn und ſeinen Ruhm 
dahin, und ſein Denkmal moͤge mit einem verdorr⸗ 
ten Kranze von Farrenkraut und Stechroſen ge⸗ 
ſchmuͤckt werden, der ſich auf irgend einem zerfallen⸗ 
den Grabhuͤgel ehemaligen und vergeſſenen Rub: 
mes wohl noch zu dieſem Behufe finden wird. 
Denn es iſt die Zeit in dem ewigen Umſchwunge, 
den die Gottheit um das heitere Gebiet ihrer Gaben 
und Schoͤpfungen auf und nieder faͤhrt, wieder jung 
und kraͤftig geworden. Die alten wahngeſchaffenen 
Gebilde find aud) im Gebiete des Wiſſens und des 
Forſchens verſchwunden, und eine richtige, eine weiſe 
Schaͤtzung der Dinge hat wie von dem Throne, 


dem ſie nie fremd war, und jetzo mehr als je eigen | 


ift, fo aus dem Rathe des Fuͤrſten von Månnern, 
welche die Wiſſenſchaften kennen und foͤrdern, ſi ch 
uͤber uns wohlthaͤtig zu verbreiten angefangen. . 
Wer follte von ihr und unter ſi olchen Vorbedeutun⸗ 


— “ 
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gen nicht hoffen, daß fie, die groͤßte Brauchbarkeit 
in der hådften Bildung, und die Bildung allein in | 
ber Selbſtbeſtimmung und Freiheit wahrnehmend, 
zur Folge haben werde, den Sonnenſtrahl der Frei⸗ 
heit, die erweckliche Luft des Fruͤhlings auch uͤber 


J unſere Anſtalt auszubreiten, welche der Monarch un⸗ 


ter unmittelbaren Schirm und Pflege genommen hat. 





— 


7. 


Ausſ⸗ cheidung der allgemeinen oder philoſophi⸗ 
ſchen Studien. Gecſchichtliche Nachweiſung 
uͤber deren Anordnung. I 


— 


Naͤchſt der Bebormunbung der akademiſchen Stu⸗ 
dien uͤberhaupt, die wir in den vorhergehenden Ab⸗ 
ſchnitten dieſer Schrift ſattſam behandelt haben, greift 
in die Thaͤtigkeit unſerer Univerſitaͤt nichts ſo ſehr 
ein, und traͤgt nichts mehr bei, die ihr eigenthuͤm⸗ 
liche Natur zu beſtimmen, als das Geſetz, nach dem 
ein jeder Studierende genoͤthiget iſt, den philoſo⸗ 
phiſchen oder fogenannten ,, allgemeinen Wiſſenſchaf⸗ 
ten” gum wenigſten Ein Jahr zu widmen, bevor 
er ſein Fachſtudium antreten daxf. Dieſes Geſetz 
begreift demnach Ausſcheidung der fogenaunten all⸗ 
gemeinen Wiſſenſchaften von den uͤbrigen, Voran⸗ 
gellung ihrer Studien und die allgemeine Noͤthi⸗ 
gung zu ihrem Betrieb. Zwar iſt die Facultaͤt fuͤr 
dieſelben unter den fuͤnfen unſerer Univerſitaͤt die 
| letzte; die Lehrordnung aber macht das Studium ih⸗ 
ter. Wiſenſchaſten zu den Propplaͤen, durch die al⸗ 


J 
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lein der Aufgang "und Eingang in die Facultaͤt 
der Theologen, der Juriſten, der Cameraliſten, der 
Mediziner und in das Innere ihrer Heiligthuͤmer 
geſtattet iſt. | 
Daß in der urſpruͤnglichen Verfaſſung der Uni⸗ 
verſitaͤt zu Ingolſtadt, aus der alten, mannhaften 
Zeit des fuͤnfzehnten Jahrhunderts, eine ſolche Schei⸗ 
dung und Voranſtellung geweſen ſey, iſt nicht nach⸗ 
weisbar, widerſtreitet auch der urſpruͤnglichen Ord⸗ 


nung aller und jeder Univerſitaͤten, die einem jeden 


ihrer Buͤrger uͤberall zutrauten, dag. er im Stande, 
dag er geneigt ſey in Ordnung und Fuͤhrung 


ſeiner Studien zu waͤhlen und zu befolgen, was zu 


ſeinem Frieden diene. Indeß kommen in Ingolſtadt 
die erſten Spuren dieſer Scheidung doch ſehr fruͤh 
zum Vorſchein , zur Zeit, wo die Jeſuiten anfin⸗ 
gen, ihren Einfluß uͤber die Univerſitaͤt auszu⸗ 
breiten. Wir ſind dadurch genoͤthiget, das Auftre⸗ 
ten und Eingreifen dieſer Geſellſchaft in die Univers 
ſitaͤt naͤher zu beachten. 


Schon im Jahre 1549 waren die erſten Glie⸗ 
der derſelben erſchienen, unter ihnen Petrus Cani⸗ 
ſtus aus Belgien. Sie traten neben den andern 


als Lehrer der Theologie auf, fanden ſich aber nad) 


wenig Sabren, 1552, bewogen, Ingolftadt wieder 
zu verlaſſen. Wodurch bewirkt wurde, daß ihr er: 
ſter Aufenthalt von ſo kurzer Dauer geweſen, iſt 
nirgend ſattſam erklaͤrt worden. Aber ſchon 1656 


— 
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Eehrten fie zurüc, um zunacht außer der Unies ⸗ 
ſitaͤt, oder doch auf ihren Außenwerken ſich feſter 
und ſelbſtſtaͤndiger einzurichten. Herzog Albert V. 
hatte zu dieſem Behuf ihnen ein Eollegium zur Er⸗ 
ziehung der Jugend eingerichtet, das im Sabre 1556 
noch einen Zuwachs von achtzehn Båtern der 
Geſellſte chaft aus Italien erhielt, die unter ihrem 
eigenen Rector daſelbſt einzogen. Die Lehrer der phi⸗ 
loſophiſchen Facultaͤt oder die Artiſten empfanden bald 
ihre Gegenwart. Dieſe waren bis dahin ruͤckſicht⸗ 
lich ihres Unterhaltes, zum Theil wenigſtens, an den 
Ertrag ihrer Vorleſungen und an die Penſionen ge⸗ 
wieſen, die ſie fuͤr Aufſicht und Unterricht junger Leute, 
beſonders von Adel, empfangen hatten. Die Jeſui⸗ 
ten, Glieder einer reichen und ausgebreiteten Gefell⸗ 
ſchaft, umgeben von der Freigebigkeit der Fuͤrſten, 
ſahen fidy in dem Stande, denſelben Unterricht uns 
entgeldlich zu ertheilen; nicht unwahrſcheinlich auch, 
daß ſie, aus ſehr gebildeten Laͤndern ſtammend, und 
im Lehren bewaͤhrt, ebenſo burch die Vorzuͤge des Un⸗ 
terrichts, wie durch die Unabhaͤngigkeit ihrer Lage 
bald uͤber mauchen Nebenbuhler das Uebergewicht er⸗ 
rangen. Show im Jahre 1561 erhoben die Arti⸗ 
ſton Klage, dag ihnen Schuͤler und Erwerb entzo⸗ 
gen wuͤrden. Sie hatte keinen andern Erfolg, als 
das den Jeſuiten aufgegeben ward, ihre Zoͤglinge aud) 
zum Beſuch der oͤffentlichen Vorleſungen anzuhalten. 
Ihr Collegium: wurde, wie es ſcheint, auf die untern 
Studien, Grammatik, Syntax,Poeſie und. Rhe⸗ 


OK " —, å 
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tyrik heſchraͤnkt "); aber die Veſchraͤnkung war nicht 
von Dauer; ſchon im Jahre 1572 empfingen fie die 


Ermaͤchtigung, auch in ihren Collegien die Philo⸗ 


| ſophie zu lehren; zugleich wurden fie vom Eide der 
fibrigen. Profeſſoren entbunden. Hierauf andere Ver⸗ 


"fade der philoſophiſchen Facultåt dem ſteigenden Gns 


fluß der gefaͤhrlichen Nebenbuhler zum wenigſten das 
Glejchgewicht zu halten: F e entſchließt ſich ihren Lehr⸗ 
curjus gu erweitern. Im Jahre 1573 werden bie 


ſaͤmmtlichen Studierenden bei ihr vorgeladen, und 


wird ihnen erdffnet, daß die Phyſiker zugleich bie 


Ethik, die Logiker zugleich die Mathematik 
hoͤren ſollten 2). Die Jeſuiten hatten bie Gewohn⸗ 


heit, in ihren Collegien uͤber die Claſſen der Poeſie 
und Rhetorik noch die der Logik und Phyſik zu ſtel⸗ 
len. Sie hatten dadurch in die Artiſten Facultaͤt, 
welche dieſe Wiſſenſchaften auf der Univerſitaͤt vor⸗ 


trug, uͤbergegriffen. Um fie den Zoͤglingen voch qu⸗ 
genehmer gu machen, . hatten fie den Lehrgegenſtaͤn⸗ 


SÅ Mathematik und Moralphiloſophie/ beigefuͤgt. 
Das iſt die Einrichtung, zu deren Aufnahme die 

Body fig gendthigt ſieht: und man mr bør hier ål 
” 4) Man veral. die Annales Ingolstad. T. I. und T. II. unter ben 
. angefuͤhrten Sabre. — 


*2) Pe consilio Facultatis Artisticae dig: 30 Maj omnes Fhilo- 


sophiae auditoyes mandato publico convorati sunt, illis-. 


que praeter alia impositum, ut Physici simul Ethi- 
i Véam, Logièi ydro Mathematicam åwdfrent. Anndl. 
ur Ingalet . P. 0. n 
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enmal den Collegie enzwang und als eine Folge 
deſſelben bas Bien mivim philosophicum." a 

Indeß wurbe durch dikter literariſchen Vergleich 
bie Ruhe der Univerſitaͤt nicht hergeſtellt, und noch in 
bemſelben Jahre ſendet der Herzog ſeinen Kanzler 
Simon Ed mit drei Rathen, Grund und Urſache 
des Habers zü unterſuchen, und wo moͤglich zu he⸗ 
ben. Da erklaͤren ſich die Jeſuiten bereit, um dem 
Streit auszuweichen, mit famt ihren Schͤlern nach 
Muͤnchen auszuwandern ; > nit” givet, Profeſſe over 
fer rhedlogiſchen Facultaͤt, blieben zuruͤck, und 
ſetzten ohne Belaͤſtigung die Geſchaͤfte bes Lehramtes 
fortz aber aud die Ausgewanderten wuͤnſcht man 
wieber zu gewinnen, im ſchon im Jahre 1676 ward 

uͤber ihre Ruͤckkehr dertragen. Sie ſollen mit den 
uͤbrigen Profeſſoren der AUniverſttaͤt gleiches Recht 
haben;, und werden in die Lehrſtuͤhle an der Univer⸗ 
ſitaͤt und in das Padagogium wieder eingewieſen. 
Bie Studierenden koͤnnen die Vortraͤge der Jeſuiten 
oder der philoſophiſchen Facultaͤt beſuchen, oder von 
den einen in die andern uͤbergehen. ande die recht⸗ 
liche Gfeichftellung zweier ſo entſchiedener Rebenbuh⸗ 
ler, wie das Jeſuiten⸗ Colleglum und dig "bilen vphi⸗ 
ſche Facültaͤt waren, konniel nur von kurzer Dauer 
ſehn; auf dieſer Stufe angekommen trachteten die 
fremden Vaͤter aus Brabant, Hispanien und Has 
lien nad) dem Beſitz der Facultaͤt ſelbſt, und ſchon 
im Sabre 1585 hatten fie unter ihrem eifrigſten 
Freunde , Herzog Wilhelm V., dieſes Siel evreidt, 
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Es Fam. vom Herzog eine. Uborbnyng a4. beftebend 
aus Drei Rathen und; r einem, Secretår. ; Diefe: ladet 
bie ſäntligen Protenen ber, Unipergrde, por ſich- 
und be: gehrt Rechenſchaft. ͤber die philoſpphiſche Fa⸗ 
cultåt ; aaleld aber auch, als in · ſchon ntſchiedener 
Sache, Ablieferung ihrer Siegel, Acten and. Fahr⸗ 
niſſe. Hierauf werden Drei Yrofeffor der Facul⸗ 
tåt, ilres Umtes entlaſſen, And: ener” eſellſchaft die 
gange, philoſophiſche Facultåk. —— Seitdem 
blid das xhiloſophiſche Studium ihrer flege. Dets 
traut 4 and wurde das bienniam "philogophicum | 
genau eiugehalten. | In, Sabre 16580. ward beſchloß⸗ 
ſen, daß akademiſche Grode an Niemanden ertheili 
wperden ſollen, der nicht ad, Sabre lang. Phlloſophie 
hehbrt habe. Die Annalen ſagen, das ſey eine 
vortreffliche. Fuͤrſopge får. dig. "Børtheile 
diefer, Facultaͤt — H Doch die Fgcul⸗ 


— 


Der —— wenigſtens fo. viel erreicht, bag. —* 
welche ſich der Theologie widmen wollten , zu einem 
dritten” philoſ⸗ vphiſchen Jahre verpflichtet i uven. 
Den Ibrigen blieb es Freigeftellt , ihren philofps 
phiſchen Studien eine folde. Ausdehnung zu geben; 
doch nicht lange. denn bon im folgenden Fybrg 
J Ar le⸗ Ingolstad,. P. aL. EN 393. Ejusdem — 
JF Facultatis emolumentis' egregie hoc" anni conoufuit Se. 


* 
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wurde die Erlangung der philoſophiſchen Ehre all⸗ 
gemein an ein dreijaͤhriges Studium der Philoſophie 
geknuͤpft. Hierauf Gegenvorſtellung der andern, und. 
wenigſtens får die Juriſten Nachlaß des dritten Joh⸗ 
"red, Zugleich wurden dieſe Beſtimmungen von dem 
VBeſtreben der: jungen Leute zu ihrem Fache zu kom⸗ 
men, und von der Geneigtheit der andern Facultaͤten 
nihnen Vorſ⸗ chub zu thun, haͤufig umgangen, und 
im Jahr 1709 wird „die alte Klage der phi⸗ 
loſophiſchen Facultaͤt“ an die Verſammlung ne 
ſaͤmtlicher Profeſſoren gebracht; ; daß man die Ju⸗ 
/riſten vor Beendigung des zweiten, die Mediziner 
vor Beendigung des dritten philoſophiſchen Jahres 
zu bem Fachſtudium laſſe: „Die Philoſophen zeigten i 
dieſes widerſtrebe den Privile gien ihrer Facultaͤt, 
den Satzungen der Univerſitaͤt, und den Beſchluͤſſen 
des Churfuͤrſten.“ — Der Widerſpruch der Jus, 
riſten :Facultåt war umſonſt, die Sache ging nad) i 
" Minden, und kam von dort mit dem Beſcheid jus 
tid, es bleibe bet der Beſtimmung, daß die kuͤnfti⸗ KE 
gen Mediziner drei Jahre, die Juriſten zwei Jahre J 
Philoſophie muͤßten gehoͤrt haben, ehe ſie zu den i 
andern Facultaͤten duͤrften gelaffen werden. Dieſe 
Anordnung hatte hierauf im Ganzen Beſtand, und 
wurde nicht felten erneut und eingeſchaͤrft, z. B. in 
den Jahren 1710, 1730, 1749,. aber eben diefer 
Umſtand zeigt, wie ſchwer es war, ſie einzuhalten, | 
und wie ſehr die andern Facultåten widerſtrebten. 
Enduch mlangie ſie e im Sabre 1749 wenigſtens eine 


— 
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— die Juriſten ſi ollten in zweiten 
Jahre zum Naturrecht, die Mediziner zur Anato⸗ 
mie zugelaſſen werden; bod) ſollten dieſe Jahre in 
Bcʒug auf den Lehrkurs der Facultåten nicht in 


Anrechnung kommen. Die Geſetzgebung von 1799 
hat hierin nichts geaͤndert, aber nach der von 1804 
wurde die Milderung dahin ausgedehnt, daß Jeder 


ein. Jahr ausſchließlich allgemeine Gegenſtaͤnde zu 
beteiben genoͤthigt war; die ihm dann noch aͤbri⸗ 
gen nothwendigen Segenftånde war ibm geftattet > 
unter feine folgenden akademiſchen Arbeiten und Jahre 

nach Bequemlichkeit zu vertheilen. Mit dieſer ge⸗ 
ſetzlichen Veſtinmung wurde die Univerſitaͤt nach 


Muͤnchen verlegt, hier aber ſogleich bei ihrer Eroͤff⸗ 
nung nicht nuv dieſe/ ſondern ſogar die Milderung von 


1749 aufgehoben, und unterm 28ſten October 1826 
verordnet, keinem ſtudierenden Inlaͤnder ſey ohne gehoͤ⸗ 


rige Nachweiſung des entweder auf einem Lyceum 
oder an der Univerſitaͤt vollendeten zweijaͤhrigen Stu 


diuins der allgemeinen Wiſſenſchaften, der Uebergang 
zu einem ſpeciellen Fache zu geſtatten. Alſobald aber 
traten auch die Reclamationen derer ein, welche das 


Geſetz als ruͤckwirkend betrachteten, und die Geſuche 


anderer, die nachwieſen, daß ſie ſchon i im erſten Jahre 
die rieiſten allgemeinen Faͤcher gehdrt håtten, und 
um im zweiten Jahre nicht beinah ganz ohne Vor⸗ 
leſungen zu fm begehrten, daß ihnen der Uebertritt 
zu ihrem ſpeciellen Fache moͤchte geſattet werden. 

Ihre 
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7. 


Ausſ cheidung der allgemeinen oder philoſophi ⸗ 
ſchen Studien. Geſchichtliche Nachweiſung 
uͤber deren Auordnung. 


Naͤchſt der Bevormundung der akademiſchen Stu. 
dien uͤberhaupt, die wiv in den vorhergehenden Ab⸗ 
ſchnitten dieſer Schrift ſattſam behandelt haben, greift 
in die Thaͤtigkeit unſerer Univerſitaͤt nichts ſo ſehr 
ein, und traͤgt nichts mehr bei, die ihr eigenthuͤm⸗ 
liche Natur zu beſtimmen, als das Geſetz, nach dem 
ein jeder Studierende genoͤthiget iſt, den philoſo⸗ 
phiſchen oder fogenannten ,, allgemeinen Wiſfenſchaf⸗ 
ten“ zum wenigſten Ein Jahr zu widmen, bevor 

er ſein Fachſtudium antreten daxf. Dieſes Geſetz 
hegreift demnach Ausſcheidung der ſogenannten all⸗ 
gemeinen Wiſſenſchaften von den uͤbhrigen, Voran⸗ 
Fellung ihrer Studien und die allgemeine Noͤthi⸗ 
gung zu ihrem Betrieb. Zwar iſt die Facultaͤt fuͤr 
dieſelben unter ben fuͤnfen unſerer Univerſitaͤt die 
| letzte; die Lehrordnung aber macht das Studium ih⸗ 
es. Wiſenſhaſten 2 zu den Propplaͤen, durch die al⸗ 


i 
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HE 8. 
Schutzrede får die Ausſcheidung der philoſo⸗ 
phiſchen Seudien und mangelhafter Erfolg die⸗ 
ſer Maasregel. 
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it und 


Die Maasregel, nad welcher das Studium 


der ſogenannten allgemeinen Wiſſenſchaften ausge⸗ 


v⸗ 


ſchieden und dem Studium der uͤbrigen vorangeſtellt 


wird, hat fuͤr den erſten Anblick etwas ſehr em⸗ 
pfehlendes. „Die Gymnaſien, im Falle auf ihnen 
der klaſſiſche Betrieb nicht uͤber Gebuͤhr beſchraͤnkt, 
und eine volle Bildung durch die klaſſiſchen Studien 
ſoll erzielt werden, ſind nicht vermoͤgend, die Ge⸗ 


ſchichte, die Mathematik, die Philoſophie in dem 


Unmfange zu behandeln, wie fie dem Mange, ſey es 


zur allgemeinen Bildung, ſey es fuͤr die Zwecke ſei⸗ 
ner weitern Studien und ſeines kuͤnftigen Berufes 
zu wiſſen noͤthig ſind. Ebenſo, ſagt man, verhaͤlt 
es ſich mit den die Natur behandelnden Wiſſen⸗ 
ſchaften. Auch daß mit den Schulen nicht auch 
die alten Klaſſiker geſchloſſen, ſondern die jungen 
Leute veranlaßt werden, ihr Studium auf der Uni⸗ 
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verſitaͤt fortzuſetzen, hat ſein Gutes und Heilſuimes. 

Sie werden vielleicht jetzo erſt tiefer in den Sinn 
und Geiſt derſelben eindringen, und aug ihnen får: 
die Bildung don Geſchmaͤck und Urtheil den groͤß— 
ten Gewinn ziehen. Kommt der Juͤngling, wie es ge⸗ 
meiniglich der Fall iſt, mit dem ſchon gefaßten Ent⸗ 
ſchluſſe zur Univerfitåt, fi ch irgend einem Fache der 
beſondern Wiſſenſchaften zu widmen, und beſteht 
keine Verordnung in Bezug auf die allgemeinen 
Wiſſenſchaften, fo wird er unfehlbar ſich alſobald 
auf das Studium ſeiner Berufswiſſẽ enſe chaften wer⸗ 
fen, und jene ganz verfåumen, oder doch nur neben 
den andern und in einer Unterordnung treiben, die 
alles Gedeihen in ihnen und durch ſie ausſchließt, 
und auch die Bildung fuͤr ſeinen Beruf. ſelbſt, 
der beſten Gewaͤhr und Huͤlfe beraubt; denn wie 
waͤre moͤglich, daß dieſe gut und vollfommen ein⸗ 
gerichtet und erbaut werden koͤnnte, wenn ſie in 
den allgemeinen Wiſſenſchaften nicht eine feſte Grund⸗ 
lage bekommen hat? Iſt aber ein geſondertes Stiv 
dium derſelben als nothwendig anerkannt, ſo wird 
zunaͤchſt daruͤber zu wachen ſeyn, daß ihm die Zeit 
nicht zu ſparſam zugetheilt werde. Wie viele ſind 
der Wiſſenſchaften, die ſich hier anbieten! wie groß 
iſt ihr Umfang, wie ausnehmend ihre Wichtigkeit! 
Begnuͤgt man ſich fir alle zuſammen øn Einem 
Jahre, ſo iſt keine Moͤglichkeit, den reichen, den 
wichtigen Stoff zu bewaͤltigen. Die Faͤcher werden 
uͤbereilt, fluͤchtig gehoͤrt, und die Grundbildung bleibt 
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| mangelhaft. Je weier alſo das philoſophiſche Stu⸗ 
dium uͤher das eine magere Jahr ausgedehnt wer⸗ 
den kann, deſto groͤßer iſt die Hoffnung auf ein 
vollkommenes Gedeihen, und wenn man auch, dem 
Drange der Eltern und. der Jugend und andern 
Ruͤckſichten, wiewohl mit. Widerſtreben, nachgebend/, 
darauf Verzicht leiſtet, fre nad) den alten Verord⸗ 
nungen auf drei Jahre zu erweitern, ſo wird ein 
Jeder, dem das Gedeihen der Jugend gm Bergen 
J liegt, und der mit der Sache zugleich die Mittel 
zu ihrem Erwerb auͤfrichtig will, nicht minder Be⸗ 
denken tragen, ſie auf weniger als zwei. Jahre an⸗ 
zuſetzen.“ .. 
| Allerdings laͤßt ſich, abgeſehen von hegebeuen 
Verhaͤltniſſen, ein Zeitraum im akademiſchen Leben 
als febr wohlthaͤtig denken, welcher den aus der 
Schule tretenden Juͤngling von ſeinem unmittel⸗ 
baren Beruf entfernt haͤlt, um ihn deſto gruͤnd⸗ 
licher darauf vorzubereiten, und ſpaͤter ihn deſto beſſer 
in. denfelben einzufuͤhren, zumal wenn der Kreis 
von Gegenftånden, die ihn waͤhrend deffelben bes 
ſchaͤftigten, durch Beiziehung hiſtoriſcher, philoſophi⸗ 
ſcher und mathematiſcher Studien zu den klaſſiſchen 
oder ihre Erweiterung die in der Schule begon⸗ 
nene Entwickelung fortſetzet und vollendet. Die 
ſpeciellen Facultaͤten koͤnnen ſogar, wie die theologi⸗ 
ſche in Erlangen thut, aus der Einſetzung eines 
ſolchen abgeſonderten philoſophiſchen Studiums eine 
Gewaͤhr fuͤr ſich ſelbſt dadurch gewinnen, daß ſie 
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die Studierenben am Schluſſe dieſes Zeitraumes 
einer neuen Prufung unteridetfen, und diejenigen 
von dem Zutritt ihrer Vorleſungen entfernt halter, 
die bei der Gelegenheit ſich nicht uͤber einen zweck 
maͤßigen Gebrauch "ener Beit und uͤber gruͤndliche 
Kenntniffe in jenen Faͤchern auszuweifen imi Stan⸗ 
de. find. Unter dieſer Anſicht hat fid die Fini" 
tunge fråher mir ſelbſt empfohlen. Id habe "fr; 
ehe mir ihre Wirkungen aus unmittelbarer Betrach⸗ 
tillig und in der: That bekannt waren, bei mehr 
afd" Einer Gelegenheit muͤndlich und ſchriftlich das 
Wbovort geredet.“ Doch aud” in bem Gebiet der Er⸗ 
ziehung giebt es Dinge, die ſich abgetrennt von 
dem Beſonbern und får ſich bettachtet burch ſchein⸗ 


bare Wohlgeſtalt und Zweckmaͤßigkeit empfehlen die J 


aber, mit Dem" wirklichen Beſtand "der Einrichtun⸗ 
gen, der Perſonen, der Beſtrebungen in BSuſam⸗ 
menhang und in Wechſelwirkung gebracht, ſi ſich als 
niltzlos, heminend, ja verderblich får das Gange zei⸗ 
gen,” als deſſen weſentliche Theile man fie aner⸗ 
keimit: ſie haben durch einen falſchen Schein ge⸗ 
taiſcht. Ob darunter auch bie: Ausſcheidung der 
allgemeinen Wiſſenfchaften ind die” Voranſtellung' 
ihrer Stubien gehoͤrt, werden mit: im folgenden aus⸗ 
zumitteln bemuͤht ſeyn, intern, wir auch ber zuerſt 
aif ie Wirkang“ der Geſetze hinweiſen. Bie” 
låfige dieſe Einrichtung ſchon beſteht haben wir in 
belts vorhergehenden Abſchnitte gezeilgt. Man hat 
fee mehr denn zwelhanden Jahren Gelegenheit ge 
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habt, ihren Erfolg 34 beobachten. Hat dieſer aber 
den Erwaxtungen entſprochen? Schon bei der letz⸗ 
ten Schulordnung waltete die Annahme vor, daß 
es den von der Univerſitaͤt kommenden jungen Maͤn⸗ 
nern an allgemeiner Bildung fehlte, und daß 


vor øllem noͤthig ſey, durch Berlångerung ber Zeit 


får fie ihnen die Erwerbung derſelben moͤglich zu— 


madjen,…, Diefelbe Klage hårt man. jetzo: es fehlt 


den Studierenden ſehr, oder es fehlt ihnen ganz 
und gar an allgemeiner, an philoſophiſcher, an hi⸗ 


ſtoriſcher Bildung. War es anders in Ingolſtadt? 


Das beſtaͤndige Ruͤcken und Umſtellen an den. før. 
fie beſtehenden Verordnungen zeigt, daß man auch 
dort an ihnen ſich niemals genuͤgt hat. Seit 1556 
ſind auf den Landesuniverſitaͤten die Logiker und die 


Phyſiker von den andern Facultaͤten getrennt, und, 


der Studierende ſteigt uͤber die Leiter der Poeſie. 
Rhetorik, Logik und Phyſik in die olympiſchen 
Hoͤhen der Theologie, Jurisprudenz und Medigin, 
hiugin. - Man . hat, den Zeitraum ausgedehnt und 
beſchraͤnkt, bie. Berfiigungen gemildegt und geſchaͤrft 
wie es Beit und. Umſtaͤnde, wie es der Widerſtreit 
ſich hekaͤmpfender akademiſcher Jntereſſen durchſehte 
ohne dag deshalb irgend einmal ein bedeutendes und 
erjreuliches Ergebniß ig erzielt marden; Bayern iſt 
geygde in dieſen, Hingen, die nach genannter 7 
eigenthuͤmlichen Einrichtung beſonders gedeihen ſo 
ten: hinter andern deutſchen Staͤmmen, die ſich føle, 


ER 


Å 


der, Vorkehrungen nicht xuͤhmen koͤnnen, zu allen; 
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seiten auffallevtt emickgeblichen. lær, meint wan, 
das Zuroͤckhleiben trat sin, weil ber; Zitraum sgu 
Furs angeſegt war, und man muß ehendeshalb 
wieder zum werigſten eilen, in das hiennian ms 
zukehren. Iſt aber im erſten Fahre midt. ainmal 
ein theilweiſer Exfolg, ;fondern im allgemeinen ein 
- Mangel. am. Erfolg, ein Zuruͤckhleiben· ſuhrenz ge⸗ 
woſen, fo. liegt der Grund offenhar ni nu 
der Zeit, fondern in. ben Hebrechen der :Ginvidtkrug, 
und ihre Folgen werden im zweiten Jahre noch zerſtoͤ⸗ 
render und dugen einfreten; ſenn mig: Dag Mute, ſo 
geht auch ns Eehlechte · n mager wachſandam ent. 
AAhrith, uni ein kleiaes Heel pird ein · graßes Ue⸗ 
bå, fo mig. Raun — frnes inde 
wiren ausgubꝛeiten. ond 
San Hude man —* —————————— 
ske nicht dieſeſſzen Folgen. Die: Vorleſacuucq ds 
gezeichnetar rener uͤber Geſchichia ⸗Mhiboſyyhie, 
Mat hmoatiſ ſind fo beſucht, jøie ble ber Ilrolear, 
Zuris vrudtuz / Medigin, und⸗ vasſ merfwuͤrdis iſt, 
uvnn ⸗Studicendan aller Jahre und. Farultaͤran, Aaͤh⸗ 
uend hieximnin Rre Regel mur die der: xrſtauVahree, 
dig ſegetannten· Philoſoxhen/oderewio e raket 
Kurſe auß dan Lyceen helgen, hip, Logiker Hud hos 
Mey in Iyen zu finden. find. MWaͤre Hmnnch gicht 
denkbar, daß bei uns Mangetzh an allgernejner; 0 
mang qjutxjtt weil mir frase minen. ØR SAR 
SE beer daß nuf n gedern ein ſolcher Wey⸗ 
” gel weniger geſpuͤrt mird/ vailiſie mit eingm ſolchai 
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Cutſus nicht begabt For: Es waͤbe ſeltſam genug, 
und der Schluß nicht gleich desſshalb als unſtatthaft 
von Der: Hand zu weiſen, weil man von dem, was 

man begehrt, durch die Wirkung der dafuͤr in Be⸗ 


wegung geſetzten Mittel gerade das Gegentheil er ⸗ 


zielt haͤtte; denn die. Erziehungslehre hat ſolcher 
Erfahrungen viele.Woher kaͤme ſonſt dag ſie fo 
gt gum Schlechten fuͤhrt, waͤhrend man uberall ſo 
| ft das Gi losſteuert? 
ed ville dyt: if. ein chlehin Erfolg dieſer 
Eiurichrug nicht durch ihre Natur, fondern durch 


den Umſtanb bebitigt, daß damit' der Studienzwang 


verbunden war, und durch feine zerſtoͤrende Wir⸗ 


kung auch die beſten Rathſchlaͤge verderbt hat. Die | 


ſogenalinte ullgemeine 'Bilbung waͤre dann nur dare 
Mr hliam beſtellt volt" es aͤberhaupt mit der Bil⸗ 
dig vurch die Wiſſenſchaften ſchlimm beſtellt tt. 


Lage aber die Urſache zunaͤchft und zumeiſt in dem 


Zwang "ind der Bevormundung der Studien, fo 
ware wohl die erſten Sortge, nicht dem Einen philb⸗ 
ſophlſſchen Jahre noch ein zweites beizufuͤgen, forts 
dern vorallem mit dem Zwange "den Grund des 
Eetvsweſens aufzuheben. Geſetzt nu, man waͤre ju 
wieſer Einſicht gekommen, man entſchloſſe ſich die 
Schrankenʒu brechendie Luft und Lidt von dem 
umnerquicklichen Lehegebãude abhielten, duͤrfte man 
FRR Anem guten Sedeihen der allgemeinen Stu⸗ 
Ven” ohne weiteres entgegenſchen? —— 
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Hier åndert fid) die Stellung der Frage und 
noͤthigt uns, die Anſichten uͤber Bildung durch all 
gemeine Wiſſenſchaften uͤberhaupt zu beleuchten, die 
der Ausſcheidung und Voranſtellung der philoſophi⸗ 
ſchen zum Grunde liegen. 
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Gruͤnde tider die Ausſcheidung und Voran⸗ 

ftelung der allgemeinen Wiſſenſchaften, ges 

nommen aus ihrer Natur, ihren Mitteln und 
ihrer Beſtimmung. 0 


Allgemeine Bildung wird nad) dem bisher unter 
uns giltigen Geſetze dadurch erlangt, daß man ſich 
eine Zeitlang den Studien der Philoſophie, der Ge⸗ 
ſchichte, der Philologie, der Mathematik, der Phy⸗ 
ſik, der Zoologie, Botanik, Mineralogie widmet, 
ſey es, daß man Ein Jahr, oder daß man zwei 
Jahre das alles zu treiben veranlaßt wird. Was die 
Anzahl der Gegenſtaͤnde belangt, ſo ſcheint es, daß 
man jetzo in Bezug auf Phyſik und Naturgeſchichte 
ſchwankend geworden, und mehr als fruͤher geneigt 
iſt, ſie der freien Neigung und dem Beduͤrfniß zu 
kuͤnftigem Beruf, ſammt der Chemie Preis zu geben, 
damit die dann uͤbrigen Gebiete des Wiſſens, die 
einen allgemeinern Charakter tragen, mit einem defto 
groͤßern Erfolg koͤnnen angefaßt und betrieben wer⸗ 
den. Auch fo bleibt die Benennung der allgemeinen 


sanne 


—— 
— 20o8 | 
Bildung noch ſchwankend, und gar maucher Anſpruch 
darauf ließe ſich aud) auf diefem. Sebiete mod bes, 
kaͤmpfen, ſogar die Frage ließe fid) erheben: ob 
haupt eine einzelne Wiſſenſchaft, welches aud, * 
Wichtigkeit und Vorzug ſey, darauf Anſpruch men 
den Ednne, von jedem gewußt zu werden, ber ben. 
— Namen eines. durd). die Wiſſenſchaft Gebildeten ar 
gen will? und wie es moͤglich ſey, Umfang und 
Maas zu beſtimmen, in dem und nad) dem fjø, dem⸗ 
jenigen zu erlernen ſey, der folden Anſpruch erheht? 
Abber nicht dahin wollen wir die Unterſuchung qusz 
dehnen, fondern, weil es unſerm Zwecke genuͤgt, der 
Meinung folgen, dag man von den wiſſenſchaftlich 
Gebildeten allen Kenntniß gewiſſer wiſſenſchaftli-⸗ 
cher Faͤcher begehren muͤſſe, nicht nuv eine verlånfige, 
wie ſie etwa die Schule gewaͤhrt, ſondern eine aus⸗ 
fuͤhrliche , mehr begruͤndete, und daß es gabe - Die. 
philoſophiſchen, hiſtoriſchen, mathematiſchen, xhiſo⸗ 
logiſchen Faͤcher ſeyen, die auf Ehrung und. Auer⸗ 
kennung folder Art den gegruͤndetſten Anſpruch hahen. 
Aber nun entſteht die Frage: ob diefe allgemeine 
Vildung mit Recht gerade får die Grundlage der 
ſpeziellen zu halten ſey? Iſt dieſes, dann erſt flet. 
ebenſo natuͤrlich, daß fie ihr vorangehen muſi, al, 
dag man, den Grund des Hauſes legen muß, og 
man die Mauern fiber Die. Erde auffuͤhrt; vjg den 
Verfahren, welches 3. B. geſtattete die; —* 
die Jurisprudenz eher zu treiben, und dann æg big. 
Philoſophie folgen zu laſſen. ware nad) bieſ Ang, 


P ø 
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ſicht ebenſo verkehrt, als der Bau einer Kirche, 


welcher Bet der Kuppel angefangen und von da fo 
weiter herab bis in den Grund gefuͤhrt werden ſollte. 


Wie aber, wenn man ſich von dem unbeſtimmten 


Ramen der allgem einen Bildung taͤuſchen ließe, 
wenn/ was man fo nenitt, nicht die Grundlage, 
— tin Theil "der ſpeziellen waͤre, der ſich 


o frem Anfang, wie ihrer Mitte und ihrem 


* anſchließt? Wenn fie nicht als eine Vorbil⸗ 
dung; ſondern als eine Vollendung der Bildung 
zu betrachten kaͤme? Wuͤrde ſie dann nicht herab⸗ 
geſetzt, entkraͤftet, ja unmoͤglich gemacht werden, 
wenn man fie auf die hier gewoͤhnliche Art ausſchei⸗ 
bet und als eine Art von Propaͤdeutik voranſtellt? 
Eslohnt wohl der Muͤhe, hier tiefer in die 
Ste zu ſehen, weil es den Anſchein gewinnt, als 
ob dåd Schwanken in den Begriffen und die Ver⸗ 
wechſelung naheliegender in die Geſetzgebung fibers: 


gegaugen ſey und daſelbſt großen Schaben angerich⸗ 


tet habe. 

Wird die allgemeine Bildung in ihre Theile 
zerlegt⸗ ſo bekoͤmmt man als folde eine philo⸗ 
ſophiſche eine hiſtoriſche, eine: philologiſche, einen 
mathemhtifdje Bildung u. ſ. w. Was heißt nun, 
uin gleich die erſte zu erwaͤgen, eine philoſophiſche 
Biulbung? Welches find ihre Kennzeithen⸗ ihre Wir 
kungklogſt der in ihrem Beſitz, ber uͤber einige," 
fibet bie meiſten ihrer Theile Collegia gehoͤrt imb” 

dien Hefte einſtudiert Hat? Waͤre moͤglich denkent 


— 


* 


i 
| 
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su lernen, und zwar richtig, methodiſch, indem 
man die Form und die Geſetze des Denkens in der 
Logik auslegen und erklaͤren hoͤrt? Lernt man die 
Seele, ihre Natur, ihre Regungen, Beſtrebungen 
durchdringen, wenn man die Wahrnehmungen , bie 
Andere daruͤber gemacht, in der Pſychologie in ſich 
aufnimmt und verbindet? Wenn dieſes die Wirkun⸗ 
gen der philoſophiſchen Vortraͤge find, fo iſt die 
Frage: ob das Betreiben oder das Anhoͤren derſel⸗ 
ben die philoſophiſche Bildung gewaͤhre, bald be⸗ 
antwortet; aber im Denken iſt die ganze Beſchaffen⸗ 
heit, das volle Leben des Geiſtes enthalten; es iſt 
geſund, ſchwach .und verworren, je nachdem der 


Geiſt ſelbſt geſund, oder ſchwach oder verworren iſt. 


Wie aber waͤre moͤglich, dem Geiſte zu lehren, daß EH 
ér leben und wie er leben fol? Hat nicht dag ges 
wandteſte, das tieffte, das erhabenſte Denken in 


Heraklitos, Pythagoras und Plato beſtanden, ehe 


Ariſtoteles die Lehre vom Syllogismus ausgebildet, 
und beſteht es nicht noch jetzo håufig ganz unab⸗ 
haͤngig von dem Schematismus ſeiner Form? Kann 


die Logik ein geordnetes, geſundes Denken lehren, 


ſo die Aeſthetik ein lauteres, ſicheres Gefuͤhl, und, 
um auf die leiblichen Dinge uͤberzugehen, ſo bildet 
die Lehre von den Toͤnen, Akkorden, Harmonien 


den Muſiker, und es reicht hin zu ſchwimmen, 


wenn man ſich die Regeln, wie dabei der Leib zu 
halten iſt, die Arme, die Beine angezogen, abge⸗ 
ſtoßen und bewegt werden, gehoͤrig eingepraͤgt hat. 
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| sik wird in Abrede ſellen , deßz das Gange 
bieſer Regeln får dieſe Kuͤnſte gut und nuͤtzlich ſey; 


aber die Kuͤnſte ſind in einem Andern zu ſuchet 


als in ihnen, und die Theorie kann uͤberall nur das 


zu beitragen, daß man ſich deſſen, was man ſchon 


hat, oder was man nod) erwerben will, deutlicher 
und beftimmter, bewußt wird. Iſt aber Bildung 
etwas im Innern Waltendes und Schaffendes, ſo 
die philoſophiſche nicht in einem Anhoͤren oder 


Aufnehmen ſolcher Schematismen und Re⸗ 


zu ſuchen, die, im Fall ſie in dem Bewußt⸗ 
ſeyn nicht gegenwaͤrtig gehalten werden, in ihm ſich 


bald wieder verdunkeln und vergehen; ſondern ſie 


fest ein Beduͤrfniß voraus, einen innern Trieb 
nach der Erkenntniß unſerer Natur und eine Be⸗ 
| friedigung deſſelben; ſie begehrt als deſſen Erfolg 
eine feſte Anſicht und ein ſicheres Urtheil uͤber uns, 
unſer Thun und Begehren, uͤber unſer Verhaͤltniß 
zu den Dingen, den Menſchen, und zu der hoͤch⸗ 
ſten Urſache, aus der Alles hervorgegangen iſt. 


Bas ift Gott, was das All?“ iſt ihr großer, 


aſchon von Pindar bezeichneter Vorwurf. Der Uns 
terricht in den einzelnen Faͤchern der Philoſophie 
wird nur in ſofern fruchtbringend ſeyn, als er die⸗ 
IC "Frie. i der Erkenntniß, das Verlangen, die 
Sebhnſucht darngch lebendig macht, inſofern er den 
Geiſt bewegt, beunruhigt und ſelbſt bedraͤngt, und 
ben Wogen des FADE uͤber jenen hoͤchſten Stoff, 
oder der Betruͤbulß ber feine Rathloſigkeit hinge⸗ 
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ben antrifft. Wo von dem Allen im in Grid 
nichts lebendig und in Bewegung iſt, da faͤllt aller 
philoſophiſcher Unterricht auf trocknen Boden aA und 
geht doch ein Samenkorn auf, fo ift der Halm ver⸗ 
dorrt und veroͤdet, ehe denn er bluͤht und Fruͤchte 
getrieben hat. Nun kann aber jenes Beduͤrfniß des | 
philoſophiſchen Wiſſens weder geboten, nod vor der 
Zeit hervorgerufen werden: es ſchlummert bei nicht 
Wenigen ihr Leben lang, und bei dieſen iſt es ganz 
gleichguͤltig, was fle" von folden Dingen hoͤren und 
lernen; bet den andern aber, die es in fid) tragen, 
kommt es erſt in den Maaße zum bike ABA wie 


. fin irer geiſtigen Entwicklüng weiter brtſchreſten. 


kindringend in die Probleme der Natur und der 
Wiſſenſchaft, in das Getriebe menſchlicher Thaͤtigkeit 
und Schickſale , wird der Juͤngling bei wachem und 
regem Geiſte aͤber das Zufaͤllige, das Einzelne, was 
ſich allein der Vetrachtung darbietet, hinaus su bem 
licſprunglichen und Ganzen gefuͤhrt "und getrieben, 
den Zufammenhatig deg Gegebenen zu erfahren und 


8 auf ſeinen Grund und Urſprung zu fuͤhren. Das 


gange Studium der Wiſſenſchaft iſt ein ununtårbros 
chenes Hinweiſen. auf die philoſophiſchen 
und Beduͤrfnige "ein Anmahnen ß di in, fie zu vertieg 
fi, Andi in i Ahrem 3 Innern die Loͤſung und bie Ciniz 
ung deſſen ED ſuchen, was im Hebiet der Erfdhejs 
hungen in ”tingelnen Wirkungen und Eheen sniffen 

dte Se reger, “je um faſſcuder die tudieß 


— 


eden, i beſor reger und lauter wird jenes Beduͤrfniß; 5 
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es F der philoſophiſche Geiſt, der achattend und 
bildend die Maſſen durchdringt und ordnet, der jeden 
Gewinn als den Anfang und Fortſchritt zu neuem 


Gewinn achtet, und erſt am Ende ſeines Laufes durch 
| die Gebiete der Wiſſenſchaften vollkommen vorbereis 


tet iſt, aus den reichſten Stoffen, uͤber die er nun ge⸗ 


| Bietet, die hoͤchſten Aufgaben des Denkens und des For⸗ 


ſchens in ihrer reinften Ausſcheidung zu faffen und 
durd) ihre Verbindung, Låuterung und Loͤſung dahin 
gu kommen, daß er die philoſophiſche Bildung als 
die Vollendung und Krone ſeiner Bildung fiber ſein 
ganges Wiſſen und : geiſtiges Vermoͤgen ausbreitet. 


Dabei iſt ihm auf ſeinem ganzen Wege durch ſeine 


Wiſſenſchaft die Lehre, die Huͤlfe der philoſophiſchen 
Vortraͤge von weſentlichem Nutzen, und er wird, 
was ausgezeichnete Maͤnner hieruͤber ihm mittheilen 


koͤnnen, in Anſpruch nehmen, ſey es, daß er die 


Methode des Denkens, die Philoſophie des menſchli⸗ 
chen Geiſtes, des Begehrens, des Handelns, der 
Ratur, oder zuletzt nach allem die Philoſophie der 
hoͤchſten Dinge, die Metaphyſik fuͤr ſein Beduͤrfniß 
und zur Ordnung, Laͤuterung und Vollendung ſei⸗ 


nes Wiſſens und geiſtigen Vermoͤgens herbeizieht. 


Die Aufgabe der Philoſophie iſt dieſelbe fuͤr den Theo⸗ 
logen, den Rechtsgelehrten, den der Heilkunde Be⸗ 
fliſſenen: uͤberall, auf jedem Pfade durch die Wiſſen⸗ 
ſchaften, ſey es, daß ſie die heilige Ueberlieferung, 
die Satzungen und Schickſale der Voͤlker, oder die 
NRatur und den Menſchen als Etzeugnig berſelben 

un⸗ 
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F anmittelbar zum Gegenſtand haben, wird der wache, 
der rege Geiſt aus der Verworrenheit und dem 
Widerſtreit der Stoffe auf das Allgemeine gefuͤhrt, 
uͤberall treten ihm die Erſcheinungen als einzelne 
„Raͤthſel eines großen, verborgenen Ganzen entge⸗ 
gen, die ihre Loͤſung erſt dann finden, wenn ihr 


Verhaͤltniß zu dieſem gefunden und dargeſtellt iſt. J 


Die philoſophiſche Bildung kann alſo nur als eine Traͤ⸗ 
gerinn, eine Ordnerinn und Vollenderinn des. Wiſ⸗ 
ſens gefaßt, von dem Studium der Wiſſenſchaften 
aber in ſeinem ganzen Gange weder abgeldst nod) 
geſchieden werden. Ihr Beginn ift in ibm, ihr 
Wachsthum in einem Wachsthum, und die wich⸗ 
iſten em j beder Theile der Bilofopble find 

ein st reidjes,. ,. ei mannigfaltiges Bigen, , Yote er Jå 
auf fejner. Babn: gefammelt hat, als Stoff,, 
degenſtand der .Drdnung, durchdringend und 
a dend den hoͤchſten Geſetzen der philoſt ophiſchen Spe⸗ 
" eulation entgegen bringt, die eben. deshalb, weil fie 
die hoͤchſten ſind, aber der Maſſe des Gegebenen 
vælte der Geiſt Gottes uͤber den, Gewaͤſſern ſchweben, 
dagegen aber in Luftgebilde, in Sophismen und 
hohle Formen ausarten, wenn jenes Reich der 
u: Stoffe, gleichſam die Gewaͤſſer der Schopfurns , ih⸗ 

nen nicht untergeben ſind. | 
Iſt— nun, hier die wahre Natur und Bedeutung 
der philoſophiſchen Bildung dargelegt, ſo iſt kein 
Zweifel, daß wenigſtens dieſer Theil der. f ogenanns 

Thierſch, uͤber gel, Sae. II. B. 2te Abth. 14 


. 
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EH alkgemeinen Bilbung rener Abſonberung⸗ von den 


ſpeziellen und eier Voranſtellung ſeinem innerſten 
Weſen nad auf das entſchiedendſte widerſtrebt, und 


* ab, menn man ſee die Grufiblage, oder einer Theil 


der Srundløge der ſpeziellen Wiſſenſchaften genannt 
hat man materielle Begriffe von Grund undi Grund⸗ 
ſtein in dieſes geiſtige Gebiet uͤbergetragen hat, def; 
fell GStructur nicht aus den Geſetzen der Architec⸗ 
tur von Grunbbau und Ueberbau abgeleitet werden 
kann. Es ruht vielmehr in der Wahrnehmung des 
Geiſtes, die dag Einzelne befaßt,: und wird geord⸗ 


J net und zuſammengehalten durch Bie Kraft der. Vers 
Sand ntbindung, der Vermittlung / der Abziehung,vollen⸗ 


Dét" durch jené hoͤhere Ahnung oder: Divination, zu 


Eg weither am Eude der Philoſoph wie⸗ber Dichter ſich 


aufft chwingt um "an dem Fuße der Gottheit anzu⸗ 
kommen. Will man aber doch! vel jenem Bilde blei⸗ 
ben, ſo ift ſie Grund der ſpeziellen Bildutzg/ nicht 
wie das Fundamentum Grund des Haufes; ſondern 
wie Gott Grunb ber Syhopfung iſt J benn in ibm 


j Aleben, weben und find mine. Ti 
un Geht man von dieſem KDerhaltniſſe des bil— 


L4 
Fa 


( 


ſophiſchen Wiſſens und Forſchens zu den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beſtrebungen jeder Art und Richtung 
auf die formelle Beſchaffenheit deſſelben uͤber; fo ig 
 offenbaør,” daß aud) nad) ihr und der aus ihr her: 
vorgehenden Forderung die philoſophiſche Bildung 
ſich ſo wenig als nach ihrer wiſſenſchaftlichen Be⸗ 
deutung zu einer Ausſcheidung von den ſpeziellen 
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Wiſſenſchaften und * einer Propaͤdeutik berſelben 
eigner. Die ſogenanmten ſpeziellen Wiſſen ſchaften 
gehen beckll auf das Gegebene, PIBER die phi⸗ 
— "auf das Allhemeine, Abgezogene. Nun 
iſt bekanntbdaß der menſchliche Geiſt mit dem Ges 
gebenen beginnt, mir dem Allgemeinen ender; weil 


er es ·nunkius dem Gegebenen gefvindet Farm, eben 


rig bekannt/ baß das Gegebene aufzunehmen leicht 
und jebem jupångtiitj” ift, das Allgeimeine aber zu 


faſſen und zu begreiſen fjer unb kt jedem zu⸗ 


—WX 


— 
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sungh Ads: Darin 
Him indad Shelue einzugehen). fo iſt es 
bie Sittenlehre beg" Evangeliimis ng faſſen, 
im" fle bezeichnet tir elufuchen Vorſchriften und 
—2 n ſaueuit groͤßrer Unmittelbutkeitꝰ unb Ein⸗ 
———— Bas wir ehun dab laſſen ſollen, "und aud 


Bj wo das Cinjelite derſelben 'geordnet, und zu einem 


in ſich berberne Så RR: geftaltet wird, hoͤrt die 
Be chkeit icht auf.“ thjebt fich adr uͤber dieſes 
— he Forfdjliiig der Ude und Natur des 
J ittlihen Hapdetno sg "Re Sfhindeh deſſelben, ſofern 
ie in den Grunden veg⸗ Gliſtes Heger, den Ges 
* "etter. die fi bibel Regtingen , Urtheile und 
uſchiaſe ſolgen/ ik) (5 "begik" gud) die Schwierig⸗ HE 
eiten, die Zweifel/ die einander widreſtrebenden An⸗ 
— ind Lehrmeiuiuigend Eluie gtſuncen aus der 
mt: idtiffene "Mnflelder Dingenwird⸗ alf" offen⸗ 
bar rachen ft "Big arie Moral der Philsſophie 
orale; wenn Wberhaupt dte fſolche Ordnung J 

14* 
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—2 pa —— die mild dte 


s4  +$ død 


ABA  $6ass 


5. ren ——* : We Lehre * pelche die 
einzelnen Wahrnehmungen verbindet, fie. hohern Ge⸗ 
unterwirft, dieſe ableitet, fep: eg "Pbilofophie 
des. Rehe, ,. oder. Philoſe vphie der Natur, ift. aud) 

. bien dier fernerliegende, die das Cingelne sufargmens - 
faſſende vermittelnbe nyd: eben Besa | bie. mhwie⸗ | 
rigere, geoßere Ynftrengungen. erfordernde. Wird 
— —* auch in Bezug auf; en Grab. der Schwierig⸗ 
keit pad. einer Hronunget der —— die 

. Dem Behoͤrfniſie berfelgen entforidt, Nadfrage ges. 
aſtellt, då. iſt offenbør, „d Wa biejeyigen — das 
ehene Poſitive — *—— als ig te Fi tern, faß⸗ 
en, Jedem zugaͤnglichen⸗ den xhiloſg Op ſchen als 

2. bem, ſchwierigern, abgegogenen . vorangehen muͤßten, 
und es hier, ebenſo unfrmlid, erfdjeint,, Das Servere 
dem Leichtenn DØR: Allgemeine dem BVeforidern vor⸗ 

— angel pag als es yorhin zwegty deig hefunden 
ske øer, das Ubgegogene,, bie hoͤchſte 
denjenigen —— vorauzuſchicken die ihr 
rf. Segr und Rabying tnfibsen J Bud) welche i 


| 
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erſt ſelbſt gedeihen muß, um zus ihrer eigenen Na⸗ 
tur das Gedeihen uͤber ſie aus zubreiten. 

Was von der philoſophiſchen Bildung geſagt 
wird, ligge ſich faſt in gleicher Weiſe von der hiſto⸗ 
riſchen ausfuͤhren. Nicht der iſt im Beſttz derſel⸗ 
ben⸗welcher von" der Schule den Schematismus 
der Weltbegebenheiten mit ſich bringt, und auf der 
Unlverſitaͤt das Andenken daran durch eine Vorle⸗ 
fang; die er hoͤrt, wieder auffriſcht, imd feine 
Kunde mehr in, das Einzelne verbreitet, es muͤßte 
denn ſeyn baß unter allgemeer Bildung fo etwas 
obenhin, tin Wiſfen deſſen was oft allgemtine 
| Prinzipien genannt wird, "defftanderi. wuͤrde, wo 
fe dann ebenſo⸗ gut aus dem Eonverſations⸗ — 
wie" aus dem Collegium ' kann genominen werben. 


Einer hiſtoriſchen Bildung wird derjenige ſich er⸗ 


freuen, der durch den Gangſeiner ——— 
Arbtiten Mwiederholt auf * Schickſale der Volter 
auf die Einrichtungen die Sitten die Bildung ders” 

ſelben gefuͤhrt und gendthigt wird, in: felinen She 


dien hierin fo weit einzudringen⸗ daß er ſich ber: 


das Big enswurdige feſte Kenniniß und eil genes 


—* erwitbt⸗ feyeshaßer als Theologdie 


Former,” , bie: "Seftaltungen die Einflůſſe des Ehri⸗ 
ſteüchums amiere den Volkern ·vetfolgen; oder ale 
Juriſt ihre Geſete, die —— ihrer GBerlchte i' 
forgfåltig ünterſüchen, un de was er finer, butch 
ihre Schickſale! erlaͤutern will v Auch ler" iſti das 
Vnlaug⸗ d bas ? Veangelt FN Abkireter. Ste 
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die Wurzel und bie. Quelle des Gebeiheng, md e — 

iſt unmoͤglich, daß in dem. Studierenden dieſes Be⸗ 
duͤrfniß ſich fruͤher melde, daß aus ibm ſein Cifer, 
ſein eben zu erforſchen, fruͤher gemegt tverde, J 
als. bis / n ſein Studium guf die Gebiete, zu dem. 
Punkte gebracht hat, mo: er dig Huͤlfe der Goſchichte 
braucht un weit und, hel, zu ſehen, ſich in. ſeinem 
Fache zu finden und anzubauen. Dann, aber auch 
danm erſt wird in ihm der Trieb iad) ihr hervorbrechen 
ihr: Lehrer ihm erwuͤnſcht ſeyn, und iſt er nur ein 
Mamnn vpon Gruͤndlichkeit deg Wiſſen⸗. und Geiſt in 
ſeinem Vortrage, wird· er ihm als einem willkomme 
nen Fuͤhrer durch Regionen følgen, aus denen erF 
bereichert und belehrt zu ſeiner Beftimmung. und zu 
ſeiner literariſchen Heimath umkehrt. Keine Ord⸗ 
nung,kein Rang "jf. anter ben. Wiſſenſchaften gik… 
tig und” angehmhar⸗ als ke weichen ſie ſich Den, N | 


Den 


HELER 


nen mød, —* Jeae —** ibm — pit j 
ein, erſcheint ibm sur. rechten Zeit, wenn fie: mit, 
ſeinem Behårfnig, nach ihr zuſammentrjfft, fie hat 
fuͤr ihn seine Bedeutung, inſofern fie dieſem genuͤgt, 
und ihn vorwaͤrts bringt. Wie vexſchiedenartig 
demnach die Gegenſtaͤnde ſich zeigen· moͤgen, ble ihn 
in · Anſpruch nehgen, ieder Foͤllt in ſeinen Plan, 
traͤgt bei den Kreis ſeines MWiſſens — mo es 105,2 
thig, iſt, zu prrveitenn, oder, das Gebiet, in dem ex 
fi) ;angefiedelt, mit Schoͤnheit und File der Pan ! 
ungen und: Fruͤchte su ſchmuͤcken. So darf man 
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ohne Scheu behaupten, daß får jeden ſelbſtthaͤtigen 
Geiſt die Wiſſenſchaften ſich anders ordnen, vertheilens 
im — aber wird das allgemeine Wiſſen ſich 
bem beſondern beiordnen, oder. im Fall es ſelbſt 

zum Biel geſtellt wird, nad) Bedarf das Einzelne 

zu ſeiner Geſtaltung und Verſtaͤndigung beiziehen. 

| Unter meinen Schuͤlern habe id), gleich in den 
etſten Zeiten meines Aufenthaltes in Minden: als 
Tyrol noch zu Bayern gehoͤrte, einen Juͤngling aus 


dieſem Lande gehabr, der die Schulen ſeiner Hei 


math, Gymnaſien, Lyceen, auch was dort Univer 
ſitaͤt heißt, fleißig beſucht und benutzt hatte, ding. 
tig an pofitiven Kenntniſſen, ſchwach an Uebung in 
den alten Sprachen, fir gewiſſe Kenntniſſe aberne 
tet, wie man es dort zu thun pflegt, im Grunde, 
verſaͤumt, dabei gebeugt, gedruͤckt in ſeinem Weſen, 
aber von einer großen Schlichtheit und Redlichkeit 
des Beſtrebens, aus dem id) bald eine ſo eigem 
thuͤmliche in das Tiefe und Weite greifende Rich⸗ 
tung” originalen Denkens hervorleuchten ſah, daß J 
Mid) ihre Erſcheinung und ihre Enerhie oft.rmit 
Verwunderung erfuͤllte. Er mar bald uͤber den 
Plato gerathen, und weil ſein Trieb ſeinem geiſt⸗ a. 
gen Vermoͤgen gleich Fam, in kurzer Zeit mit ihm 
ſo weit, daß er mehr und mehr in ihn xindringen 
und ſich ſeiner bemaͤchtigen konnte. Ohne Rede 
bes Alterthums, ohne einen: Begriff von dem.was 
in ihm ſi ſich geſtaltet· hatte, dem Plato vorangegan⸗ 
gen, oder um HDi inn Staat, im der Philbſaphie⸗ LSE 


— 


STE 


der Poeſte lebendig war, fand er fid) auf einmal 

mitten in dem Alterthum und in den Kreiſen eines 
feiner maͤchtigſten Genien eingefangen. Die. Lehre 
deſſelben, die Form der Darſtellung, die Beziehun⸗ 


gen auf andere Philoſophie, auf Dialektik, Mathe· 


matik, auf Staat, auf Kunſt, auf Perſonen wa⸗ 
ren ihm fo viele Aufforderungen, erobernd nad 
allen den Seiten, wohin er aus ſeinem Mittelpunkt 
getrieben wurde, ſich auszubreiten, und mit und 


durch den Plato die alterthuͤmliche Gelehrſamkeit zu 


erwerben. Euklides und Archimedes ſo gut wie die 


Hiſtoriographen und die Dichter wurden der Reihe 


nach in Beſchlag genommen, auch von den Stand⸗ 


punkten aus, die das platoniſche Studium bot, die 
Gebiete der Mythologie, ſogar der Kunſt beſchrit⸗ 
ten,“ wie das Beduͤrfniß dazu aufrief. Aus dieſer 


ſcheinbar chaotiſchen Verwirrung der Studien, welche 
die Anaͤhnlichſten Dinge durcheinander warf, ging 


nad). Verlauf weniger Jahre ein in ſich geordnetes, 


zuſaſumenhaͤngendes und: auf gewiſſe feſte Punkte 


artig” zergliedert hatte. 

Bun ift nicht die Meinung, daß. ein foldes 
Hineindrången in die Mitte,” und” ein Ausbreiten 
von ihr aus uber die angrengenden Felder des Wiß 


bezogenes Wiffen, eine in den Hauptrichtungen voll⸗ 

kommene, gelehrte Kunde des Alterthums hervor, 
im Mittelpunkte die: philoſophiſche Kunde des Plato, 

um bie. alles Uebrige fid) gehoͤrig geordnet und groß⸗ 


ſens der allein wechte, ja bafi er unter mehrern We⸗ 


— 


— 


nm 
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gen der vorziglich zu empfehlende ſey; im Gegen⸗ 
theil wird, um ſeine Klippen und Abgruͤnde zu be⸗ 
ſiegen, vorzuͤgliche Kraft, ånd, die Maffe des von 


… allen Seiten zuſtroͤmenden Wiſſens gu ordnen, vor 


zͤgliche Beharrlichkeit erfordert. Die Pfade, welche 
von dem Leichtern, Vorlaͤufigen in geordnetem 
Gange zu der Hoͤhe oder Tiefe des Wiſſens fuͤh⸗ 


ren, ſind fuͤr die Mehrzahl der Geiſter die am mei⸗ 


die Natur des zuſammenhaͤngenden Betriebes ver⸗ 
bundener, ſich ergaͤnzender und vorausſetzender Wiſ⸗ 
ſenſchaften aufmerkſam zu machen, die uͤberall und 


unter allen Umſtaͤnden begehrt, daß die Dinge, die 


ſten zu empfehlenden; aber eg fam darauf dn, auf 


einzelnen Theile da eintreten. und beigezogen werden, NE 


wo das Beduͤrfniß derſelben eintritt, indem fie nur 


alſo zum Ganzen gehoͤren, und in dem Maaße feſt⸗ 


halten und. bleiben, als fie in das Ganze Lerſchlun⸗ 
gen, mit ihm verwachſen ſindz 3es Fam darquf an, 
den Wahn entfernt zu halten, daß ixgend eine 
Scheidung im Gebiete allgemeiner und heſonderer 
Studien dem Weſen und. dem Beduͤrfniß der wif | 
ſenſchaftlichen Bildung gemaͤß ſeyn koͤnne, zumal 
eine folde,” wie e fie unſerer Lehrordnung zu Srumb | 


ses: 


ſtellt, nb. ienem. dadurd ſeine SBegiebung guf. bag Si 


Gegebene, dieſem ſeine Laͤuterung und Vollendung 
durch d dag Hobere al abdaͤmmt und. nundelich macht. | 
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eriite gegen diefelbe Scheidung und Vor⸗ 
anton, hergenommen aus dem Beduͤrf⸗ 
niſſe der Studierenden. 


—R 


måle legen die im vorhergehenden Ab⸗ 
ſchnilie aus der inneren Natur der allgemeinen Wiſ⸗ 
ſenſchaften gegen ihre Trennung und Voranſtellung 
entwickelten Gruͤnde manchem gu fern und der Auf⸗ 
ſaſſung weniger zugaͤnglich. Wir molen demnach 
verſuchen, ſie durch Beiziehung einiger mehr in das 


Auge md die allgemeine Wahrnehmung fallerben — 


zu verſtaͤrken. 

ſchon —*— —*5 zur Univerfitdt, få —* 
Fade, dem et feine Neigung zugewendet hat, oder 

dem er durch die Umſtaͤnde zugewieſen“ wird, zu 
widmen, , ind man darf bet einem Jeden guten 
Willen ſo beſtimmt vorausſetzen ,als man uͤber⸗ 
haupt annehinen dark," daß die Menſchen im ABs. > 
gemeinen dem Guten zugaͤnglich und nicht geneigt 


find gegen ſich ſelbſt, ihre Zukunft und ihr Gluͤck 


zu handeln; doch jener gute Wille bedarf der Pflege, 
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der Erſtorkung⸗ ber Ausbildung, und kann fie blos 


in ſofern finden, als er gleich von vorn herein nach 
dem Biele, das er ſich geſteckt hat, in Bewegung 


fe wird. Der Schatz von guten Vorſaten gu⸗ ki 


ten. "Lehren K der Vorrath von Kenntniſſen, die er 


mit ſich bringt, von Thaͤtigkeit an die er gewoͤhnt 


iſt, wird alſobald in Bewegung kommen , wie er das 


Gefuühl hat, daß die Arbeit, bie Anſtrengung, de | 


er uͤbernimmt, ihn jenem Ziele, wenn auch anfangs 


mur wenig und langſam nahe bringt, und ift dem 


Singlinge einmal das Sefuͤhl einer ihm zwedmaͤßi⸗ 


Poor, 


ihn fon: vieles gewonhen. Weit cntfern alſo, dem 


in ble Bahn tretenden akademiſchen Buͤrger das Bie 
welches er ſich ſelber ſteckt, aus den Augen zu 
råen, „oder ſein Streben darnach zu tadeln und zu 


meiſtern iſt vielmehr in dem uranfaͤnglichen Trach⸗ | 
ten darnach die. erfte in ihm ſelbſt gebotene Sewaͤhr 
fries Fleißes wahrzunehmen. Hier liegt der Keim 


"dp't 


niſſen ſeines růnftigen Verufs, dann aber auch das 
Beduͤrfniß nach den allgemeinen Wiſſenſ chaften, und 
der Entſchluß ,. fie zur Vollendung ſeiner Bilbung zu 
erwerben ßch entfalten. kann. 

F FJemanden konnte Wunder nehmen, wenn hiet 
5 viel von freien Studien und sum Schirme 


—X 


bund vielleicht eine — —— ver am se — 
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einander eingefuͤhrt wird, die man Felt als auf an⸗ 


dere rt dem freien Urtheil wiberſtrebend, und ihre J 


Entfaltung durch Unterordnung und Beiorbnung 
hem mend erachien koͤnnte; ein midt gehoͤrig Auf 
merkſamer "mag vielle icht glauben/ daß die” ganze 
Weiſe⸗ die volt. beſchirmen, auf eine Apologie de 


ſen, was man vexraͤchtlich Brodſtudium nennt, ; 


ausgehen ünd auf andere Wege zur Mißachtung 
und Aufhebung der wahren Wiſſenſchaft fuͤhren 
olie, 

BRA gleich bei dem letten Punkte au beginnen, 


ſo Yann allerdings das Beziehen aller Studien auf 
kunſtigen Erwerb ihnen ſelbſt ſo wenig erſprießlich, J 


als demjenigen „welchein folde. Gefinnung inwohnet 
rahnüih gegchtet werden: von ſelbſtſtaͤndiger Behaud⸗ 


lung, | von Wüurde, Gedeihen der Wiſſenſchaften J 


kanij dabei nirgend die Rede ſeyn. Einem ſolchen 
Ver ahren alſo das Wort zu reden, und dadurch 
auf aͤnderem Wege dem alten Abhoc in ſein Gebiet zu“ 


J 


gerathen, das kann uns nidt in den Sinn komnnen. 


Zwar⸗ wird in Bezug auf alle i in den Bezirk der uni⸗ | 


verſitat Eintretenden begehrt, daß ein Jeder ſich h 


einen Beruf ſchon gewaͤhlt habe, oder doch Keiner on Ø 


— einer folden Wahl und ihren Folgen gehindert AR 


aber der Beruf folk nicht auf den Fanftigen Erw ert 
fonden auf die Wiſ ſenſ haft tin irer ganzen 


Groͤße und Viefe gerichtet ſeyn, durch deren Anwen⸗ 


dung er einmal dem gemeinen Weſen gretlich unb 
ſih — —— werden aha: eigem Jeden fvird" 
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i als eine Ridtunig" "in dem Gebiete der Wiſſeuſchaften 
angewieſen, Die zu irgend einem Ende des Gebiets, 
in zu einer Vollendung und" Auszeichnung fuͤhrt oder 
HE fuͤhren ſoll, und wenn nicht Jeder dahin kommẽ! ſich 
RH ihrer i in ihren gangen Umfang und" Gehalt zu bemach⸗ 
figen,” ein wabrer Gelehrter ſeines Faches· zu 
verden, fo ſoll er doch wenigſtens in den Gaus nad 
HE ſolcher Auszeichnung gebracht und auf einen Stand⸗ 
punkt gehoben werden, von wo" er ſelbſtſtaͤndig und 
vohne weitere ußzere Anregung weiter zu gehen ver⸗ 
* Ebhenſo ild nicht erforberlich/ daß alfe, die 
fniberji tat iberaeben | tinér ver drei been 


bre 4 


it 
, er —* —— Jurisprudeng —* — eines 


—— Muͤhen und Veſtrebuugen umfaſſen wenn 
*gleich die Anzaht hrer Vefliſſenen nach dem” bffentli⸗ 
chen Beduͤrfniſſe nur gering ſeyn kann; bol welches 
auch — Jeden Entſchluß ſey, das Verlatigen nach 
hen was (eines Birufes NE, muß in jedem jungen 
Nann gepflegt and als die durch Umſtaͤnde, durch 
i Getødhrtung,, vlirch Neigung oder andere Urſachen 

ii in i ihn gelegte Triebbraͤfte eines? Veſtrebens alſo⸗ 
vald⸗ geſtaͤrkt, aber auch geregelt und mit den Er⸗ 

| —— der Wiſſenſchaften in Uebereinſtimmung 
ng geblacht werden. Iſt dadurch ein wiſſenſchaftliches 
— — in ihm uͤberhaupt gegruͤndet, ſo darf man 
fg der ſeyn, dag er nicht im den Kreis desjenigen, 


— 
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waßs zu ſeinem Bedoͤrfriß unmittelhar gehin ſich 
einſchließen wird ſondern die 'eigung, zu den Stu⸗ 
» bien, einmal erftarkt wird ſich aud), mad be. førner 
liegenden Fådeln ausbreiten J bie auf ber hicerſt taͤt 
durch vyrzuͤgliche Lehrer. mit mngetobbnlichem Erfolge 
xoroetragen werden, So varen i in. Salle. die Vorle⸗ 
fungen von Wolf uͤber die ei nøglen Zweige ber Al⸗ 
erthumskunde und uͤber alte chriftſteller vor nahl⸗ 


. Nichen Zuhodrern aller Facultåten befudts é in gbttin⸗ 


ØV 


"22 
æ — 


FØR 


… gen die mathematiſchen von Thi JEAN + die yhhſſiolo⸗ 
giſchen von Blumenbach, und. fo. viele andere anders 
waͤrts von einer Schaar leru begieriger Sngtinge, 


von denen die. wenigſten einen mt urmittelbaren Gehrauch 


fuͤr ihren Beruf davon zu mør i, emir en. 
Doch ihre free Theilnahme zunaͤchſt FT, Gegen 
ihres Facheß war durch keine Lebrordniing,g ehemnt 
und verkuͤmmert worden, und, einmal erſtar DÅ brei⸗ 
tete ſie ſich im Allgemeinen ber, jene Vortragẽ aus, 
die ihren Geiſt zu fe eln und mM sefteuen. chzeeignet 
varen. er 535 
Weit ntfernt, daß man. —7 Gan; e > folgen 
ollte welcher ein Gang der Natur ift, ẽ be⸗ 
rechnet auf den innern Zuſemmenhans der Wiſſen⸗ 
ſchaften wie auf die Beduͤrfniſſe der zur Univerfitåt 
VUebergehenden, wird im Gegentheil das Grifen nach 
dem was ihres künftigen Berufes ift, als etwas un⸗ 





———— nach Broderwerb mit fbrlen re geſe⸗ 
bhen und verboten. Erſt ſoll der Simgling bi bie allge⸗ 


A 


— La 


" 223 


meinen Studien bollenden, damit er, uͤber ihnen die 
beſonderen deſto beſſer aufrichten koͤnne. Die. Philo⸗ 
ſophie, ausgenommen in ihren einleitenden Theilen, 
üegt ſeinem Beduͤrfniſſe, wie ſeinem Verſtaͤndniſſe 


noch fern — gleichviel; ev muß fie hoͤren. Die Ges 


ſchichte glaubt er. jetzo noch miſſen zu koͤnnen: ihre Be⸗ 


ziehung auf ſein Fach iſt ihm noch wenig klarz dar⸗ 


nach fragt die Lehrordnung nicht; er iſt genoͤthigt, 


fe eben jetzo zu hoͤren, ſchlecht oder gut, wie fie ge⸗ 


leſen wird. Seine Beftimmung im Auge, moͤchte er 
wenigſtens Ein einleitendes Collegium dafuͤr fibers 
.nehmen. Es ift ihm unterſagt: er wird gar nicht 
zur Inſcription gelaſſen; er moͤchte koſten von der 


Frucht des Baumes, der ihn einſt nåbgen ſoll: fie 


iſt får. ibn eine verbotene. Beim Anfange dieſes 
Semefſtexs haben mehrere meiner vorzuͤglichſten Schoͤ⸗ 


ler, die an dem Lyceum dahier ſchon ein ſogenann⸗ 


tes philoſophiſches Jahr abgethan hatten, und unter 


den ihnen noch fehlenden allgemeinen Gegenſtaͤnden 
kaum einen oder den andern angekuͤndiget fanden, 
mir faſt mit Thrånen ihre Noth geklagt, daß ſie 


mit der feſteſten Ueberzeugung, dieſes Jahr werde, 


was die akademiſche Lehre belangt, fuͤr ſie rein 


verloren gehen, und bei dem heißeſten Wunſche, 
ma. wenigſtens die in ihr Fad), das juriſtiſche einlei⸗ 


.… tende Collegien zu hoͤren, durch das Geſeß ganz 


entſchieden und ohne Ruͤckſicht davon ausgeſchloſſen 
ſeyen. Die Folge. davon? Was der Juͤngling bes 


gehrt, das darf er nicht, was er darf, dag begehrt | 


En 
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"ferie —— zu den —8 —* und ab⸗ | 
see wird. Erbeſucht am: Ende, die vorges 


ſchriebenen Collegia der allgemeinen Wiſſenſchaften. 


Gie fruchten wenig, weil fie; ohne Liebe gehoͤrt und 


bvohne Beziehung aufgefaßt, wenig zu fruchten im 
Stande ſind. Sie fuͤllen ſeinen Geiſt nicht, weil 
er in i fie" thefer einzugehen weder dag Vermoͤgen, 
id) den Trieb hat. SEo geſchieht es, daß er, von 
der innern Theilnahme verlaſſen/ durch keine Nei⸗ 
guug getrieben und getragen, gar bald mit allen 
— ——— Lehren und gutem Willen einen 
mehr oder weniger vollſtaͤndigen Schiffbruch leidet, 
und,” mit der geiſtigen Gleichguͤltigkeit und innern 


Leerheit "an das Geſtade der Wiſſenſchaften gewor⸗ 


Efen, daran unthaͤtig, ohne Freude und ohne Bes 
ſtreben auf⸗ und niedergeht. Daher iſt es Ekom⸗ 


men, Dal die Anweiſung an die, abademiſche Fw 


gend, , ett Jahr lang: allgemeine Wiſſenſchaften zu 
ſtudieren, eine Anweiſunn rim Muͤßiggang gewor⸗ 


den iſt, und Niemanden Dér die Augen uͤber die. | 


Natur der hier vorliegenden Dinge offen hat, wird 


es Wunder nehmen, daß es fo gekommen iſt. Will 


man,“ im Gefuͤhl, daß es uns san. fogenannter all 


gemeiner Bildung fehlt, darauf beharren, den ihr 


gewidineten Zeitraum auf zwei Jahre auszudehnen, 


ſo wird man aud) hier nicht gewinnen, was man 


will, und thun, was man nicht will: die allge⸗ 


meinen Studien werden im zweiten Jahre bleiben, . | 


/ was 


CTS . 
was fie im erſten geworden find, und fo wird aud) 
die Verordnung bleiben, was fie war, ein Frei⸗ 


brief, auf die Unthaͤtigkeit ausgeſtellt, nur mit den 


Unterſchied, daß er ſtatt auf Ein Jahr, nun auf 
zwei Jahre lautet. Geſchieht es nun endlich, daß 
die von der Schranke der Facultaͤt zuruͤckgehaltene 
Jugend nach zwei Jahren eingelaſſen wird; ſo wird 
man vielleicht zu eigener Beſtuͤrzung wahrnehmen, 
daß fie nicht nur die allgemeine Bildung gar nicht 
erworben, fondern aud) die Worbildung der Schule 
großentheils verloren hat. Statt dieſer Guͤter aber, 
ſtatt der Liebe zu den Studien und der Gewoͤhnung 
an die Arbeit wird ſie die Neigung zum Muͤßig 
gang, die Zerſtreutheit und alle die Gebrechen mit 
ſich bringen, denen ein von innerer Theilnahme 
entbloͤßtes akademiſches Leben nothwendig zur Beute 
wird. Es iſt ſchlimm dieſes ausſprechen zu muͤſſen/ | 
aber es iſt nothwendig. Schon jetzo umſtehen uns 
die Sachen, die Geſetze, die Wirkungen in ihrer 
ganzen Schaͤdlichkeit und Traurigkeit, noch vermehrt | 
durd) die Lage, die Umſtaͤnde; doch aud) hier Fann 
id nicht tiefer eingehen, ohne Verhaͤltniſſe zu be⸗ 
ruͤhren, in denen id) ſelbſt begriffen bin, ohne Ruͤck. 
ſichten zu verletzen, die amtliche Stellung zu neh⸗ 
men gebietet; auch bedarf es des weitern nicht: ein 
Blick in das Innere der Univerſitaͤt, der hier kei 
nem ſehr erſchwert ift, lehrt meht. als eine Tange | 
Rede zu lehren vermag. 

Doch vielleicht bringen die jungen veute, wenn 
Wierſch, aͤter gel. Schuen. Il. B. 2ie Abth. | a5 
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ſie ſpaͤter zur Erkenntniß kommen, ein, was fie in 
den ſogenannten philoſophiſchen Jahren verſaͤumt 
haben, und ſuchen dann, wenn fie die Bedeutung 
der ſogenannten allgemeinen Kenntniſſe mehr und 
maiahr begreifen, deſto tiefer in fie einzudringen. Vers 
gehliche Hoffnung! Durch den Platz, den man den". 
allgemeinen Wiſſenſchaften zwiſchen den Schulen 
und den Facultaͤten gegeben hat, wie durch die 
Hineinnoͤthigung zu ihren Vortraͤgen ſind ſie in der 
Achtung der Studierenden ſelbſt ſo niedrig geſtellt, 
daß fe ihnen als etwas geringes gegen die ſpaͤtern 
Studien erſcheinen; und aus ihnen in den Kreis der 
allgemeinen Wiſſenſchaften, waͤr' es auch nur får 
einzelne Faͤcher, umzukehren, faͤllt ſo wenig einem 
bei, als einem Schuͤler der obern Gymnaſialklaſſen 


in irgend eine tiefere und zu einem Gegenſtande 


hexrabzuſteigen, den er ſchon getrieben hat. Iſt das 
philoſophiſche Jahr oder Biennium beſchloſſen, fo 
iſt auch die Philoſophie mit allem, was daran hing, 
als niederer akademiſcher Lehrgegenſtand abgethan, und 


der Studierende blickt aus ſeiner ſpeciellen Facultaͤt 


auf die jungen akademiſchen Buͤrger, die noch in 
der, philoſophiſchen eingeſchloſſen ſind, mit einer Art 
von Ueberhebung, wie auf tiefer ſtehende und ge⸗ 
ringere hernieder. 
Waͤre die Univerſitaͤt verurtheilt, noch laͤnger 
unger. dem Studienzwang zu ſtehen, fo wåre bie 
Aufhebung des getrennten philoſophiſchen Studiums 
eine Milderung des Schlimmen, was er einſchließt 
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und ausbruͤtet; iſt ihr aber beſcimmt die Freiheit der 
Studien zu empfangen, fo waͤre die Zuruͤcklaſſung 


dieſer Schranken nicht nur ein ſchlimmes Anemalon, 


ſondern von den beiden Uebeln, welche die Univers 
ſitaͤt zu Boden duͤcken, waͤre keineswegs dab gerin⸗ 
gere zuruͤckgeblieben, da ein getrenntes und den 
uͤbrigen vorangehendes allgemeines Studium nicht 


nur das Gedeihen durch die allgemeinen Wiſſen⸗ 


ſqaften ſelbſt gefaͤhrdet, und gegen den eigenen Leib 


feindſelig wirket, ſondern auch gemeiniglich als eine 
Veranlaſſung zu Muͤßiggang und zur Zerſtreutheit 
die jungen Leute zu anhaltender und beharrlicher 
Betreibung aud) ihres unmittelbaren Berufo ſtudiums | 


untuͤchtig macht. 
Hiermit nun endige ſich, was zur naͤhern Be 
zeichuung und Wuͤrdigung des doppelten Zwanges 


der Studien uͤberhaupt, und der allgemeinen im Bø ⸗ 


fonderen zu fagen war. Seit mebr als dritthalb 


hundert Jahren hat diefer zwiefache Stab des Trei⸗ 


bers die Univerfitåt von Bayern mit allen Plagen 
der Aegyptier geſchlagen, und noch iſt nicht erſchie⸗ 
nem, wer ihn zerbricht! Nod jetzo wirken jene zwei 
Maasregeln mit verbundener Gewalt bedruͤckend und 
entnervend allem Großen md Wuͤrdigen, allem dem, 


was der Monarch, was Bayern, was das aufmerk⸗ 
ſame Deutſchland von uns erwartet, unablaͤſſig ent⸗ 


gegen. Wahrlich nicht von untergeordneter Wich⸗ 
tigkeit, nicht von minderer Dringlichkeit iſt, wovon 


es hier fig handel Denn dk die Univerfiråt nicht 
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eine Abrichtung zu dem und jenem, fondern eine 
auf geiftige Freiheit und Selbſtbeſtimmung ihrer 
ſaͤmmtlichen Buͤrger gegruͤndete Pflege der Jugend 
und der Wiſſenſchaften, fo umfaßt die Entſcheidung, 
von: welcher die Moͤghichkeit, daß fie ſey, was fie 
ſeyn ſoll, abhaͤngt, alle Guͤter, alle Ehren, alle 
Hoffnungen. „Seyn oder Nichtſeyn — das 
iſt hier die Frage.“ 


Druckfe hler. 
S. 122. 3. 6. ft. das I. daß 
S. 135. 3. 6. v. C. ft. geiſtige Thatigteitei l. geiſtige Anregung 
S. 143. 3. 15. ſt. —3— hinblickend, . Jugend, hinblickend 
S. 181. 3. 5. v. E. ft. nativaler |. nationaler 
S. 192. 3. 2. v. E. ft. ſeyn begehrten I. ſeyn, begehrten 
S. 193. 3. 9. ft. Wiedereinſetzung I. Wiederausdehnung 








Dritte Abtheilung. 


Von den Gewaͤhrſchaften freier Studien und dem 
akademiſchen Lehrſtande. 


1. 


Bon d der Gewihr der Stubienfreiheit im ae, 


gemeinen. 





Die vorhergehenden Abſchnitte bieſes Werkes ha⸗ 


ben die Nachtheile der gezwungenen, einer mehrfachen 


Bevormundung unterworfenen Studien dargelegt, 


und zu zeigen geſucht, daß die Vortheile, welche 
" man von der Univerfitåt får Bildung, Wiſſenſchaft 


und Staat erwartet, aller Flor und aller Segen der; 
felben an Freiheit der Studien geknuͤpft find, Nur 
wenn der doppelte Zwang der gebundenen Collegia 


und der unnatuͤrlichen Sonderung allgemetner und 


ſpecieller Wifſenſchaften von ihr genommen, wenn fie 


dadurch den andern deutſchen Schweſteranſtalten gleich 


geſtellt und gleich geachtet, aus ihrer Dienſtbarkeit 

entlaſſen wird, gewinnt ſie die Moͤglichkeit ſich zu 

der Hoͤhe der andern zu erheben, und den Kranz des 
Wierſch, fiber gel, Schulen. IL B. ste Abth. 16 


Ruhms lſich ſelbſt, dem Monarchen und dem Vater⸗ 


lande um die Stirne zu legen. Wir haben nicht ver⸗ 


annt, daß der Uebergang aus einem gezwungenen 
pr in einen freien mit Gefahren und Nachthei⸗ 
len verbunden iſt; aber auch nachgewieſen, daß die 


Nachtheile vorůbergehend ånd um fb bereitwilliger zu 


ertragen ſind, weil ohne dieſes in Saft und Blut 
eingehende, laͤuternde, kraͤftigende Heilmittel keine 
Heilung des ſiechen Leibes moͤglich iſt. 

Indeß, obwohl uͤberzeugt, daß hierin die Grund⸗ 
bedingung alles Gedeihens gegeben, daß es unabweis⸗ 
bare Nothwendigkeit iſt, mit ihrer Annahme, mit 
ihrer ungeſaͤumten Annahme zu beginnen, wenn die 
Hoffnungen, welche Koͤnig und Vaterland von uns 
in den ſchoͤnen Augenblicken/ unferer Einſetzung ge 


ſthoͤpft haben, nicht wie ein Traum und Luftgebild 


zerrinnen, wenn Landshut nicht in Muͤnchen fortle⸗ 


"Den ſoll, wie Ingolſtadt in. Landshut fortgelebt hat: 


ſo darf uns doch nicht die Hoffnung beſchleichen, daß 


gluͤcklich beſtanden haben, unter dem Einfluß jener 


frelen Vewegling allein und ohne weiteres Zuthun 


der Garten der Muſen ſich von ſelbſt ambanen und be 


fruchten werde. Auch die Freiheit hat ihre Gefahren. 


So hat es die Weisheit Gottes gewollt, fie fie 
in dem Oeleite derſelben in die Welt eingeſetzt, und 
ſeine Ordnung auf fie gegruͤndet hat: Sie har dop⸗ 


nachdem das belebende Wort geſprochen worden, web 
ches uns zum freien Daſeyn im Gebiete der Wiſſen⸗ 
ſchaften ruft, und wir die Zufaͤlle des Ueberganges 
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pelte Sefahren in der Fuͤlle, den Genåffen, ben 
todungen der Dauptſtadt, , bie ihre Gaben der. Ju⸗ 
gend auf offener Hand entgegen traͤgt, waͤhrend 
der Geiſt deg Ernſtes, ber. Sittſamkeit der BIL. 
dung, der Wiſſenſchaft ſich ihr nicht ſo offen auf der 
Straße oder in dem Haufe zeigt, um fie als wohi⸗ 
thåtiger Genius auf dem Pfade zu bewahren, der 
durch Entſagung und Arbeit zur Auszeichnung fuͤhrt. 
Kommt zu bieſen Lockungen und Zerſtreuungen, die 
Ort und Gelegenheit bieten, aud) die Freiheit der 
Studien, wird dem Juͤnglinge uͤberlaſſen, ſich ter ft 
zu beſtimmen, ſo, wird der ; Mengftlide ſagen, 
bie groͤßte Gefabr, daß er få noch mehr zu belt 
finem Wohl und ſeinem Beru Nachtheiligen bin . 
wende. Wie duͤrften wir hoffen, fie werden ſich 
Amal in dieſen Zeiten der Zerſtreutheit, des Ge⸗ 
nuſſes, der geſelligen Ungebundenheit, gleich dem 
Weiden in der Fabel, von der. ſchmeichelnden Ein⸗ 
ladung der Freuden abwenden, um dem - ernſei 
Rufe der Tugend nachzufolgen? 

Dieſe Gefahren als wirklich, als gt i, o 
sablæeid) anzunehmen, ift vor allem Pfuͤcht —* 
nigen, der den Blick uͤber unſere Lage und Ver⸗ 
haltniſſe frej bewahren will; aber ebenſo lie t es 
dem Unbefangenen ob, anzuerkennen, daß die 
ton der Freiheit der Studien mit ihnen keinen uns 
mittelbaren Zuſammenhang hat. Sie beſtehen nu⸗ 
ter dem, . Broange der Studien, wie fe unter ihrer 
Freiheit beftehen werden, und wirken unter ihm 

Er 
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mit verdoppelter Kraft. Denn nicht oft genug kann 
es wiederholt werden: die Schranken, welche man 
gelaſſen hat, ſind zwar ſtark genug alles Heil von 
dem Umkreis der Univerfitdt auszuſchließen; aber fie 
find gu ſchwach das Unheil abzuhalten. Man braucht 
nicht weit zu fehen und zu fragen, um das wahrzu⸗ 
nehmen, um zu erfahren, ob irgend ein junger 
Mann feit ſeiner Ankunft in Minden ſich durch die 
Ruͤckſicht darauf, daß ihm die Collegia vorgeſchrie⸗ 
ben ſind, irgend einmal fir das Rechte hat bes 
ſtimmen laffen, wenn ſeine Neigung mit feiner 
Pflicht in Widerſpruch gerieth, und nicht das von 
jener eiteln Vorſchrift unabhaͤngige, dem Menſchen 
natuͤrliche Gefuͤhl des ʒ Gehoͤrigen ſeiner Pflicht zu 
Huͤlfe kam. | 
Soll aber die Jugend fo ohne alle Gewaͤhr ſich 
und ihrem Schickſal uͤberlaſſen werden, und waͤre 
nicht moͤglich einen Zuſtand herbeizufuͤhren, der die 
Freiheit auch hier vor ihrem Mißbrauch zu ſchuͤtzen, 
dieſen wenigſtens in Schranken zu halten und weniger 
ſchaͤdlich zu machen geeignet waͤre? 
Wollte man hier mit einem abweifenden Mein 
| antworten ſi o wuͤrde man zwar dadurch dem Zwange 
noch keinen Vorſchub leiſten; indeß ein ſolches troſt⸗ 
loſes Nein wuͤrde nur den Zwang auffodern, ſich 
unter anderer Geſtalt zu zeigen, und mit neuen 
Vorſchlaͤgen ſeinen Dienſt zum Beſten der Jugend 
anzubieten. Darum wird es noͤthig ſeyn, uns nach 
den ſchirmenden Maͤchten der Freiheit umzuſehen, 
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ind fie um den Garten der Wiſſenſchaften Aufzw 
ſtellen. Wir werden bemuͤht ſeyn, fie in NAG Aj 
Vorbereitung zur Univerfitåt, in der Anordnung 
ihres Lebens und ihrer Verhaͤltniſſe untereinander 
und zu der dffentlidgen Behoͤrde, in Stellung und 


Hebung des Lehrſtandes, und in der Gegenwirkung 


der Lehrenden und Lernenden zur Erzeugung eines 
wiſſenſchaftlichen Geiſtes nachzuweiſen. 
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und mit geringer Hoffnung, auch wenn ſie das 
Wiſſen und Verſtehen des Alters in ſich truͤge. 
Ich habe Juͤnglinge gekannt, die aus Schulen ka⸗ 
men, in denen alle paͤdagogiſche Lehrweisheit auf 
die Spitze geſtellt, alle fuͤr die Jugend denkbare 
Kunde und Fertigkeit mit groͤßter Enrſigkeit und 


Geſchicklichkeit gelehrt und geuͤbt wurde, und wer 


nad) ihrer wiſſenſchaftlichen Vorbereitung frug, 
wuͤrde nichts wuͤnſchenswerthes vermißt haben; aber 
ihre geiſtige Energie war zugleich ſo ſehr erſchlafft, 
ihre Theilnahme ſo aufgelbsſt, uͤber ihr Weſen war 
eine ſolche lange Weile ausgebreitet, daß nichts im 


Stande ſchien, ſie im Gebiet des Erkennens noch 


zu erfriſchen und zu ſtaͤrken. Sie hatten alles ſchon 
gekoſtet und zur Genåge genoſſen, und waren gei⸗ 


ſtig ans dem Knabenalter in das Greiſenalter fibers | 


gegangen, ohne die Jugend und Maͤnnlichkeit "be 
ruͤhrt zu haben. Andere wieder wird man, und 
in nicht geringer Zabl, dus verſaͤumten Schulen 
empfangen, in. denen ein magerer und geiſtloſer Un⸗ 
terricht, ein Hinhalten der beſten Jahre in leeren 
Formelt. und pedantiſchen Uebungen dus giftige 
Bernibgen in den erſten Keimen erſtickt, undre 


der Gleichguͤltigkeit gegen: die wiſſenſchaftlichen Dige 


die Rohheit im Denken und Sanden ihrem Ge 


muͤth eingepflanzt hat. Wåbrend bei - jenen bas 


'gelftige" Wermoͤgen durch Ueberreiz und: Ueberfaͤttj⸗ 
gung ſeine Spanukraftverloren hatte/ vår es hår 
unter do Raſt der Amrifſenheit und Gemeinheit æg 


* ⸗ 
U 
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Gemeimiglich aimmt men sine gewiſſe Reife bes 
Vibes und des Geiſtes an, zu melder der. Juͤngling 
beim Eintritte in die akademiſche Laufbahn gedichen 

ſeyn mug, und jene das vollendete mhtzehnte 
Zahr im Allgemeiner als eine Norm bes Mehestritts 
aus den uhtern Schulen in die Univeyſitaͤt felt; bd 
nicht mit Unrecht. Der Geiſt, lcnohl ſelbhiſehoͤtis am] 
maͤchtig, kt doch fo eng umd ina Mit dew Geibe yar⸗ 
bunden, daß mur bei voller Entſuſtumg ber nhußſchen 
Matur die geiſtige Kraft aus ihnem Trieh gind Mer: 
migen ſich mit groͤßerer Vollkenmanhait entfaltet, 
der Gedanke reicher und Kaͤrker/ der Geiſt zar Muf⸗ 
faſſung und Vayrarbeitung mlliger und maͤchtisor 
wird. Die Bluͤthe des Leibes Ændr deg. — fallen 
in denfelben Fruͤhling zuſamnen. 
Iſt der Kaabe mit dem vellenbeter ochten Sale 
der Pflege der untern Schulen anvertraut, und in 
aAhr zehn Sabre · lang bewahrt worden, fo darf · man, 
inn: Falle die Schule das ihrige nicht. exſaͤumt hat, 
vorausſetzen/ daß Der aus ihr tvende. gereifte Sings ⸗ 
hug får bie hoͤharn Studien · vdllleinmen vorbereitet 
/ die Nmiverſttaͤt batreten wird. Was ex. aben aus der 
ESchulemit få bringen snug, ift außer dem, Varrath 
frei Kenutniſſen, Nebungen / und Fertigkeiten, wolche 
der erſte Theil dieſer Schrift bezeichnet, nor .allem 
Litbe zu der Arbeit und Theinahme an den Gegen⸗ 
ſtaͤnden "Des Alnterrichts und der: Furfchung.Hat 
she bie Schule dieſe eder aber: aicht beinfeinem Ab⸗ J 
gang” ringebauden/ fo enkel: ſeintz. Fugond Rn , 


. 238 
niachgeholt, weil bas Beſtreben, ſich ſeiner neuen Nuf⸗ 
gabe zu bemaͤchtigen, ihn uͤber ſich ſelbſt erhoben und 
mit ſeinein Eifer ſeine Kraft verdoppelt hatte. Allen 
aber iſt waͤhrend der letzten Jahre ihrer Schulzeit 
jone im duften Thrile geſchilderte Vorbereitung gu wuͤn⸗ 
ſchon, durch welche ſie den hoͤhern Studien entgegen 
gefaͤchrt, und vom den Schulen in Wahrheit an be 
Schwelle der Univerſitaͤt gebracht werdon. | 
sir: Das alſo HE, um in das frchere Bild — ' 
toti, der Bøden; wie er får den Samen fer Univers | 
filåt muß suberetter ſeyn, wenn dieſer keimen und us 
fer Som Sonnenſtrahl ababemiſcher Freiheit und Br 
digkrit aufgehen und ſich entfalten fſoll. Von Dan 
war får unſere Schulen gethan br, hængt sundet 
ab, ovne in unſern Unverſitaͤren gerhan werden kann, 
und wir werden dadurch veranlaße, auf einen Augen⸗ 
belick iu dleſelben umzukchren, um iniibnen die Hoff 
nung anet. die Eerge Anfører Zolanft in das Auge 
foſſen. 
tutt Buet iſt es ebbe; våg nn eine Sera⸗ 
gung vent verfloſſenen Jahre den Schuͤlern der obern 
Elrſſen geſrattet · ward, an die Unlberfitaͤt Aberzurre⸗ 
dexx? uohne die vorbereitende Anſtalt gu beruͤhren, die 
unter dem Namen einer Lycealelaſſe ͤber die Gone 
fag: war geſiellt worden. Um hieviber verdner 
gi wotben, muß id wieder beinerken; bag man ibei 
dein · Schulplan von 1828von der alten Walther 
mung ausgieng, es fſehle der Jugend an allgemeiner 
Mere out,” Schon thamals badekar 
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ſere Schulreformatoren daran, der uUnloerſnt tin 


zweites philoſophiſches Jahr, ihrem gangen Gurſus 
alſo ein fånftes beizulegen. Um die Univerfitaͤt vor 


dieſem zweideutigen Geſchenk zu bewahren, und zu⸗ 


gleich eine Mittelſtraße zwiſchen ihr und der Schule 
| zu gewinnen, wurde hierauf der Vorſchlag geimacht 
und angenommen, daß die obere Claſſe der Gym⸗ 


naſten ſich in eine philofo ghiſche umgeſtalten, außer 


Dens aileen · Sprachen Geſchichte; Mathematikj Lo⸗ 


gik umnd Pſychologie umfaſſen, und drei Lehrer "hø 
ben ſollte, die" aüch einen Theil des Unterrichts imn 
dem Gymnaſi⸗ um zu' uͤbernehmen gehalten waren. 
Das find die Lycealclaſfen. Der Name dieſer Clas 


Jſen mar ungluͤcklich gewaͤhlt, weil ier an vig ſchlech 


teſte Erfindung wiſſenſchaſtlicher Etziehumg/ "DRK 
xceinn erinnerie; ihre Stellung waͤr verfehlt, Weilvſ 
* uͤber das Gymnafenm, an delte hieng, zu alle 
hen iſchien, und Gelegenheit gab, de Schuͤler de 
ſtreugen Schulzucht zu entbindein und an nicht wemiten 
Orten ſeinen Zreleſpalt ber Zucht und Ordnuug th dte 
Anſtalten zu beingen; aber der Gedanke welcher ah⸗ 
er Einrichtung zu Grunde lagt war loͤblich und heit⸗ 


fHme man wollte den Gymnafialunterricht Des løgnen 


Sahres ſo erweitern, daß er eltier Uebergang zut Unĩ⸗ 
voerſttaͤt buden ſollte. Mud der ANebelſtand konute leicht 


gehoben werden, wenn man die neue Schoͤnfuug uls 
wenebere Saffe gum Gymnaſtum Khlug, was flod 
der That war / vet die urſpruͤnglichen fechs Ørn 


Ralclaffen um eine imußten vermaͤndert werboͤn/ am 


— 


— 
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fr ſie Raum zu gewinnen. Indeß kehrte mit Ver⸗ 
Jegung der Univerſitaͤt nad Muͤnchen ganz unerwartet 
pon einer andern Seite das Begehren eines zweiten 
ꝓhiloſophiſchen Jahres zuruͤck, und um dieſer Einrich⸗ 


tung, die fir eine den allgemeinen Studien. heilſame 


grachtet wurde, deſto leichter Eingang zu verſchaffen, 
wurde ben ſaͤmmtlichen Schuͤlern, welche in die Ly⸗ 
⸗lclaſſen einruͤckten, geſtattet, an die Uniyerñitaͤt 


uoͤberzugehen, und dort ohne weiteres ihren zweijaͤhri⸗ 


gen ꝓhiloſophiſchen Curſus au beginnen. Bei den 


Studienanſtalten, 'an' denen von. dieſer Crlanbnig fo 


xiele Gebrauch maden, dag nur wenige zuruͤckblie⸗ 

"ert, wurden big. Lycxalclaſſen aufgehoben, und dje 
Gcbhner derſelben in den Ruheſtand geſetzßt. Nur we⸗ 
mige; ſind durch⸗ freiwilliges Zuruͤckbleiben einer ſattſa⸗ 
menAnzahl Schuͤler dem Looſe der Unterdruͤckung 
entgangen. Schwor aber ift. zu ſagen, ob durch dieſe 


Magßregel den Gymnaſien oder den Univerſitaͤten gig 
großerer ¶ Schade zugefuͤgt wurde; Mie Schulen, 


ælde dieſe Claſſen verſchwinden ſahen, xerloren has 


Burk: die Moͤglichkeit, die auf fie, herechnete Vollen⸗ 


Sang ihrer Bildung gu erzielen, und- dig. Univerſutaͤt 
empfing aus ihnen sine. große Anzahl junger Lenin, 
die nuf. das, akademiſche, Studium nicht vorbereitet wog⸗ 
æn: gar: filter ſich bie. Matrjkel wjendie Hopaͤle 
der jungen Knigeyſitaͤt, beſonders die der philoſophi⸗ 
ſRhen Facultaͤt, in einer Weiſe, die: alle Erwartungen 
henſtieg, und manden. Profefforen das Leſen vor her 
myreßten Menge wenigſtens anfgngs als eine Lagt 
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erſcheinen ließ, ehe die allmaͤhligen Folgen des Hoͤr⸗ 
zwanges die dichten Schaaren mehr gelichtet hatten; 
indeß bedarf es nicht eben eines ſcharfen Vlies, 
um unter dieſen Zeichen ſcheinbarer Geſundheit febr 
bedenkliche Symptome einer geiſtigen Schwaͤche 
wahrzunehmen, die man der Univerfitåt gleich in 
der erſten Generation eingepflanzt hat. Denn ift, 
wie wohl kaum Jemand mehr zweifeln wird, das 
Studium der allgemeinen Wiſſenſchaften auf unſern 
Univerſi taͤten allzumal von ſolcher Beſchaffenheit und 
Folge, wie wir oben dargelegt haben, ſo werden 
wenige in jenen Hoͤrſaͤlen die Bildung finden, die 
man ihnen zugedacht, und die meiſten auch derje⸗ 
nigen verluſtig bleiben, die ihnen ein letztes an die 
Gymnaſien angeſchloſſenes Jahr mit ſeinen umfaſ- 
ſenden Uebungen und mit ſeiner Zucht gewaͤhrt 

haͤtte. Abzuhelfen iſt dieſem Uebel fuͤr diejenigen 
nicht mehr, die ihm anheim gefallen ſind, votzu⸗ 
beugen nur dadurch, daß dem Gymnaſtum ſeine 
ſechſste Claſſe zuruͤckgegeben und neben dem klaſſiſchen 
Studium der philoſophiſchen Vorbereitung gewid⸗ 
met wird. Dann bleiben får das verbundene Stu 
dium der allgemeinen und beſondern Wiſſenſchaften 
vier Jahre zuruͤck. Die Sache ift von der groͤßten 
Wichtigkeit, das Wohl der Schule, das Gedeihen 
der Univerfitaͤt iſt zum Theil daran geknuͤpft, und 
um fo mehr iſt zu wuͤnſchen, daß die obere Vers 
waltung der literariſchen Anſtalten mit der Abhuͤlfe 
nicht ſaͤumen måge; damit fie nicht hinter iver 
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Aufaabe zuruͤckbleibe gegenuͤber dem Monarchen, der 
von ihr fuͤr die Schulen das Tiefdurchdachte, 
den Beduͤrfniſſen der Zeit und des Volks Angemeſ⸗ 
ſene begehrt und gleich dem Waterlande får fie zu 


erwarten berechtigt iſt. 


An den Wunſch dieſer Wiederherſtellung ſchließt 


ſich eine lange Reihe von Wuͤnſchen, Beduͤrfniſſen, 
Erforderniſſen, in Bezug auf unſere Schulen, die 


zu beruͤckſichtigen noͤthig iſt, wenn wir auf die Unis 


verſi tåt aus ihnen mehr und mehr eine Jugend mit 
voller und heiteres Gedeihen verheißender Vorberei⸗ 


tung empfangen ſollen. Was får Lehre, får Unfång, 


Fiåhlung, Umfang, Ordnung der Studien, und der 


Zucht geſchehen muͤſſe, damit in ihnen mehr und mehr 
Kenntniffe. gefammelt, das Gedaͤchtnig, das Urtheily 


der Geſchmack gebildet, die Sitten, bas Gefuͤhl ver⸗ 
edelt, der ganze Geiſt gehoben, und der Juͤngling mit 
dem noͤthigen Grad der Vorbereitung und dem Ver—⸗ 
langen nad) Bildung den. hoͤhern Anſtalten uͤbergeben 
werde, das nachzuweiſen war Inhalt des erſten Ban⸗ 
des dieſer Schrift, und die Freunde des Vaterlandes 
werden mit mir beklagen, daß ſeit ihrer Erſchei⸗ 
nung in dieſem ganzen Gebiete nichts geſchehen und 
nur das Laufende beſorgt worden iſt. Ich unter⸗ 


ſuche nicht die Hemmungen, welche dieſen Stillſtand 


herbeigefuͤhrt, weil ich weit entfernt bin Maͤnner 


anzuklagen, deren Anſichten und Wuͤnſche får unfere 


Schulen jede Anerkennung verdienen; aber ein Jahr 


iſt ein, bedeutender Zeitraum im menſchlichen Leben, 


Ai 
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in. noch mebr bedeutender in einer Regiergus de 


ten Dauer, aud) wenn die Vorſehung fie bis sum. 


. døferften Ziele verlaͤngert, kurz erſcheint gegen die 
Wichtigkeit nnd die Schwierigkeit ihrer Aufgqbe. 


Dazu nehme man, daß die Hoffnung auf Verbeſ⸗ 
ſerung zwar eine Zeitlang das Gemuͤth erhebt, dieſes 

aber auch in groͤßere Abſpannung verſinket, wenn 
nicht nur die Verbeſſerung ausbleibt , fondern es 
auch in Folge der Taͤuſchung zweifelhaft wird, ob 


K 


— 


man den bereits gewonnenen Zuſtand bewahren 


koͤnne. Iſt aber dieſes Verzagen eingetreten, ſo 
darf man ſicher erwarten, daß in wenig Jahren ein 


großer Theil. aud desjenigen Guten in den. Schu⸗ | 


len verloren geht; was in einer Tangen Reihe von 
Jahren unter Schwierigkeit und Widerſtreit gewon⸗ 
nen ward. Geſchieht das, fo. wird die Moglichkeit, 
får das Gedeihen der Univerſitaͤt in einer wohlge⸗ 
bildeten Jugend die rechte Grundlage zu erhalten, 
ſich mehr und mehr in die Ferne ziehen. 

Was auch uͤber Hebung und Verbeſſerung der 


Univerſitaͤt geſagt, gethan werden måge, hier vor 


WN 
⸗ 


allem iſt dem Gebaͤude⸗ der wahre Grund zu legen | 


durch Feſtigung und Staͤrkung der Schulen. Den 
Stand der Lehrer bilden durch Gelegenheit und he⸗ 
ben durch Belohnung und Ehren, die ſchadhaften 


Theile des Unterrichts, beſonders des, niedern, beſ⸗ 


ſern und ſtaͤrken, die Mittel deſſelben vermehren 
und die Anſtalten durch andauernde Pflege in wach⸗ 
ſendem Gedeihen ihrer hohen Beſtimmung mehr 
| | ON 


| PA 

und mehr entgegenfuͤhren, das ift die Aufgabe, von 
deren Stellung und Loͤſung es abhångt, ob die Uni⸗ 
verſttaͤt, geſtuͤzt auf feſten Grund, ſich zu der Hoͤhe 
ihrer Beſtimmung erheben, ob die Freiheit der 
Lehre und der Studien, der wir als ein Gefdjenk 
von der Hand 'bes Monarchen entgegenfehen, die 
Fuͤlle ihrer edeln Fruͤchte tragen wird, 


Um den Uebertritt an die Univerſitaͤt denjeni⸗ 


gen unmoͤglich zu machen, welche fuͤr die hoͤhern 
Studien nicht reif find, beſteht zwar uͤberall bei 


den Studienanſtalten eine Pruͤfung, deren Vorſchrif⸗ 


ten und Controllen in den letzten Jahren noch ver⸗ 
ſchaͤrft worden find, und Jemand koͤnnte glauben, 
daß dieſe Controlle ſchon allein hinreiche, die Uns 
faͤhigen von der Univerſitaͤt abzuhalten. Auch kann 
nicht gelaͤugnet werden, daß dieſe Vorkehrung ſo 
nothwendig als wohlthaͤtig iſt. Sie hat manchen 
wenigſtens die letzte Zeit getrieben, ſich auf der 
Schule thaͤtig zu erweiſen, und ebenſo manchen Un⸗ 
muͤndigen von der Univerſitaͤt entfernt gehalten; 
doch iſt es, wie jetzo die Sachen ſtehen, unmoͤglich, 
fuͤr ſie irgend ein allgemeines Maaß der Foderun⸗ 


gen aufzuſtellen, und da bei jeder Studienanſtalt 


des Reichs eine ſolche Pruͤfung beſteht, fo ift na⸗ 
tuͤrlich und faſt nothwendig, daß eine jede als den 
Inbegriff ihrer Forderungen dasjenige aufſtellt, was 
von den beſſern Schuͤlern ihrer Oberclaſſen in Spra⸗ 
den” und andern Kenntniſſen geleiſtet wird. Das 
durch aber wird die Maaßregel beinahe ganz und 


X 


gar 
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gar illuſoriſch. Durchgreiſend wuͤrde fie nur wir⸗ 
ken, wenn die Pruͤfung wegen Reife der Schulbil⸗ 
dung fuͤr die Schuͤler ſaͤmmtlicher Gymnaſien auf 
wenige Hauptorte des Koͤnigreiches beſchraͤnkt und 
Commiſſionen uͤbertragen wuͤrde, die aus dem Lehr⸗ 
ſtand der Gymnaſien und Univerfitåten nad) ſorg⸗ 
fåltiger Wahl zuſammengeſetzt, und mit einer ſtren⸗ 
gen, allen gemeinfamen Anweifſung bewaffnet waͤren; 
doch auch dieſe Maaßregel kann nur als eine vol⸗ 
lendende, ein ganzes Syſtem weiſer Schulordnung 
abſchließende betrachtet werden, And, wird, im Fall 
nicht zugleich foͤr die Gymnafign dag Rohhige es 
ſchieht * zulezt unter ihre Beftimmung herahſi nken 

und ihre. Foderungen nach dem zu ——— 
thigt ſeyn, was bie. Gymnaſien, wie ;fe .au id bes 
føaffen fint ind. zu ieiſten vermdgen. J 
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der akademiſchen FRR, wWen ab att SO Et 
ſelbſt abhaͤngt, nichts von folder Bedeutung, als 
eine ihren Beduͤrfniſſen und Wuͤnſchen angemeſſene 


Lage ihres geſelligen und- Sfentlidjen Abens auf der 


Univerſitaͤt. 

Eine Univerſitaͤt von bedeutendem Umfang ſam⸗ 
melt in ihrer Mitte die Jugend aus den verſchie⸗ 
denſten Gauen des heimiſchen Vodens, dazu nicht 
wenige von entfernten Laͤndern. Aber ſchon der 
Schule, welche zu den Knaben und Zoͤglingen ih⸗ 
res Orts eine nicht unbetraͤchtliche Anzahl von Schuͤ⸗ 
lern aus benachbarten Orten vereiniget, wird es 
ſchwer, uͤber die ihren Familien Entriſſenen Auf 
ſicht zu fuͤhren und Obhut auszuuͤben, obwohl die 
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weiſen von ihnen in ber Stadt einheimiſchen Fa⸗ 
milien zur Wohnung und Pflege fu empfohlen 


werden, und alle ber ſtreugen Gymnaſialzucht unten 
worfeir ſind. Diefe Schwierigkriten vermechren fil 


auf ber Udverfitåt, und iſt fe einigermaßku zahl⸗ 
teich beſucht, fo wird es ihrer Behoͤrde ganz um 
mdglich, die einzelnen Slieber in einer immer 
chen und abwehrenden Aufſicht zu halten. Sie meiſten 


testen, obwohi aus demſelben Lande, doch als Fremcbe 
fire. mer aus ein, ohne Verivandte, ohne. Freuube; 
vhne Fuͤhrer, und find durch die Natur der Verhaͤlt⸗ 


ide ſchon allein fuͤr die Hauprfacht am ſich⸗ an ihrem 
GEurſchluß, an ihre Meigung in allem gewieſen, w⸗ 


bdie Ordnung und Einnichtung ihrss Taget, BR 
Folge tr Arbeiten, ihrer Geſellſchaften, chaer Be 


gallgen auibelangt. Die Abſeuderung ihrer Sage 


Nr denr, was ſonſt bie burgerliche Geſellſchaft bis 


se; winb fr ble akademiſche Jugend noch darch 
dkk Summe von Gebraͤuchen; Gewohnheiten ud 
Reigungen vernwhrt, bie ſich zun Thoil aus den 


feahrun Jahrhunderten mit orkaner · Feſttgkrat 


Mater -the” fottgepffangt haben, und ihrem gangen 
ber, hhror Art die Dige; die Perſonen, die 


LAN fu beurthrilen, ſich einzurichten "BH sød. 


Nhnſeitig 7: mifen, auszuſchlichen, ihre Verhat · 


title zu geſtcilten imd air fchirmen, ein ſo eigen⸗ 


woͤnmichre Seyrige auͤſgedrauͤckt haben, baß ihm im 
Hangen Umbkreis uuſers geſeliczen Lebens — | 


deres entſpricht. 


” 
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. X Daffirman wenig daran denkt, dieſe Freihein 
and Eigenthuͤmlichkeit ihrer Lage durch Controllen 


und Beſchraunkungen · zu ſchmaͤlern, davon iſt anger 
in den: Schwierigkeiten, der Grund hauptſaͤchlich in 
iner vidjtigen Schaͤtzung ihter Lage zu ſuchen. Ange⸗ 
langt in den Jahren und in der Periode des Lebens, in 
melder die Selbiſtbeſtimmung und die freie Thaͤtigkeit, 
huld die Schule vorbexeitet, im Beginnen iſt, entwe⸗ 
der ſchon muͤndig beim Eintritt in die Uviverſitaͤt, oder 
bod alt genug, um: waͤhrend der akademiſchen Jahre 
muͤndigl zun werden, wie koͤnnten fie als folde bes 
trachtes werden, denen Zucht und Aufſicht Schritt 


vor Schritt in ihre Wohnungen, in ihre Geſell, 


ſchaften, auf dem Pfade zum Collegiumutwie auf 
dem Phfabe ver Erholung folgen ſollte? Wer auch 
nicht in ſich den Grund: zum Vertrauen finden folge, 
der wird doch durch die Unmoͤglichkeit "der Contrall⸗ 
md. die Eigenthuͤmlichkeit der Verhaͤltmiſſe genoͤ⸗ 
thigt, die akademiſche Jugend. wie in den Studien, 
fo. inn dem Leben ſich in der Hauptſache ſelbſtz gu 


aberlaſſen, und darf ſich mit: der oben bexuͤhrten 


Ezwagung beruhigen/ndaß wenn dieſe Johre nicht 
fags als die hobe Schule der: Freiheit, d. $9 
der Felbſtbeſtimmung gum Guten, zur Pflicht, zur 
BehartLlichkeit geachtet und eingerichtet werden, dieſe 


Sket" von Freiheit, offenbar die edelſte von allen, 


und mit; ihr die geiſtige Muͤndigkeit Laum in tv 
gend einer ſpaͤtern Periode des Lebene wird wreiht 
werden. 


— 2439098 — 
BDaher wich und nicht mit unrecht, ik aka⸗ 

demiſche Freiheit aud von beſonnenen und unbefan- 
genen Maͤnnern als die Bilbung ebenſo deso Gei⸗ 
ſtes, wie des Charakters ” atigefehen intet deren 
Einfluß das Gefuhl der Selbſtſtaͤndigkeic mannilicher 
Geſinnung, perſoͤnlicher Wuͤrde; und jenes Gelb 
bewußtſeyn genaͤhrt wird, das uͤber kleine und been⸗ 
gende Verhaͤltniſſe, die den Studierenden nicht be⸗ 
ruͤhren, hinweg, ihn fid) als: Glied eines geachteten, 
beguͤnſtigten Theiles der Geſellſchaft fuͤhlen tålt ud 
ibn mit der Bedeutſamkeit ſeines Berufes/ der Bid 
tigkeit ſeiner Thaͤtigkeit erfuͤllt. Eine ſolche Schule 
des Charakters und der” maͤnnlichen Gefinnung/ vdes 
Ehrgefuͤhls und des Selbſtgefuͤhls iſt und üm fo 
mehr noͤthig, da das oͤffentliche Leben unter uns ber 
Gelegenheit, den Mann zu bilden "ind zu halten, 
mehr als anderwaͤrts entbehrt. Der junge Englan⸗ 
der, auch auf der Univerſitaͤt in den Sthranken der 
Colleges, in einer mehr oder wenigerꝰ kloſterlichen 
Zucht gehalten, die durch die Großartigkeit der aka⸗ 
demiſchen Stiftungen und den Reichthum ihrer Mit⸗ 
tel dort moͤglich ift, findet in jener Strenge der Er⸗ 
ziehung eine wohlthaͤtige Maͤßigung der ihm eigenen 
Unbaͤndigkeit, und man moͤchte ſagen des geiſtigen 
Trotzes, der den Grund des nationalen Charakters 
bildet; aber gelehrt in der Schule, der Strenge des 
Gebotes' su gehorchen, tritt er aus ihrin en Leben 
der groͤßten buͤrgerlichen Freiheit ein, die ihm ebenſo 
durch die oͤffentlithen Einrichtungen ſeiner Heimath, 


⸗6 


wie die: Ungbhaͤngigkeit Feinex Lage: gebytzn wird, 
hean hje Jugend, melde bort die Univerßtaͤt føllet, 
oWbs faft bus Yudnabme ben hoͤchſten und hoͤhern 
Eloſſen⸗ dem durch Vermoͤgen und Geſinnung uns 
obhaͤngigen Theil der huͤrgexlichen Geſellſchaft. Dr 
MWerninnt das oͤffentlache "Leben mit fejn Faͤm⸗ 
pfer, ſainen Thaten, vor Gericht, im Feld, im Par: 
heat, im Gabinete, oder in der großen ben Srbs 
boll manfpengenden Ubminjgration dig. Gorge den 
Abarafter .a4 bilben, und aus dem: Drang, bem 
MWiderſtreit her Intereffen und Beftrebuugen. bie Fe⸗ 
ſtigkeit, die Entſchloſſenheit und Maͤnnlichkejt des 
Heiſtes am entwickeln. Uns hingegen if weiß eine 
FThaͤtigkait in der Enge und ohne Ruhm hehchieden. 
Nobis im: areto et inglerius labor. Wie wenige 
pen denen, melse fi) ben Wiſſenſchaften widmen, 
find in dem Falle, af ſe ſelbſtgzandis byrd) 
fie * Lage auf daß gan. oder in den Sanpp 
Båbten am die Tafel ber Ueppigkeit und bed Genuf 
ſes. Bet weitem die meiſten treten aug der Frej: 
heit und Selbſtſtaͤndigkeit des akademiſchen Lebens 
in den Peſcheidenheit und Unterwuͤrßgkeit gehieten⸗ 
den "Raum derjenigen, welche ſich um Fortfommen 
in einem untergeordneten oͤffentlichen Amte zu he⸗ 
werben genoͤthigt find. Mun ig die Helegenbeit 
wahrzunehmen, die Pruͤfung und wieder die Pei 
fung zu beftehen, dar Goͤnner 34 ſuchen, die Boys 
| bindung zu knoͤpfen, qus dem Zuge ber in gleichten 


i 





- bie Unfoderung der Unterthaͤnigkeit, die Nothwen⸗ 


digkeit ſich Freunde zu machen, wenn aud) nidt 
mit dem ungerechten Mammon, doch durch Unter⸗ 


ordnung und Gehorſam. Da gilt es das Capital 


maͤnnlicher Geſinnung und Feſtigkeit, den Schatz 
freier und edelmuͤthiger Entſchluͤſſe zu Huͤlfe zu ru⸗ 
fen, in Gebrauch zu ſetzen, was in der gluͤcklichen 
Lage des akademiſchen Lebens geſammelt wurde, 
und wie oft wird mit den Zinſen auch der Stock 
deſſelben angegriffen, und wenigſtens zum Theil 
aufgezehrt! Welches aber auch die ſpaͤtere Vermin⸗ 
derung und Beſchraͤnkung ſey, die jene aus der Zeit 
akademiſcher Studien in die ſpaͤtern Verhaͤltniſſe 
fortgepflanzte Geſinnung leidet, ſo viel iſt klar, daß 
ſie fuͤr die Enge, die Noth, die Demuͤthigung der⸗ 


felben ein heilſames Gegengewicht bildet, und, wi⸗ 


wohl heſchraͤnkt und gebeugt, die Hauptquelle des⸗ 
jenigen iſt, was man auch in unſern beugenden 
Verhaͤltniſſen an perſoͤnlicher Wuͤrde, an Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit, an einer das Amt und auch das unterge⸗ 
ordnete Geſchaͤft durch die Perſon adelnde Gefins 
nung findet, daß ohne den wohlthaͤtigen Einfluß der 


Vis 

akademiſchen Jahre. , ihrer Sabſtſt aͤnbigkeit, Freb 
heit und Maͤnnlichkeit auch auf die ſpaͤtern Jahre 
des Dienſtes und Gehorſams, dieſer mehr und mehr“ 


in Dienſibarkeit ohne Wuͤrde, und in bie Unterwur⸗ 
figkeit der Kaechtſchaft ausarten wuͤrde. 


4. 


Gefahren und Gewaͤhr der akademiſchen Frei⸗ 


heit gegen ihre Ausartung. Verhaͤltniſſe der 
| Studierenden unereinander. 


Iſt aber bie akademiſche Freihei ein ſo koſt⸗ 
barer Beſitz nicht nur får die Univerfitåt als Mut⸗ 
ter des wiſſenſchaftlichen und maͤnnlichen Geiſtes, ſon⸗ 
dern auch wegen ihrer Nachwirkung fuͤr die folgen⸗ 


den Zeiten, als in welchen ſich eine andauernde Ge 
finnung entwickelt, die aud) den Gehorſam adelt, und 


auch dem untergeordneten Verhaͤltniß Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit und Wuͤrde verleiht, fo 'iſt man um ſo mehr 
verpflichtet, die Verhaͤltniſſe, die Anſtalten aufzu⸗ 
ſuchen und nachzuweiſen, die geeignet find,” die! Mud 


| artung derſelben in Unſiktte und Rohheit abzuwen⸗ 


den, und ſie por ihren eigenen Gefahren, ſo weit 
es moͤglich iſt, in Sicherheit zu ſtellen. 

"Hud hier iſt wiederholt und von neuem zu 
erinnern, daß der eigentliche Grund der Bewah—⸗ 


tung)” die' hauptſaͤchliche Gewaͤhr gegen den. Dig | 


brauch in "dem jugendlichen Gemuͤth ſelber, in der 
Reife des Geiſtes, in der" Geneigtheit zur Arbeit, 


in der Anregung, Belebung, Vegkiſterung der Ju- 
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gend får die Wiſſenſchaften zu finden iſt; und es 
kann ſich nur darum handeln, die einmal beſtehende 


Form ihres geſelligen Lebens ſo zu ordnen, daß 
ihr Gedeihen von ihm entweder getragen, oder doch 


zum wenigſten nicht gehemmt werde. 





Hn eqeoit in die Freiheit und enke 
hver Lage, dagegen umgeben non der: Schgar irer 
Jugendgenoſſen in leicher Abſe onderung, mit dieſen 
zu gemeinſamem Schickſal in Leid und Freuden, 
und oft durch Vande gegenſeitiger Liebe verbunden, 


wzugnn fjer spa: bie. gu Fl) gowiaſenen Menſchas fibers 


hanpt in. allen Verbhaͤltniſſen thun: fie, verbinden ſich 
utger inonder ned, Herlnft, Schichſah vnd Delp 
aung Die Nationen: auß den Unigeghtaͤten find, fo 
akt, wie dieſe fh. ja fe hildeten varlpruͤnalich die 
Meſamm heien Caniversitates). in dem allgemeintx 
Studiq Gradio gemensli). Auf alten Uniyerſitaͤten 
mia z. B. in Laipzig, beryht goch ein hel der, Stiff 
tungen und dar Verweltuns auf: den Mationem, bie 
fir in her, ehrconoration ſelbſt exhalten hahen; doch 
nnd / bed der. Vermehrung der Universtaͤten, bei. ib 
Meſchraͤnkutgg quf die einzelnen Reiche die Nationes 
in die Landsmanvſchaften uͤbexgegangen. Sen Ratig 
hatte. nun ihre baſondere Univerſttaͤt, auf. ber ſich 
hbauptaͤchlich die Zugend ihrer verſchiedenen Weoyin⸗ 
"gen zuſammenfand, und: ſo Gak: an. dieſen Anſtaghten 
pan Heinexgn; Maasſabe die Landemannſchaffen, maj 
auf; den glten nach grebem Maasſtghe die Natighen 
waren; bin. JIngend findet ſich higr, hach einzenttz 


X 


hul 
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Syng wie dext pad) blid tinget hgite. ynd 


ge va ep bier hei einem ber føjvjerjøjten vyy 


hleme der Einxichtung und Fuͤhrung ber Univerfis | 


tåten angetommen ; ; denn ungeqchtet aller Gefe vi 
hug, Verbote, Efrafen haben ſich dieſe Verbins 


dungen bis in die neueften Qejten erbalten. der | 


pan der, ingere Verfehr der Stubierenden in ben 
nattirlicben Grengen agfelliger Vereine gebljeben, in 
han fil. junge anne, sut Brafelben. Slegend. ag 
einem fremden Orte gu gemeinſamem Kenuß der ih⸗ 


en Jahren gemågen Freude und 34 gegenfcitiger ER 


Unterftigung aplammenfinden, waͤren dieſe Verein 
anale) "die Quelle gegenſeitiger Angregung får big 
Studien. mad der Qålfe får bie Dårffigen gelvejen 
HD AEblinben, fo mefyben. fe ynangefogjren fiber 


Al ølg eine Zierde ber Unieepfitdten argolten haben 
aber wfil haͤußg in ihnen das Treiben und Begeh⸗ 


Ken, ber Rohen qoberwos/ und ſie den egee 

maling san finer. Beftimmyug sbgngen, ib bje 
fane Zejt ſeiner Pildung yerkuͤmmerten, die Ge 
ſandheit raubten, die Neue gurudliefen, É fo bab en 
ftgit kon Seite ber. Keſetzgebung Veſchraͤnkungen, 
Rerhote. und Strafen. uber ſich gezogen. Niemand 


MÅ erparten, bø in bie en gheig ber — 


ind jhrem Gedehen getmidmeten wlaͤttern ir rn 
"finer Ungehuͤhr oder Geſetzwidrigkeit vas Worf 
agkebev merden; und weng hier oͤher gefellige Se 


band ber —J——— en big Rede kommt, ſo 


| 


åd 
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bird nicht nach Namen, nicht nad Former und Fars 


ben, ſi ondern allein dieſes die Frage ſeyn, wie ge⸗ 
ſeige durch Vie Umſtaͤnde gebotene Verbindungen 
unter den Studierenden beſtthen koͤnnen, ohne in 
das akademiſche Leben anders denn auf eine "Hell 


| falme, die Ordning , bie Wiſſenſchaft, ble Sitte 
J fårdernde Art einzugreifen? IJ ke 
Schon hieraus iſt offenbar, , dag von keiner 


verbotenen, geheimen, den Geſetzen zuwiderlaufen⸗ 


den Verbindung die Rede feyn kann, ſondern allein 


von einer offenen, geſelligen, von dem Staate ges 
kannten, „und entweder zugelaſſenen oder genehmig⸗ 
ten, und daß, wo dieſe Vorbedingung nicht vorhan⸗ 
den iſt, auch hier als das oberſte Gebot des bår: 
gerlichen Vereins gilt, den Geſetzen gehorſam zu 
ſeyn. Die Darſtellung im Folgenden gehet alſo von 
wichts Gegebenem, Feſtſtehendem, ſondern von der 
Hhpotheſe, von der Annahme aus, daß in der Lage 
der Univerſit taͤt und in der Anſicht und Geſinnung 
der offentlichen Behoͤrde die Moͤglichkeit f olcher ge⸗ 
ſelligen Verbindungen in Uebereinſtimmung mit dem 
Geſetze gegeben fe. 


Leitet fie aus dieſer Vorausſetung die Bedin⸗ 


gungen ihrer wohlthaͤtigen Wirkſamkeit her; fo er⸗ 
ſcheint als erſte Foderung an dieſelben, daß ſie keinen 
Zweck haben, der fiber die akademiſchen Jahre hinaus 
ſi ch in das ſpaͤtere Leben erſtreckte, ſo daß beſonders 
alle Beziehung auf Politik von ihrem Kreis entfernt 


— halten ſey. Daß Wohl und > Bee des öffentlichen 


M 


M 
| 
| 
| 
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Lebens und der Heimath dem jugendlichen Alter. fer 
bleiben ſolle, waͤre unnatuͤrliche Foderung alles Bag 
rauf Bezuͤgliche beruͤhrt zumal in unſern Zeiten bie 
Einzelnen fo nahe, dag ein Jeder in dem Kreis | 
ber ibn bildet, in den Familien, in. der Geſellſchatt. 
in jedem Verkehr davon umgeben ig und. unter. fets 
nem Einfluß ſteht. Wer wollte der Jugend verar⸗ 
gen fuͤr ihr Vaterland zu fåblen, oder ipr d biefeg 
Gefuͤhl, die Quelle der oͤffentlichen Tugend, per bug 
men! Was aber die Sade waͤhrend der leßgen 
Zeiten bedenklich und ſelbſt ‚gefaͤhrſich gemaght hate 
tar. ein Beſtreben der Jugend. in das Oeffentlide 
sigpugreifen, hervqrgerufen durch den großen. "Gang 
politiſcher Zyatigleit · der guch fie. ie. zu That And 
Schlachten rief / genaͤhrt durch die laute Zhejlngby 
me, die nach gewonnenem —2 — die Gemuͤther 
gn den allgemeinen Dingen fefthielt, verbittert durch 
getaͤuſchte Hoffnung, zuletzt gemiſhraucht von denen 
welche den, verhaltenen Unmuth zu Durchfhrung 
zweideutiger und ſelbſt ſtraßwuͤrdiger Plane , —9 — 
nuͤtzen gemeint waren. Indeß fiber dieſe Belt, df 
fentlicher Vafuͤrchtung find wir, das fåblt. jede 


ss 2219t 


ickuch hinuber, und haben nur eine Suwm⸗ bit | 
"ter oder wehmuͤthiger Crinnerung an , djejenigen 


behalten, die alg ihre Opfer. gefallen find, pher. gis 
fle zu fallen nahe daxau waren· Die Wogen 
welche nach Peſchwichtigung des welterſchuͤtternden 
Sturmes noch hoch gingen, haben ſich gelegt, der 
Hunnth hat. fi faſt uͤberall gemildert und ſelbſte in 


RIE ſuüchlagen, oͤber Birk” 
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Zufrlegnhenen bier nb vad ezaſueth⸗ vs 
ttdubn, dab Uhcliche, bas Wibe Paladin sad . 
ſcher Vdlket Unb fred: bdffentlichen Glalkis hat feb 
men SLA nålen dn Stuͤhle der — tore: m̃ 
van 5 Hen licba nå 
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e Jaßenb, ber —— zürnnl, die kl ne 
HR DANE bes Monarchen HEDE fer hev 
MAR be Mil Hit eutfernk dart man ver 
Vole Ralm HÆS, HA jen GÅ / ver tee 
Mode Sale Hlkdns obet in SE dffekttite 
Bildnibbe, Hdr tr brik geſemgen Verkehr Win 
er FRE harsbeire 
ter te. Sit Lead DDR” Bees ſehr wer 
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b fer bleſtr nit zer dem 
liſchetr ODA Wenben Ftdecke FAG er BGuiſt har 
gJeſelligen Vetbillbulgen fich ini Vertehr als Æå 
KUL il) fb do Bert F bvwell 
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jene Rohheit unter ihr zu vertilgen dad Haften an 
dem Formalismus zu ſchwaͤchen, und ihr einen rich⸗ 
tiggen. Maaßſtab der dngeren Dinge,u und ihrer Schaͤz⸗ 
Sang an die Hand zu Zeben. Dabei wird die es 
Bung,. das Gedeihen der Studien. in Per Freiheit 
und. Woͤndigkeit der, akademiſchen Einrichtungen. den 
beſſern. Theil, der gewiß nicht der kleinere iſt, aud 
enden». der ein Geift der Gitten,. ber diger 
Shåkung- aͤußerer Dinge und der Wordigkeu in 
Benehmen und, Handeln ift. ll 

ft diefer i in der Geſellſ chaft obrvaftend, fo volt) 
je, deſto leichter ſeyn „ihr ſe choͤuſtes Wilegum. das 
Der: Vermittelyng 8 geſelliger Irrungen/ auszu⸗ 
Aberne …, Alle. Verſtaͤndigen, nit, nur unter den S 
tern, føndern aud) unter der Jugend ſelbſt, beklagen 
"dig Fyortpflanzung der alten Gewohnheit nach wel⸗ 
der, | die Ehrenſache — | den. Gebrauch von Waffen 

entfdieden,, und die, doͤglichkeit herbeigefuͤhrt wird, 
. Dat, ber, Beleidigte zu ber. Krånfyng, moch den Sør 
ben, an, deib, und Geſundhei · dayyn $ragen, und der 


3" ⸗ 


—5 Strafe ——— kann. Dieſem Unhejj 


" dåse 


sen Re —* ØER EA lie FE 
Haͤnde, der, Jusend. ſelbſt gelegt, und. Die, Huͤlfe bø. am 
Jeichteften, wo ig ibren Vereinen dem Maßigen dem 
IMnbefangenen,… dem von. ihr Gehchtztene in die Sand 
gegeben. ift, ben GStreit vermittelg und die . 
il⸗ 
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bilden durch friedliches Erkenntniß zu verſoͤhnen. 
Gemeiniglich ſind es unfreiwillige Beleidigungen, Zu⸗ 
falligkeiten, Worte, die gereizt haben. Die Wun⸗ 


den aber, die Worte ſchlagen, koͤnnen Worte heilen, 


und die leichte Kraͤnkung ift durch ihre Auſdeckung 
und Anerkennung gemeiniglich ſchon gehoben, unter 
Fuͤnglingen zumal, deren Gemuͤth reizbar får den 
Augenblick, aber eben ſo leicht auf Verſoͤhnung zu 
lenken iſt. Daß der Dazwiſchentritt der Verſtaͤndigen 
auf der Univerſitaͤt den Zweikampf ſchon oft gehin⸗ 
dert, den Streit geſchlichtet hat, wem ift es unbes 
kannt? Daß er ihn wenigſtens im Innern der Ver⸗ 
bindung gang aufheben koͤnne, hat jene Geſellſchaft 
erwieſen, die in den Zeiten politiſchen Argwohns entr⸗ 
ſtanden, ihr urſpruͤnglich ſchoͤnes Ziel eines ſittlichen 
und wiſſenſchaftlichen Lebens auf der Univerſitaͤt ver⸗ 
tidt, und ſich ſelbſt in Veſtrebungen gezogen fab; 
die den oͤffentlichen Argwohn auf ſie gelenkt und vieles 
Unheil gebracht haben. Fern von mir der Gedanke, 
ihre Erneuerung anrathen zu wollen. Sie iſt dem 
Geſetz verfallen, und koͤnnte ſie wieder — 
wuͤrde ſie auch wieder den Argwohn hervorrufen, , 

auf der Univerſitaͤt ſo ſchwer und ſo hemmend 
hat. Und wer koͤnnte Buͤrgſchaft geben, daß ſie 
nicht wieder in die alte Bahn gezogen wuͤrde? Wernn 
es aber ihr gelungen war, aus ihrer Mitte der 
Zweikampf entfernt zu halten, ſo iſt kein Zwelfel, | 
daß baffelbe Ziel aud) unter andern Bedingungen bei: 

gutem Willen, Unbefangenheit und Klugheit zu er⸗ 


Thierſch, ber gel. Schulen. IL B. zte Abth. 18 
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væden ſteht. Måge in biefer Weiſupg unſere Jye 
græd bie Stimme ber Ihrigen, bes Paterlandet 
den Willen des beften Koͤnigs wahrnehmen, ban 
fig ihre Dankbarkeit fuͤr fo viel Huld, bem fie ihre 
Anhaͤnslichkeit nicht bøffer, nicht erfreulicher bewyeiſen 
kann, als wenn fie jenen Daͤmon ihrer Ruhe, ihne⸗ 


Gluaͤcks, ihres Gedeihens mit unaufloͤslichen Banden. 


vmſtxicket, und dadusch umferer Uniperſtaͤt einen 
Rauhm, einen Segen bereitet, ber auf ihr eigenes 
jugendliches Haupt zuruͤckſtrahlen wird. 
Desgleichen waͤre noͤthig, dag die geſelligen 
Veabindungen, wo fie beſtehen koͤnnten, få dbulpe 
fam gegen. ihre eigenen Glieder und gegen andere exq 
weiſen, gegen jene, indem ſie einem Jeden den Grad 
ber Thejinobme frei faffen, bie er an ihrem gegenſei⸗ 
tigen Verkehr nehmen will, und gegen audere har 
durch, daß fie durch Awang und Noͤthigung irgend 
einer Axt keinen Unfreiwilligen gum Weitritt gu bes 
megen ſuchen. Midt. felten begehrt ein ſolcher Per⸗ 
ein, daß ein jedes ſeiner Mitglieder ſich allem, was 
irgend unternommen oder ausgefuͤhrt wird, ohne Un⸗ 
terlaß anſchließen ſoll, und breitet dadurch uͤber alle 
einen Zmang, eine Hemmung aus, durch melde die 
akademiſche Freiheit ganz aufgehoben, und in eine Un⸗ 
terwuͤrfigkoit unter fremden Willen, in eine Dienſt⸗ 
barkeit gegen ganz gleichgiltige Formen eutſtellt wird, 
die den Zweck der Verbindung, eine heitere Genoſſen⸗ 
ſchaft ſelbſtſaͤndiger Juͤnglinge zu griåden, aufhebt, 
die ſchoͤnſte Zeit der maͤnnlichen Jugend mit unnuͤtzer 
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Vuͤrde belaftet, und wie die freie Bewegung im Les 
ben, fo. das rege Fortſchreiten in der Wiſſenſchaft 
hemmt und unmoͤglich macht. Daß hier ſchon durch 
die Verlegung der Univerſitaͤt nach Muͤnchen, durch 
die Vermehrung der Gelegenheit zu geſelligem Ver⸗ 
kehr, durch die groͤßere Anzahl der den Geſellſchaften 
Angehoͤrigen gegen fruͤhere Zeiten eine Umbildung der 
Anſicht und Anforderung zu hoffen waͤre, wird Nies 
mand, der das Leben der jungen Leute beobachtet, 
verkennen. Daß dieſer Sinn, die Geneigtheit, jeden 
in der Geſellſchaft auf ſeine Weiſe gewaͤhren zu laſſen, 
die herrſchende werde, und man nicht ſage, wie 
von den alten Tyrannen, daß derjenige, der uͤber 
ihre Schwellen trete, Sclav werde, wenn er auch 
noch ſo frei geweſen, das iſt zum Beſten der Ju⸗ 
gend ſelbſt, wie zum Gedeihen der Unioerſi taͤt in 
gleicher Weiſe zu wuͤnſchen. 

Wie aher die Duldſamkeit dip Mitglieder des 
Vexeins umfaſſen muͤßte, ſo waͤre noͤthig, daß ſie 
ſich uͤber diejenigen, ſo draußen ſind, ausbreitete. 
Viele leben auf der Univerfitåt, die dags Beduͤrfniß 
eine gefelligen Vereins mit andern weniger fuͤhlen, 
oder ſich, ſey es im Kreiſe der Ihrigen, oder mit 
einex kleinen Anzahl Freunde wohlbehagen. Wie 
oft haben zwei Juͤnglinge, die ſich auf der Schule 
fanden: und. liebten, ſich waͤhrend der ganzen Zeit 
ihrer akademiſchen Laufbahn ganz allein genuͤgt, zu⸗ 
ſammen wohnend, lebend, arxbeitend, und dann aud 
im Abrigen Leben geiſus verbunden, nachdem das 

188* 


264 

Schickſal fie getrennt hatte. Oft zieht ein ekwas 
zahlreicherer Kreis ſolcher, die gemeinſames Stu⸗ 
dium oder enthuſiaſtiſche Liebe fuͤr ein Fach verbin⸗ 
det, ſich von den andern zuruͤck. Sie haben ihre 
Wuͤnſche, ihre Beſtrebungen, ihre Freunde fuͤr ſich, 
und jeder Beitritt Anderer von nicht gleicher Ses 
ſinnung und Anficht waͤre ſtoͤrend. Je reicher die 
Univerſitaͤt an wiſſenſchaftlichem Leben, deſto reidjes 
iſt ſie an ſolchen kleinen Vereinen, die ohne Form, 
ohne Band, als das gegenſeitiger Achtung, zu ein⸗ 
ander gefuͤhrt, an einander gehalten werden, und 
das eben iſt der Segen, das Heil der akademiſchen 
Freiheit, daß ein Jeder thun kann nach ſeiner Nei⸗ 
gung, daß ſeine Selbſtbeſtimmung nicht durch den 
Zwang aͤußerer Verhaͤltniſſe gehemmt wird. Dies 
ſem Frieden aber, unter deſſen Schirm die Akade⸗ 
mie ruht und gedeiht, tritt das Beſtreben jener 
Genoſſenſchaften feindſelig und ſtoͤrend entgegen, die 
begehren, daß die andern thun ſollen gleich ihnen, 
und die eben dadurch den Schein geben, daß fie 
ſelbſt nicht frei, ſondern gegen ihren Willen gebun⸗ 
den find, weil fie den andern die natuͤrliche Frei⸗ 
heit der Akademie verkuͤmmern, und durch Beein⸗ 
traͤchtigungen ſie noͤthigen wollen, ihr zu entſagen, 
um ſich ihnen beizugeſellen. Doch dieſe Richtung, 
die auf kleinern Univerfitåten, und unter engern 
Verhaͤltniſſen leicht vorherrſchend und febr ſtoͤrend 
werden kann, waͤre ſchon durch die Umgebungen, 
durch die Mannigfaltigkeiten einer großen Stadt 
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beſchraͤnkt, und wuͤrde bei der noͤthigen Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Behoͤrden, noch mehr aber beim Wad: 
"en einer unbefangenen und freien Anſicht unter der 
Jugend ſich bald verloren haben. Denn fig kann 


nicht umhin anzuerkennen, daß jede Geſellſchaft, 


ſo loͤblich auch ihr Zweck ſeyn mag, gegen alle ihr 
nicht Angehoͤrige verdaͤchtig wird, und ſich ihnen 
gegenuͤber herabſetzt, ſobald ſie darauf ausgeht, ſich 
durch unlautere Mittel auszubreiten und zu ver⸗ 
ſtaͤrken. 
Endlich aber våre gefelligen Vereinen unter 
Studierenden, dig ſich dem Zweck der Akademie får: . 
derlich erweiſen wollten, nicht am wenigſten nad; 
theilig, wenn fie, fid) in einer zu großen Abgeſchloſ⸗ 
ſenheit von der uͤbrigen gefelligen Welt zuruͤckzoͤgen. 
Gerade in jener Geſchiedenheit von dem, was ſonſt 
unter gebildeten Menſchen begehrt und gethan wird, 
oder als wuͤnſchenswerth und achtungswerth gilt, 
bildet ſich bie kaſtenmaͤßige, in barokke Formen 
verhaͤrtete Geſtalt des akademiſchen Lebens, deſſen 
Gewohnheiten unerquicklich auf die Dauer ſelbſt de⸗ 
nen, die darin beharren, und den andern ein Aer⸗ 
'gernig ſind. Dieſe Trennung »der Jugend und in 
Folge derſelben das Einſpinnen in ein wahngeſchaff⸗ 
nes Gewebe nichtiger Begriffe und Eitelkeiten, ſteht 
am wenigſten in Verhaͤltniſſen der Hauptſtadt zu 
beſorgen; und was wir unter uns gewahren, be⸗ 
rechtigt zu der Hoffnung, daß unſere akademiſche 
Jugend weit entfernt iſt, ſich von der großen buͤr⸗ 


. 266 
gerlichen Geſellſchaft und dem, was fie Erheitern⸗ 
des und Anregendes bietet, zuruͤckzuhalten. Eher 
koͤnnte die Beſorgniß entſtehen, daß ihr Hineingie⸗ 
Hen in die Genåffe, welche Theater,” Tanz um 
Tonkunſt bieten, und in die andern Lockungen uͤp⸗ 
piger Hauptſtaͤdte fie Son dem Ernſt und der Samm⸗ 
lung ihrer Studien mehr und mehr entfernen werde, 
denen dieſes Verſchwemmen in den verrauſchenden 
Freuden der bewegten Welt wenigſtens ebenſo ver⸗ 
derblich ſeyn kann, als die abentheuerliche Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit eines in ſeinen Formen vertrockneten 
akademiſchen Verkehrs; aber hier gerade koͤnnten die 
geſelligen Vereink unter ihnen dem Zauber jener Zer⸗ 
ſtreuung mildernd entgegen treten. Es koͤnnte durch 
die Gegenwirkuus beider Kraͤfte ſich ein Zuſtand ge⸗ 
ſtalten, in welchem ſie vor jener Verflachung wie 
vor dieſer Vethårtung bewahrt wird, und die Foe—⸗ 
men ihres geſelligen Verkehrs dadurch gemildert mit 
den, daß ſie Mid ſelbſt mehr in die Anſichten und ' 
Gewoͤhnungen der großen burgerlichen Geſellſchaft 
verflochten ſaͤhen. | 
| Wir haben die auheren Vedingungen angegeben, 
unter denen vffene und freie Vereine unter den Stu⸗ 
dierenden, als mit den Zwecken der Univerſttaͤt ver⸗ | 
traͤglich, ihnen ſogar foͤrderlich koͤnnen geachtet wer⸗ 
den; weit mehr aber ließe ſich die innere Richtung 
ihrer Thatluteit zu dem Heilſamen hinlenken. Schon 
jetzo iſt nicht ungewoͤhnlich, daß der Aermere unter 
ihnen von Seite der Beguͤterten Vorſchub und Unter⸗ 





— — 


26% 
ſtatziig einpfagt. Mander wurdigen Jangling 
iſt badurch fein Aufenthalt auf der Unlverſitaͤt erleich⸗ 
tt oder mod gemacht worden. Auch bei hive 
ger Veſmnung uͤber ihre Lage mb" Beſtiinmung, bie 
vft uln ſo beutlicher ſich den jungen Gemlth auf⸗ 


vraͤngt, je mehr es dem aͤußern Zwang entnonrmen 


und an fid) ſelbſt gewieſen iſt, fuͤhlt jeder, baß ber 
Siv ſeines Lüfenthaltes und, das Lovs ſeiner Bis 


kunft bi vie Benutzung ſeiner Beit får fein Studiüm̃ 


Fekimpft; und bieſe wieber großen Theils von ber: 
tütratiſthen Huͤlfsmitteln abhungig ift: Die Entbld⸗ 
Feng von denſelben, in der viele label, iſt ein 


Jaußpthinderniß ihtes Gebeihens, und wohl beicht 


Hude; beſonders bei weiterer Ehtwiekelung des mi 
ſenſhaftihen Geiſtes unter der Zugend, es fi ch far 
hre Geſellſchaften als ein Ehrenpunkt herauoftellen, 
nicht zu geſtatten, bag in ihrer Mitte bel irgeltb 
them jene literariſche Entbloͤßung und mit ihr das 
Unvermdgen fuͤr ſeine Beſtnnmung zu arbeiten/ ve⸗ 
füitden werde. | 
Hat darüber bie Meinung fi F gebildet und 
ſeſtgeſetzt, fo ift die Anſicht ſchon vorbereitet, nad 
Niller der geiſtige Muͤſſiggang mit ſeinem heuizen 
| Awvbſeligen Gefolge der Rohheit, ber Raufſucht, der 


Voͤlerei, der Unſitte fuͤr eine laͤſtige Genoſſenſchaft | 


Yeadtet und durch bie Mißachtung weit nachdruckli⸗ 
jer im Zaume gehalten und aufgehoben wird, als 
ie vlirch ürgenb "bin: blid geſchehen kolinte. 


— 
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Welches auch die Form (en, in der ihr geſelliger 
Verkehr fi dann bewegt, die Aufſicht, die unter. 


jungen Leuten ſtrenger auf jeden einzelnen gerichtet 
wird, als, man denkt, kann ſofort leicht verhuͤten, 
daß Individuen „die Monate lang keine Vorleſung 


beſuchen, die ihre Tage mit Schlaf und Traͤgheit 


erfillen, unter ihnen ſich nicht behaupten koͤnnen. 
Es iſt eine Ehrenſache fuͤr die Geſellſchaft, eben ſo, 
daß jeder "die. Huͤlfsmittel zu ſeinen Studien habe, 


wie auch, daß er, ſeinen Studien nicht abgeſtorben 


und nur wie mit ſeinem Leichnam auf der Univers 


fitåt : .gegenmårtig, ev „weil dadurch zumeiſt die, Ach⸗ 
tung vor der; akademiſchen Jugend: bedingt und zu⸗ 


gleich die einzig moͤgliche Bedingung eines nicht 


blog. ſcheinbar heitern Beiſammenſeyns, - und, .eines 
wirklichen Geunſſes dieſer goldnen Jahre gegeben 
iſt. Ich moͤchte hier nicht ihnen gegenuͤber als 
Herold einer unzeitigen Weisheit erſcheinen. Ich 
Hhabe die Suͤßigkeiten jener ſchoͤnen Jahre ſelbſt ge⸗ 
noffen, und trage das Gefuͤhl får fie. noch leben 
dig in mir, und die Erinnerung an eine Zeit, wo 
mir deutlich ward, warum von einem weiſen Did 


ter unter die hoͤchſten Guͤter des Lebens auch „der 


Jugend Genuß mit den Freunden” geſtellt wird; 
doch mir iſt noch wohl erinnerlich, daß mit wahrer 


Achtung der Genoſſen nur der Achtungswuͤrdige be⸗ 


kleidet war, und daß die gedankenloſe Traͤgheit, 
ſich ſelbſt die groͤßte Laſt, im Fall ihr nicht beizu⸗ 
kommen war, damit endete, aus dem Kreis zu 


zen. 
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ſcheiden oder zu fallen, der fif durd ihre Gegens 
wart gedruͤckt und herabgeſetzt fuͤhlte. 
Auch dieſe Werthſchaͤtzung des Achtungswuͤrdi⸗ 
gen an dem jungen Freunde, durch Halten auf eine 
Ehre, von welcher die Unehre im, Thun und Trei⸗ 
ben ausgeſchieden ift, wird ſich mehr und mehr un⸗ 
ter unſerer Jugend entfalten, wenn ſie, der Feſſeln | 
entledigt, die jetzo noch im Gebiet der Studien ihren 
Gang hemmen und ihr freies Urtheil beſchraͤnken, 
zu ſich ſelbſt erhoben und von Seiten des Staats 
durch ein Vertrauen geehrt wird, deſſen ihre Ans ⸗- 
lage, ihre Neigung und bie große Ruͤſtigkeit ih⸗ 
res geiſtigen Vermoͤgens in jeder Hinſicht wuͤrdig 
ſind. Der Geiſt der Wiſſenſchaften, in ihrem em⸗ 
pfaͤnglichen Gemuͤthe durch die Vorzuͤge theilneh⸗ 
mender Lehrer geweckt und entfaltet, wird ſich 
alsdann reinigend und veredelnd aud) uͤber jenn 
Vorkehrungen des geſelligen Verkehrs ausbreiten. 
Noch bleibt uns uͤbrig, die geſelligen Verbin⸗ 
dungen unter den Studierenden in Bezug auf die 
Trennungen zu betrachten, welche durch ſie unter 
den Studierenden ſelbſt herbeigefuͤhrt få nd. Gemei⸗ 
niglich werden die eitzer Verbindung Angehoͤrigen 
allen andern entweder als fremd, oder gar als feind⸗ 
ſelig angeſehen, dadurch aber kommt Zwieſpalt, Be⸗ 
fehdung und Feindſchaft in die Reihen der jungen 
Maͤnner, welche durch die gemeinſamen Bande unfres 
bayeriſchen, oder unſers deutſchen Vaterlandes, der" 
gleichen Beſtrebung und des gleichen Lebens ſich ges 


fas, 


geafeltig anzuertenuen, ſich als Glicder eines Gan— 
sen au finden berufen find. Ihre Verbindung in 
Einen Berein zu vetſüchen, wuͤrde keinen Erfolg 


Baben; waͤre ber Erfolg aber auch moͤglich, fo wuͤrd⸗ 


er! bon anderer Seite Bedenklichkeiten erregen, sind 
es das Anſehen gewinnen, als ob jene Verbindung 
ſollte zuruͤckgefuͤhrt werden, die, welches auch ihre 
| urſpruͤngliche Richtung war; ruͤckſi chtlich ihrer Grund⸗ 
EGE verdaͤchtig geworden und ben Geſetzen verfal⸗ 
er iſt. Weſtuͤnden aber kinzelne Beſellſchaften ge 


tfrenut don einander, ſo fragt es ſich, ob nicht eine 


Anſtalt, eine Vorkehrung zu finden, nach der ſie 
ſich uͤber jene Trennung hinweg einander naͤher forms 
men und ſich einanber durch geſellige Anregung utid 
Hebhang forderlid ſehn koͤnnten. Schon jetzo tvetéh 
Wereinigungen der meiſten Studierenden zu gemiin⸗ 
ſamen Zwecken nicht felten eh, und Wir haben eine 
der ſchoͤrſften bei jenem Feſte geſehen, daͤs dle ges 
ſammte akademiſche Jugend veranſtaltete, um ihre 
Huldigung einem geliebten und verehrten Monar⸗ 
chen darzubringen. Die Vorbedingungen eines ens 


gern Anſchließens der getrennten Glieder, einer Aus⸗ 
gleichuns der zu ſchroffen Gegenſaͤtze find alſo gege⸗ | 


ben, und Maaßregeln, die uͤber jene Trennung hin⸗ 


weg, unbeſchadet Sem Beſtand der einzelnen Ver⸗ 


eine, ein gemeinſames Thun und Treiben, eine 

heirere Verbindung des Ganzen zum Zwecke haͤtten, 

waͤre dadurch der Weg gebahnt. 
NRicht viele Jahre find verflboſſen, ſeitbem die 
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gymnaſtiſchen Uebungen, unter: dem RNamen der Turns 
kunſt wieder erneut und reicher gegliedert, der aka⸗ 
demiſchen Jugend einen Mittelpunkt Ser Vereini⸗ 
gung, eine Gelegenheit boten, ſich uͤber die Spal⸗ 
tunger hinweg einander zu finden und mit einander 
zu leben. Jene Uebungen unterlagen "dem Urtheil, 
das uͤber das ganze Beſtreben der Jahre nach den 
franzoͤſiſchen Kriegen erging: fie wurden gleich dens 
jenigen Verbindungen, in denen ſie beſenders "ges 
pflegt waren, unlauterer Abſichten verdoͤchtig ub 


mit einer Acht belegt, in der mit dein Mißbrauch 


aud) Gebrauch und Nutzen einer an ſich ſehr foͤr⸗ 
derlichen Sache aufgehoben warb. Döch auch hier 
haben ſich die Anſichten gemildert, geldutert. Schon 
ift es dahin gekommen, daß man die Erneidtitip 


jener Uebungen in Anregung bringen kann, ohne 


der unlautern Abſicht verdaͤchtig zu werden, und in 
ber That gebieten die wichtigſten Ruͤckſichten an Er⸗ 


neuerung und feſte Regulirung derſelben zu denken. 


En Schattenbild der alten mannhaften ritterlichen 
Kunſt, die zum Ziel hatte den Leib zu uͤben, daß 
ér gewandt und kraͤftig werde und geſund bleibe, 
TE auf der Akademien immer geblieben. Die Fecht⸗ 
kunſt, die Reitkunſt und das Voltigiren ſind als 
nicht unbedeutende Ueberreſte von ihr zu betrach⸗ 
ten, geeignet, wieder anzuknuͤpfen, und ſo eine die 
gange phyſiſche Natur, Entfaltung und Sicherung 
ihres Gedeihens umfaſſende Kunſt von neuem zu 
erwecken, auszubilden, und autch fn das akabemü—⸗ 


— 
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ſche Leben - wieder einzufuͤhren. In den Raͤumen, 
welche beſtimmt waͤren, an gewiſſen Stunden des 
Tages ſie zu gemeinſamen Uebungen in freiem Ver⸗ 
ein zu umfangen, in der Anregung und Aufregung 
des ganzen inneren Lebens, welche dieſer Mannig⸗ 
faltigkeit von Anſtrengungen, Uebungen und Kuͤn⸗ 
ſten einwohnt, in dem Wetteifer, in dem gemein⸗ 
ſamen Spiel und Feſt, zu dem ſie fuͤhren, wuͤrde 
ſich erſt jene volle und ganze akademiſche Genoſſen⸗ 
ſchaft bilden, die, ohne den beſonderen Vereinen 
der Einzelnen entgegen zu ſeyn, ſie als ein hoͤheres 
Ganze umſchlingen und den Genuß jener Jahre reich 


und erhebend machen wuͤrde. Noch ſind die Keime 


des Guten, was ſich hier erzielen ließe, in der Ge⸗ 
neigtheit der Jugend, in den Uebungen und Erfah⸗ 
rungen der åltern, in der Ausbildung, zu der die 


Turnkunſt fon gediehen war, vorhanden, und es 

bedarf nur des belebenden Hauchs um fie hervorzu⸗ 
-… tufen, damit eine Zeit wiederkehre, die der Bil⸗ 

dung des Geiſtes durch Bildung und Pflege des. Lejs 


bes die ſicherſte Gewaͤhr und Stuͤtze braͤchte. Eine 
ſolche Uebung, zweckmaͤßig und erwecklich eingerich⸗ 
tet, und nad) der. Neigung der Jugend mit den 
Kuͤnſten, die fie jetzo treibet, eben fo wie mit Tous 
kunſt, Geſang und ſelbſt Reigentanz auf der einen 
Seite, wie mit Vorſchule der kriegeriſchen Uebun⸗ 
gen auf der andern verknuͤpft, durch Feſte gekroͤnt, 
durch oͤffentliche Ehre gehoben, waͤre mehr als ivs 
gend etwas geeignet, fie in den Stunden ihrer Er⸗ 
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holung von dem Tand leerer Form und dem — 

ten nach ſinnlichem Genuß zu einem reichen und ge⸗ 

meinſamen Gefuͤhl und zu wuͤrdigeren Beſtrebungen 

ju erheben. Die Einlenkung auf das fie Ehrende, 

ihrer: Neigung, wie ihrer Beſtimmung Gemaͤße, 

wuͤrde weſentlich dazu beitragen, dem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Geiſte, der' die Stunden ihres Ernſtes und, 
ihrer Studien fuͤllt, die rechte Cinfaffung und Ge … 
waͤhr zu verleihen. Daß dabei die Rohheit, das 

Pochen auf koͤrperliche Kraft, die Verſaͤumniß des 

Geiſtigen entfernt gehalten wuͤrde, waͤre Sache einer 
verſtaͤndigen Fuͤhrung dieſer Uebungen, und ließe 

fi) um fo leichter erzielen, je mehr in dem Umfang 

der zu ihrer Wuͤrde erhobenen Anſtalt die jungen 
Gemuͤther ſelbſt dem Guten und Wuͤrdigen åugånge 
lich wuͤrden. 

Bei dieſen Eroͤrterungen uͤber die geſelligen 
Verhaͤltniſſe der Studierenden hab' ich abſichtlich be⸗ 
fimmte Namen und die Bezeichnung feſter Formen 
vermieden. Nicht wie die gefelligen Verbindungen 
fig nennen, fondern was fie zum Zwecke haben, 
darauf kommt es an; nidt mweldje "Form fie anneh⸗ 
men, ſondern daß fie dem guten Geifte der Univers . 
fitåt nicht feinſelig ſtatt foͤrderlich werden, das ift 
die Sorge. Das Verfahren gegen Namen, das 
Einfordern oder gar Beſtaͤtigen ihrer Satzungen 
gibt Dingen eine Wichtigkeit, welche ſie außer den 
Kreiſe der Jugend nicht haben, noch haben koͤnnen; 
aber daß geſellige Verbindungen da, wo gemaͤß den 
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Geſetzen und den Gefinnungen porſtehender Paboͤr⸗ 
den unter den Studierenden ſie moͤglich ſind, ſich 
in bezeichneter Weiſe frei halten von Uebergreifen 
in die Zukunft und in die oͤffentlichen Dinge, daß 
ſie in ihrem Innern ſich von den Schlacken der 
Rohheit laͤutern, nicht in Foͤrmlichkeiten verhaͤrten, 
daß fie den Streit vermittelnd, duldſam gegen bie 
eigenen Glieder wie gegen die draußen ſich darſtel⸗ 
len, daß ſie dem Unbemittelten ſich huͤlfreich, dem 
Trachten nad) dem Feſten und Ehrenhaften im Lø 
ben wie in der Wiſſenſchaft ſich foͤrderlich erweiſen 
und in gemeinſamem Verkehr, wie der Collegien, 
fo der gefelligen Uebungen Gelegenheit der Peruͤh⸗ 
tung und Gemeinſamkeit des Beſtrebens finden, das 
ift die Aufgabe, dag ift die Richtung, in melder 
die Jugend zu leiten allen obliegt, die mit Anord⸗ 
nung und Fuͤhrung ihrer Angelegenheiren beſchaͤf⸗ 
tiget ſind. 

WMan fann und darf ſich ſreilich nicht bergen, 
daß der geſellige Verkehr unter der ſtudierenden 
Jugend von dem, was er leiſten ſoll, noch weit 

entfernt ift; aber als hemmende Kraft, wenigſtens 
als die ſtaͤrkſte der hemmenden Kraͤfte tritt gud 
hier dieſelbe Beſchraͤnkung und Vevormundung her⸗ 
var, welche alle, fraje Veſtimmung får das Ruͤhm⸗ 
lige heſchraͤnket und erſchwert, und der Erzeugung 

des wiſſenſchaftlichen Geiſtes unter ihnen und eines 
hoͤheren und edlen Trachtens hinderlich iſt. Waͤre 
dieſer und durch ſie dem Uebergewicht des nach dem 
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Aeußern gerichteten Verlangens der Jugend laͤngere 
Dauer geſichert, fo wuͤrde die Verlegung der Unis 
verſitaͤt mitten in die Lockungen und Genuͤſſe der 
Hauptſtadt als ein oͤffentliches Ungluͤck zu betrach⸗ 
ten ſeyn, indem das Verlangen nach ihnen durch 
keine ſtarke Gegenwirkung geiſtiger Beduͤrfniſſe ge⸗ 
zuͤgelt, die Jugend nothwendig mehr und mehr in 
die oͤden und verrotteten Fluren der akademiſchen Ent⸗ 
artung hineinfuͤhren und in ihrem Moorgrund vers 
ſenken wuͤrde. Wird aber die Anſtalt zu ſich ſelbſt 
und ihrer Wuͤrde gehoben, und dadurch in den vol⸗ 
len Gebrauch ihrer Kraft und Wirkſamkeit geſetzt, 
ſo iſt dadurch fuͤr die Veſſexung deg geſelligen Ver⸗ 
kehres zwax noch keinesweges alles geſchehen, ihr 
aber dog die Bahn geoͤffnet. Dann aber, und 
dann erft ſteht bei Erſtarkung deg guten Geiftes zu 
hoffen, daß ein aufrichtiges und wohlberechnetes Be⸗ 
ſtreben fuͤr ihr Gedeihen in der Pexeitwilligkeit, in 
der lautexn Geſinnung dex Beſſeren Unterſtuͤtzung fin⸗ 


den und gum Ziele gefuͤhrt werde. Dann iſt die 


Zeit nicht fern, wo wir in der Anordnung und 
dem Einfluß der geſelligen Verhaͤltniſſe unter den 
Studierenden eine feſte Gewaͤhr der freien Studien 
zu erblicken berechtigt ſind. 
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5. 


. Verhaͤltniß der Siudierenden zu den bfentiden 
| Vehoͤrden. 


Da die Frage nach Gewaͤhrſchaften fuͤr das 
Gedeihen der Studierenden uns auf die Anordnung 
ihrer geſelligen Verhaͤltniſſe gefuͤhrt, ſo wird zur 
Erſchoͤpfung des hierher Gehoͤrigen noͤthig ſeyn, 
noch ihr Verhaͤltniß zu den oͤffentlichen Behoͤrden 
in das Auge zu faſſen, indem dadurch nicht nur 
ihr Verkehr unter ihnen ſelbſt, ſondern aud) ihr 
ganzes aͤußeres Leben, in vielen Punkten eine febr 
eigenthuͤmliche Richtung bekommt, die nach Umſtaͤn⸗ 
den dem Gedeihen der Univerfitåt eben fo forder⸗ 
lich als nachtheilig ſeyn kann. | 
| Die Studierenden auf den ålteften hohen Schu⸗ 
len in Stalien, als man fie nad) Nationen und ihre 
Menge nach Myriaden zaͤhlte, bildeten faſt einen 
Staat fuͤr ſich, und waren nach den Nationen in 
Gemeinheiten (universitates) eingetheilt. ”) Jede 
ſolche Univerſitas ernannte ihren Vorſteher, ver⸗ 
I walg⸗ 


+) Fuͤr bad folgende vergl. Savignv Geſchichte des roͤmiſchen Rechts 
im Mittelalter. 3, Chl. 21. Kap. Univerſitaͤten. 
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waltete ihre Angelegenheiten, ſchlichtete den Streit, 
richtete die Straffaͤlligen, waͤhlte ihre Lehrer oder 
vielmehr dingte dieſelben fuͤr die einzelnen Lehrcurſe 
und vertrug mit ihnen uͤber die Preiſe der Vorle⸗ 
ſungen. In Paris war die Wahl, die Gerichtsbar⸗ 
keit und Verwaltung des Gemeinſamen den Stu⸗ 
dierenden entruͤckt, und dem Lehrperſonal uͤbergeben. 
Dee Einrichtung kam nach Deutſchland und hat ſich 
unter nicht weſentlichen Veraͤnderungen in den zwei 
erſten Jahrhunderten ſeit ihrer Aufnahme unter 
uns fortgepflanzt; doch begannen neben den Einwir⸗ 
kungen der Lehrer, und des Senats auf die Stus 
dierenden , bald bie Einwirkungen der Curatelen 
auf Senat, Lehrer und Schuͤler, wenigſtens im 
Einzelnen. Umgeſtaltung des Ganzen oder Verluſt 
per weſentlichen Privilegien würde dadurch abgehal⸗ 
den, daß. die Univerfitåten gemeiniglich landſtaͤndi⸗ 
ſches Recht hatten und auf den Landtagen vertreten 
wurden. Die neueſte Zeit hob” mit den geiſtlichen 
Eorporatjonen auch die wiſſenſchaftlichen auf; doch 
nicht auf einmal. Wir ſahen die Geſetzgebung von 
1799 und. 1804 får Ingolſtadt und Landshut nod) 
vor den weſentlichen Privilegien der Univerſitaͤt zu⸗ 
eeihen Die Aufſicht, die Leitung der jungen 
Leute, die Veſtrafung der Vergehen, die erſte Un⸗ 
terſ ichung bei Verbrechen blieb an Rector und Ses 
nat. belaſſen. JM hierauf die F urcht vor politiſchen 
Gegenwirkungen der Univerfitåten auf die Anordnung 
der Verhaͤltniſſe Einfluß gewann, ward zur Hut 


Thierſch, ber gel, Schulen. IL B. 3te Abth. 19 


"298. 
iiber die Siutletenden bin Ketor woch in Best 


—— ward — ins bem * ha * 
miſſfaͤr dér Regteriing mid einer aus Gliedern Ves 
Senats, ber Polizei und dér Magiſtratur zuſtum⸗ 
mengeſetzten Behoͤrde zugewieſen; bod fe mehr "bide 
Behoͤrde zuſammengeſetzt ward, deſto tidl haͤuften 
"nd als bei einander eatgegengeſtellien EheilenVle 
Sehwierigkeiten, ind debhalb wurden Jteich nach 
Vetlegung der Unlverſttat nit Manchen ?die Stu⸗ 
ANerenden får alles, was außer Ven Gbebaͤllde der 
Nuiberſttat vorfaͤlir, der Aufſicht und Erkenntulß vos 
Senats entzogen, and! gleſch den Abrigen Rinwoh⸗ 
wern“ der polizeilichen Vchorde untergedrdnet. Ihenn 
Lelnemal die Oberaufficht und gertihtliche Etkenntiß 
der Uniberſitaͤt uͤber ihte Ghuieder erſchuͤttett ift, Mo 
gerathen dte Dinge nothibendig "In jene Richturig 
in welcher ſie bei dieſer Sleichſtellung der Studikken⸗ 
an imd der Abrigen Birger gederiber ver Seti 
chen Behorde zuletzt ankommen. fe ag | ber Hr 
ihr Gedeihen foͤrderlich daß man” fie diefen Kreib⸗ 
lauf vollenden Tåge, waͤre nicht nibotich fald tæt 
"ålen? Dieſe —— * ſofort filt yt 
Unbefangenheit erdrtert wedden. 

Diejeunigen, welche Gleichſtellung tder Stidle⸗ 
renden und der uͤbrigen Einwohner einer Stadt 'ges 
genuͤber der polizeilichen Behoͤrde nidt fir wuͤnſchetts⸗ 
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werth, fondene die Unterordnung jener unter - den 
Senat fir heilſam und noͤthig achten, find folgender 
Anſicht: Die akademiſche Jugend ſteht in den erften 
Jahren der Leidenſchaft. Sie iſt zugleich voll Reiz⸗ 
barkeit und dieſe wird durch die Eigenheiten und 

Gewohnhoiten ihres Lebens oft genug in Thaͤtigkeit 
geſetzt. Hieraus entſtehen Bewegungen, manchmal 
Unruhen, bie, nach der Schaͤrfe des Geſetzes ges 
nommen, bie ſtrangſte Ahndung erfordern wuͤrden; 
indeß der: Staat, der hier ſeine edelſten Soͤhne in 

meiſt voruͤbergehenden Aufwallungen, ohne Abſicht 
ernſter String. betrifft, ſteht ihnen als Vater, 
nicht als Michter gegenuͤber, als Vormund, welcher 
fie daurch weiſe · Ordnungen hegt und erzieht, nicht 
als eine ruͤckſichtloſe Macht, welche fur Maͤnner und 
for: Vergehen mit. Abſicht und Plan gleichmaͤßige 
Stråfen bereit hat. Iſt abed das Verfahren gegen 
Studirrende dem: Weſen nach vaͤterlich, ſo kann es 
nur von den Lehrern ſelbſt ausgehen, die durch ihre 
Stellung and Beſtimmung angewieſen find, Anſe⸗ 
hen und Einfluß der abweſenden Eltern als. gegen 
diel ihver Pflege Empfohlenen auszuuͤben. Dazu iſt 
ein Jolches Verfahren geeignet, die Beruͤhrungen 
zwiſchen ihnen und dem Lehrer zu vermehren und ſie 
donifelben snit groͤßter Wirkſamkeit zu unterwerfen. 
Dagegen wird erinnert: „Die Fuͤhrung ſtren⸗ 
ger Llufſtcht durch den Senat, die Vermeidung von 
Ausſchweifungen durch Beſtrafung des Begangenen, 

ſeawierig in aineri tlemen Stadt, iſt unmoͤglich in 
i . 19! | 3 
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einer großen. Der Senat, fol er fle mit Erfolg aus⸗ 
uͤben, muß zu ſeinen Verfuͤgungen ein Perſonal vvn 
Beamten, Waͤchtern, Beobachtern haben, nicht ge⸗ 
ringer, als das polizeiliche; er mug Kraft zu ban 
deln, und die Moͤglichkeit ſcharf einzugreifen, vorzu⸗ 
beugen und zu hemmen beſitzen, wenn ſeine Aufſicht 
nicht illuſoriſch ſeyn, die Jugend in Strafloſigkeit 
nicht verderben ſoll. Dazu kommt. die Verantwort⸗ 
lichkeit, die. unter folden Verhaͤltniſſen auf dem Lehr 
rer laſtet. Bet den Bewegungen, van: denen die aka; 


demiſche Jugend nie ganz zur Ruhe konimt, den 


Reibungen zwiſchen ihr und der Buͤrgern⸗ den Vers 
wickelungen der Verhaͤltniſſe, den gegenſeitigen Aue: 
ſpruͤchen, wie bei den. oft verwickelten Unterſuchun⸗ 
gen, wenn der Zweikampf unter ihnen røber zwie 
ſchen ihnen und dem Militaͤr den oͤffentlichen Frie 
ben bricht, oder die Ruhe durch Zuſammenlauf go 
ſtoͤrt wird, ift keiner, am wenigſten einer nicht rein 
adminiſtrativen und ſtreng durchgreifenden Behoͤrde 
moͤglich zur Befriedigung Aller gu verfahren, zu ves 
ordnen, und die Schwierigkeiten zu loͤſen. Der Aadel 
der Vorwurf von Seiten der draußen ſtehenden, Une 
gunſt der Betheiligten, zuletzt Verweiſe von Seite der 
Vorſtehenden find dann gewoͤhnlich das Loog und.,der 
Lohn får das Beftreben der Lehrer, welche die Orde 
nung zu handhaben bemuͤht find, — um: fø. unerfreu⸗ 
Ucher, weil jene Maͤnner durch ihre Stellung und die 
um ſie verbreitete Wuͤrde dagegen geſchuͤtzt ſeyn ſollen. 
| Selbſt bei gemiſchten Vehoͤrden, wo Glieder Des Øer 
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nats, des Magiſtrats, der Poligei das Gericht uͤber 
die Studierenden bilden, wird der Tadel, im Fall 
nicht alles nach Wunſche geht, zumeiſt auf die Pro⸗ 


feſſoren zuruͤckfallen, die gemeiniglich beſchuldigt wer⸗ 


den, die ernſten und entſcheidenden Maasregeln der 
andern durch ihre Neigung zur Nachgiebigkeit und 
Milde geſtoͤrt zu haben. Auch bei ſo gemiſchten Com⸗ 


miſſionen war es gewoͤhnlich der Senat, den die 


obere Behårde fir die Vorfaͤlle unter der afådemis 
ſchen Jugend verantwortlich gemacht hat, die er zu 
verhuͤten nicht mehr im Stande war.” 


„Dazu nehme man, daß durch Fuͤhrung dieſer 


Geſchaͤfte den Lehrern eine Laſt aufgelegt wird, die, 


verdrußbringend, wie ſie iſt, auch unnuͤtz und ſtoͤrend 


erſcheint, unnuͤtz, da von der oͤffentlichen Behoͤrde 
daſſelbe in dem gewoͤhnlichen Kreis ihrer Geſchaͤfte 
kann geleiſtet werden, was ihnen obliegt, und ſtoͤ⸗ 
rend, nicht nur gegenuͤber den Studierenden, gegen 
vie den Lehrern Ruͤckſichten genug geboten ſind, welche 
mit dem Richteramt nicht immer ſich vertragen, ſon⸗ 
dern auch gegenuͤber ihrer eigentlichen Beſtimmung, 
durch die Wiſſenſchaften, die Art ihres Betrie⸗ 
bes, die Sorgfalt ihrer Vortraͤge wohlthaͤtig auf 
ſie zu wirken. Offenbar wird aus dieſer ihrer Ve⸗ 
ſimmung · die unlautere, verwirrende Beimiſchung 
ausgeſchieden, und dieſe ſelbſt rein bewahrt, wenn 
es der oͤffentlichen Behoͤrde auch in Bezug auf die 
Studierenden anheim faͤllt, was ihr gegenuͤber der 
ganzen Bevoͤlkerung obliegt, Aufrechthaltung der buͤr⸗ 
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gerlichen Ordnung und Verfahren gegen jedermann, 
von dem ſie geſtoͤrt wird.“ 

„Und in der That, wie ſollten die jungen Leute 
fuͤr alles, was oͤffentliche Ordnung und Bewahrung 
des buͤrgerlichen Anſtandes betrifft, nicht derſelben 
Behoͤrde anheimfallen, der fir folden Fall alle Går: 
ger des Staats, ohne den geringften Unterſchied bes 
Ranges und Standes, ihre Lehrer nicht ausgenom⸗ 
men, unterworfen ſind? Iſt es ihnen unerfreulich, 
auf der Polizei zu erſcheinen, um dort Rechenſchaft 
zu geben und wegen oͤffentlicher Ungebuͤhr die dem 
Studioſus uͤberall nach akademiſchen Geſetzen be⸗ 
ſtimmten Strafen gefaͤnglicher Haft zu empfangen, 
deſto mehr werden ſie ſich huͤten, zu begehen, was 
zu vermeiden ſo leicht iſt, durch Stoͤrung die oͤffent⸗ 
liche Ruhe nicht zu unterbrechen. Die Univerſitaͤt 
wird aus ſolcher Vorſicht offenbar ſelbſt den re 
ten Gewinn ziehen.“ 

Nicht einer eignen Wache, ſagen wieder die 

Andern, braucht es, um den Senat in den Stand zu 
ſetzen, Aufſicht auszuuͤben und Ordnung zu halten, 
die Schuldigen zu entdecken und zur Strafe zu briu⸗ 
gen. Fuͤr die Aufſicht zunaͤchſt bedarf man nur der 
altakademiſchen Pedelle, die freilich ihr Geſchaͤft ver⸗ 
ſtehen, Klugheit, Erfahrung und Entſchloſſenheit 
vereinigen muͤſſen, und zum Schirme der Ordnung 
nur der beſtehenden polizeilichen Wache, und der Wei— 
ſung fuͤr dieſelbe, daß ſie, was von Studierenden bes 
gangen wird, dem Senat ehen fo, wie jetzo ihrer 


id 


Befeblen zu folgen bat. Wurde der Genat fie får 
ihre Dienſtleiſtungen durch Verbeſſerung ihres Ein⸗ 
kammens entſchaͤdigen, indem er ihnen zuwendete, wag 
anderwaͤrts auf eine eigne akademiſche Wache gewen⸗ 
det wird, ſo duͤrfte man um fo heſtimmter auf ihre | 
Bexeitwilligkeit rechnen. 

Bei gemiſchten Streitſachen koͤnnte leicht die 
nothige Anzahl der Richter fuͤr den andern Betheilig⸗ 
fon aus ber ibm vorſtehenden Behoͤrde beigezogen 
werden, und zur Unterſuchung ſchwieriger Faͤlle duͤrf⸗ 
te man doch wohl der Univerſitaͤt nicht weniger Bereit⸗ 
willigkeit und Einſicht zutrauen, als irgend einer an⸗ 
dern Behoͤrde, da ſie Maͤnner von jeder hier nothi⸗ 
gen Einſicht und Erſahrung in fid) vereinigen muß, 
penn ſie ihres Namens wuͤrdig iſt. Verdruß und 
Weantwortlichkeit iſt mit jedem Geſchaͤft verbunden, 
Hud daxin kein Grund, es von denjenigen zu nehmen, 
denen es zukommt. Gerechten Vorwurf wird ein 
gewiſſenbaftar Mann nicht auf ſich laden, und un⸗ 
gerechten, gud) wenn gr von der obern Behoͤrde kaͤme, 
frit abwenden oder ertragen. Auch find, im Fall 
die Mniverfitåt ſich einmal in ſteter Ordnung bewegt, 
der durch bie Aufſicht uͤber die Studierenden herbei⸗ 
geſuͤhrten Arbeiten nicht ſo viele, daß dadurch die 
Mofeſſoren ihrer Beſtimmung entfremdet wuͤrden, 
und wird nur der Senat gehoͤrig verſtaͤrkt und eins 
geridter, ſp verden durch die Pflege der geſetzlichen 
Denung feing Glieder nicht uͤberbuͤrdet werden. Ueber 
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die Studierenden aber zu wachen, ihre Vergehungen 
su ſtrafen, ift nicht außer dem Verhaͤltniß ihrer Leh—⸗ 
rer, ſondern durch daſſelbe, wie durch das Wohl der 
Univerſitaͤt geboten. Die Verhaͤltniſſe der Jugend, 
ihre Gewohnheiten, ihre Anſichten, und, wenn man 
will, ſelbſt ihre Vorurtheile ſind von der Art, daß 
ſie nur von einer ihnen naͤher ſtehenden Behoͤrde 
gehoͤrig koͤnnen gewuͤrdiget werden; eben ſowohl die 
Schonung, welche dieſe Ruͤckſicht gebietet, als aud) 
das Ehrgefuͤhl, welches unter ihnen die Quelle vie 
leg Guten ift, noͤthigen uns, ihnen fir die gewoͤhn⸗ 
liden Fålle ihre Richter unter ihren Lehrern, in ei⸗ 


ner Behoͤrde anzuweiſen, die ihnen mit der dop⸗ 


pelten Wuͤrde, der wiſſenſchaftlichen und der møs 
raliſchen, gegenuͤber ſteht. Dazu nehme man, daß 


durch Abloͤſung der Studierenden vom Senat, durch 


Aufhebung jenes Verhaͤltniſſes, was, wenn aud) 
. in untergeordneter Weiſe, fon zwiſchen Schuͤlern 


und Rectorat der Gymnaſien befteht, man in den 


Beſtand und das eigentliche Leben der Univerſitaͤt eis 
nen ſehr tiefen, einen ihren Organismus ſtoͤrenden 


Eingriff thut, der durd) die Vortheile des Zuſtandes, 


in dem alles oͤffentliche Einer und derſelben Behoͤrde 
ſich unterordnet, nicht aufgewogen wird. Das Trach⸗ 
ten nach Einfoͤrmigkeit iſt uͤberhaupt nicht das erha⸗ 


benſte. Montesquieu ſagt, daß die kleinen Geiſter 
von der Idee derſelben ergriffen wuͤrden; auch iſt ſie 


nirgend ſtreng durchgefuͤhrt, und bei uns hat die 
Geiſtlichkeit, das Militaͤr, in vielen Faͤllen der Adel 
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und was ihm nahe ſteht / ſelbſt der Kaufmaim m 


Sachen des Handels ſein eignes Forum; und Ma 


entfernt fid) nicht von der guten Ordnung, venn 
die Studierenden der Behoͤrde nicht unbedingt "ns 
terworfen werden, welche, der Natur ihrer fuͤr das 
Ganze heilſamen Geſchaͤfte nach, zumeiſt mit def 
Zucht der Gewerke und ihrer Gefellen, mit Dienſi⸗ 
boten, Landſtreichern und Gaunern zu ſchaffen hat! 

Man wende nicht ein, daß die Gerichtsbarkeit 
des Senats uͤber die Studierenden gegen den Geiſt 
unſerer Geſetze ſey, die keiner Corporation eine ſol⸗ 
de Befugniß zuerkennen. Denn erſtlich iſt das 
ganze Verhaͤltniß zwiſchen Studierenden und Leh⸗ 
rern mehr ein vaͤterliches, auf Anſehen und Ruͤck⸗ 
ſicht beruhendes, als ein ſtreng richterliches. So⸗ 
dann beſteht zwar unter uns eine Einrichtung, nach 
der z. B. den Magiſtraten aud)” der ehedem maͤch⸗ 
tigen und ſelbſtherrlichen Staͤdte kein Gericht uͤber 
das letzte Glied der Gemeinde geſtattet wird, wohl 
aber jedem einzelnen Gliede des Magiſtrats, wenn 
es Beſitzer des gehoͤrigen Gutes iſt, zukommt, uͤber 
bie Unterthanen deſſelben Gericht zu halten; indeß 
dieſes den Corporationen fo feindſelige, wie den bes 
vorrechteten Individuen guͤnſtige Geſetz iſt keineswegs 
von der Vortrefflichkeit, daß man von ihm nicht 
fuͤr die Univerſitaͤt, als fuͤr eine der aͤlteſten und 
ehrwuͤrdigſten Corporationen eine durch die Umſtaͤnde i 
gebotene Ausnahme machen kbnnte/ melde, genau 
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—— nicht einmal als eine Augnahme hetrach· 


tet werden kann. 

Dazu kommt man in einen offenen Widerſpuuch 
sgger. die Univerſitaͤten von Deutſchland, mit denen 
man fi) auf gleiche Linie ſtellt, und. ſelbſt gegen die 
heiden uͤbrigen im Inland. Dieſe ſowohl, wie jene, 
die Univerſitaͤten von Preufen nicht ausgenommen, 

wo dach gewiß. nichts verſaͤumt wird, was polizeili⸗ 


cher Ordnung ift, haben fuͤr big Studierenden ent— 


—2 


weder ein rein akademiſches, oder doch ein gemiſch⸗ 
tas Forum. Sie haben daſſelbe als etwas Weſent⸗ 
liches zur Fuͤhrung der Univerfitåt, s und zu ihrer 
Wahrung in ihrer alten Eigenthuͤmlichkeit, mit 
welcher ſie unter allem Wechſel ihrer Form big 
auf unfre Zeit herab gluͤcklich angekommen if; auch 
hålt die akademiſche Jugend uͤberall in. Uebexein⸗ 
fimmung wit der oͤffentlichen Meinung und den 
Behoͤrden des Staats an ben Beffand derſelben 
ihre Lage und den Schirm ihrer Verhaͤltniſſe ge⸗ 
knuͤpft. Duͤrſen wir ſelbſt auf zahlreichen Beſuch 
der inlaͤndiſchen Jugend rechnen, da ihr die beiden 


andern Landesuniverſitaͤten ſtatt der Polizei die alte 
gam wenigſten im weſentlichen erhaltene Aufſicht 
des Senats gewaͤhren? Und geſetzt auch, man koͤnnte 
den betraͤchtlichern Theil der einheimiſchen Jugend be⸗ 


wegen, daß ſie die Vortheile, welche Muͤnchen ge⸗ 
waͤhrt, hoch genug anſchluͤge, um, ſtatt der beiden 
andern Landesuniverſitaͤten, die unfrige aud) bei ber 
Ausſt cht zu beſuchen, daß ſie dem Senate entzogen 
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und allein der wpolizeilichen Behorde uͤbergehen fas 


geſetzt, ſie gewoͤhnte ſich daran, beim Ausbruch 
eines Muthwillens oder jugendlichen Uebermuths, 


von der Polizei zu dem Carcer verurthjeilt, zu wer⸗ 


ben, bas in dem Bann ijhres Burgfriedens und 
unter dem Søhirn: ihrer Diener ſteht, — wird man, 
ſelbſt im Fall eines. ſteigenden Flors der Univexß⸗ 
tår bet folder Ausficht zu der, einheimiſchen Jugend, 
aud bie auslaͤndiſche ſich in unſern Hallen verſam⸗ 
meln, oder im Fall. guͤnſtiger Ruf fe zu uns fuͤhrt, 


unter uns verbleiben ſehen, da ihnen die Anſtal⸗ | 


ten der eignen Heimath ein ſelbſtſtaͤndigeres, geſchon⸗ 
teres Leben in althergebrachter akademiſcher Ord⸗ 
nung darbieten? Steht nicht im Gegentheil zu bes 
ſorgen, daß bei der uͤberall waltenden Anſcht oͤber 


akademiſche Art und Wuͤrde ſie eine in ſolcher Art 


ausweichende Anſtalt großen Theils oder gaͤnzlich 
vermeiden wird, und daß wir bei dieſem Verſuch 
"einer akademiſchen Neuerung mit uxrs ſelbſt allein 
gelaſſen werden, dadurch aber einer Hauptbedingung 


verluſtig gehn, an welche das Gedeihen großer dem⸗ 


ſchen Univerſitaͤten uͤberall geknuͤpft if? 
Es genuͤgt hier, die ſich in dieſer hoͤchſt wich⸗ 
tigen Sache ſcharf entgegenſtehenden Anſichten dar⸗ 
geſtellt zu haben, nachdem die oherſte Behoͤrde ſich 
får diejenige entſchieden hat, welche die Studieren⸗ 
den von der: Aufſicht und der Erkenntniß des Ses 
nots in allem, was außer dem Gebaͤude der Unis 


venſitaͤt geſchieht, abgeloͤſſt, und gleich den uͤbrigen 
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| Einwohnern der Stadt unter die Polizei oeftell hat. 
Dieſer aͤber ift das Zeugniß nicht zu verſagen, daß 
nach den Mißgriffen der erſten Zeit und eines noch 
ungewohnten Zuſtandes, ſie die Studierenden mit 
vieler Schonung und Aufmerkſamkeit behandele und 
ſich ihnen ſchon in manchen Faͤllen huͤlfreich erwie⸗ 
fen hat. Auch iſt gegen augenblickliche Verlegen⸗ 
heit und gegen Aufwallung, die entſtehen koͤnnte, 
wenn Studierende von der Polizei eingefuͤhrt wuͤr⸗ 
den/ vorgekehrt, daß ein Jeder ſeine Inſcriptions⸗ 
karte empfaͤngt, deren Vorzeigung im zweifelhaften 
Falle genuͤgt, um ihn gegen augenblickliche Haft zu 
ſchuͤtzen. Ob damit genug geſchehen, und ob Se 
Maasregeln fid) bei laͤngerer Dauer der Univerſi⸗ 
taͤt foͤrderlich oder nachtheilig erweiſen werden ,kann 
nur die Zukunft lehren, und von dieſer Lehre wird 
auch wohl ihr Beſtand abhaͤngen. Denn das darf 
man von: dem Wohlwollen und'der lautern Abſicht 
unſerer Regierung unit Vertrauen erwarten, daß fie 
unnatuͤrlichen Beſtand einem Verfahren nicht ge⸗ 
waͤhrleiſten werde, von dem ſie wahrnaͤhme, daß 
es ſich der Anſtalt, deren Gedeihen fie will, als 
nachtheilig erweiſen wuͤrde. 

Um aber auf den Anfang dieſer Erwaͤgungen 
umzukehren, fo wird durch dieſe neue Stellung uns 
ſerer Studierenden, die ſie vom Senat in ihrem 
geſelligen Verhaͤltniſſe abloͤſet und der Polizei ge⸗ 
genuͤber bringt, eine feſte, billige Ordnung jener 
Verhaͤltniſſe jetzo mehr noch, als bei dem aften 


* 
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Verbande zu dringender Nothwendigkeit. Anhal⸗ 
tende Stoͤrungen des Friedens, Haͤrte des Verfah⸗ 


rens, die dann unvermeidlich ſcheinen wuͤrde, Ver⸗ 


mehrung und Verſchaͤrfung der Straffaͤlle wuͤrde 
bald eine Spannung und Verfeindung der Gemuͤ⸗ 
ther herbeifuͤhren, welche nicht nur den Flor, ſon⸗ 
dern ſogar den Beftand der gangen Anſtalt in Ge 


fahr zu bringen geeignet waͤre. Jene Stoͤrungen 


aber und die Folgen derſelben zu vermeiden, wird, 
wie nun die Dinge ſich geſtaltet haben, kaum ein 
wirkſameres Mittel gefunden werden, als offene, 
gefellige Verbindungen unter den Studierenden, is 
Fall fie in die oben bezeichnete Richtung koͤnnen 
gebracht und ſo geſtaltet werden, daß damer 


Uebereinſtimmung mit Den Geſchhen · Ausbruͤche deg 


Muthwillena und: Nebermuthes gahindert, dae Hwiſte 
vermindert und die jungen Gemuͤther zumciſt durch 
ſich ſelbſt in Dden Sqhranken des Amonde⸗ gehel⸗ 
ten: awicden. KEND SÅET DE sandt ng 
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Von em odamſchen ehetenden im Uge 
ASE: memen unt von "ber Eiratel. BES 
stn imn. ERE 
i AaRWachdem når: cerfadg Baben, ind einer rindie 
chen Vorbereitung der Studierenden mf be Univerſi⸗ 
7 in ͤhnen 'felbft rine Bewaͤhr obes Gedeihens frier 
Studien machzuwerſen, and dieſe du zwecdenaͤßige 
Rnordnung hrer / gefelitzen Berhaͤltniſſe unter einau⸗ 
bør und gegen die dſſentlichen Wehoͤrdenzu ſtaͤrken aub 
RB ſchirmen, : wenben wir mms. gu bene / Stande, mon 
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bom ſofort das: Gebrthen der Firgend uegehen kam 


und muß, wenn dazu in der Freiheit der Ettdienm 
in der Gruͤndlichkeit ihrer Vorbereitung und in der 
zweckmaͤßigen Anordnung ihrer Verhaͤltniſſe die we⸗ 
ſentlichen Vorbedingungen gegeben find. Die Leh⸗ 
rer allein vermoͤgen den Geiſt des Juͤnglings zu er⸗ 


regen und au jener Erkenntniß zu fuͤhren, die, ein⸗ 


mal wahrgenommen, ihn uͤber ſich ſelbſt erhebt, 
und im Trachten nach ihr jede Anſtrengung und 
Entbehrung leicht ertragen lehrt. Ohne die Vor⸗ 
zuͤge großer, in ihrem Fache gebietender, fir daſ⸗ 
ſelbe weckender und bildender Lehrer, iſt die Uni— 


virfifltt, hul wenn fre von "dir Gunft der glacknqh⸗ 
ſten Verhaltnitffe umgeben waͤre, nicht im "Starte, 


bie ihr vertracite Jugend "auf der Wahn "der Wiſ⸗ 


ſraſthaft gum Hohern gu fſuhren. Die Mittelmaͤkig⸗ 
keit eend Vefchrůnkrheit der Her Måge Tie Vogend 


ſelbſt in Mittelruſttigkeit und Weſthvaͤnktheit zucck. 
Wo Aber unter den guͤriſtigen Verhaͤftniſſen/ ie wir 
wezeichneten, in jenen Mürnitevn der Gets ir MWiſ⸗ 
fenſchaft walret, und ſich in Dér Kruft austegeich⸗ 
nete Borrtaͤge bewahrt, /da wird mdk das Sedethen 
ber wahren ·Bildung bald an ſheen Deichenwichr⸗ 


nehmen, bie /gruͤnbliche Einfitht, Dasheſte Uachell, 


Vie Gewandtheit und⸗Raſtigkeit im Entſchoiden An⸗ 
ordnen · unb Hundeln, Wwird aus diẽſer Quelle ſah 
Mitte" el vetjuͤngender "Sri "dur die Adern les 
Stauͤtes beleberd AD ftaͤrbend ausberiten. 55: 
Mie wie in ullen achern, ſo ift Nuch·in 
vem der alademiſchen Lehrer "ns igroße Werdiraſt 


efte Seetrnheit, und Die deutſchen Btauten, mere 


Helte die iWichtigkeir "und bat Umfang feiner 
Wiekang,haben von jeher mit einer Art vonlEi⸗ 
Hehe un Vorlikbe die · vrngewoͤhnlichen Dalente får 
Ahre Mochſchulen / zu erwerben, und einmal fn Weſttz 
verſelben, ſie in ihrer wohlthaͤligen Wier ſautbrit 
vfeſtzuhalten gefucht. Slides Haro wefentlich beige⸗ 


"Hagen, ble Andbhanigihkelt ides WStandosondahter 


Welehrten zu bewahren, uiibedaburch tun allen. Ee⸗ 
teten "bis Wiſſens duech hervorragende Mannuer 


rine Brite zu serien, die "Fil! ebenſoheilſam 
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* Pig. Jugend. wie" får die Wiſſenſchaften und die 
Staqaten ſelbſt bewieſen hat. Keinem Verhaͤltniſſe 
mebr.als dieſem, aus der Lage ſeiner Univerſitaͤten 
sid qus der Einſicht und Liberalitaͤt ſeiner Regie⸗ 
caungen hervorgegangenen, verdankt Deutſchland die 
Uebarlegenheit, in faft. allen Faͤchern des Wiſſens, 
im Gebiete der Geiſter uͤber die andern, ſelbſt aͤber 
diejenigen Voͤltker, welche fruͤher fuͤr die gebildeteften 
Degchtet wurden; und fo groß ift die dadurch ge⸗ 
mmunxne Triebkraft im Gebiet der Univerſitaͤten, 
Møn ſiq· auch inden ſchlimmſten geiten der Bedroͤ⸗ 
"ung: mit gleicher Staͤrke zu wirken fortfuhr. Es 
aſt zum Erſtaunen, es iſt unbegxeiflich, ſagte unmit⸗ 
utalbar. nad. der Befreiung von Deutſchland ein 
hochgeachteter Schriftſteller bei, den weſtlichen Nach⸗ 
barn, in Bezag hierauf, „wie mitten in Europa auf 
udem Sebiet der. Literatur eine groge Nation ſich 
nam erſten Rang erheben fonnte, ohne daß die an-· 
em es ejer bemerkten, als bis es geſchehen war.“ 
ERE Iſt. aber das Gedeihen der Univerſi taͤt in ſo 
— Grade von · der Gabe und dem Einfluß gro⸗ 
RPer; Hehrer abhaͤngig, und weſentlich daran gehun⸗ 
den. fo: folgt offenhar, daß keine. Sorge dringender, 
amdhaltender, foͤrderlicher ſeyn kann, als das Beſtre⸗ 
Shenr, mit ihren Vorzuͤgen die Anſtalt zu ſchmuͤcken. 
Ins dieſem Geiſte wurde ſchon Ingalſtadt gegruͤndet 
und · gehoben, und kejn Genjius im, Gebiete der da⸗ 
mals beginnenden Bildung in; irgend einem Gaua 
von mn Deutſchland. ward gefunden, Reunchlin w wie Eeltes 
und 
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und Erasmus von Rotterdam, den man nicht er» 


worben, oder dod) zu erwerben geſucht håtte, So 
ward in neuerer Zeit Goͤttingen, und noch zuletzt 
Berlin geſtiftet. Nicht die hoͤchſte Bedraͤngniß, in 


die Preußen nach 1806 geſunken war, nicht die Noth 


des Augenblicks hielt die hochherzigen Maͤnner, die 
damals wirkten, zuruͤck? die neue Anſtalt mit allen 


Mitteln und zumeiſt mit ausgezeichneten Talenten 


koͤniglich auszuſtatten. Die Koſten des erſten "Fals 


res find, wie man fagt, auf 170,000 Thaler ge⸗ 


ftiegen, die der folgenden nicht viel geringer gewe⸗ 
ſen. Dadurch aber ward der geiſtigen Kraft daſelbſt 


ein. Mittelpunkt, eine Staͤrkung gewaͤhrt, die. dem 


zu großen Verhaͤngniſſen beſtimmten Reiche bald zu 
Gute kommen ſollte. Indeß die Anzahl dieſer her⸗ 
vorragenden Maͤnner auf der Univerſitaͤt kann uͤber⸗ 
all nur eine beſchraͤnkte ſeyn, weil zu der Wirkſam⸗ 
keit, die hier begehrt wird, große Gelehrſamkeit, 


ein ausgezeichneter Geiſt und die ſchwere Kunſt klarer 


und einnehmender Darſtellung ſich in derſelben Per⸗ 
ſon vereiniget finden muͤſſen; doch haben ſie an jedem 
Mann von gruͤndlichem Wiſſen und geordnetem Vor⸗ 
trag einen natuͤrlichen Genoſſen im Bunde, der die von 
ihnen bewegte und fuͤr die Studien begeiſterte Jugend 
auf dem rechten Wege bewahren und fårdern kann. 


Ein ſolches Perſonal zu gewinnen, zu vereini⸗ 


gen und zu bewahren wird in gleichem Grade Kennt—⸗ 


niß des Standes der Wiſſenſchaften und ihrer Haͤupt⸗ 


* 


linge, Unbefangenheit des Urtheils, Sorgfalt in der 


Thierſch, uͤber gel. Schulen. 44. B. Ste Abth. 20 
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Wabi, Gerechtigkeit im Verſahren, Aufmerkſamkeit 


auf die Beduͤrfniſſe der Anſtalt und der Perſonen, 
Unbefangenheit in der Vermittlung ſtreitender Inte⸗ 
reſſen und lange Erfahrung in der Fuͤhrung verwi⸗ 
ckelter Angelegenheiten bei denjenigen vorausgeſetzt, 
denen die obere Leitung der Univerſitaͤt obliegt. 
Kommt bei dieſer ungemeinen Vewaͤhrtheit får die 
umfaſſende und wichtige Aufgabe zu der Einſicht 
noch die Sicherheit des hoͤhern maͤnnlichen Alters, zu 
der Gerechtigkeit die ruͤckſichtvolle Theilnahme der Hu⸗ 
manitaͤt, die Wuͤrde des perſoͤnlichen Charakters und 
Betragens, ſo hat die Univerſitaͤt den wahren Pfleger 
gefunden, in. deſſen Schirm ihr Perſonal ſich aus wuͤr⸗ 
digen und zufriedenen Maͤnnern geſtalten, durch die 
Freudigkeit im Beruf und die Gewißheit der Aner 
kendung ſich raſch bewegen, vom Guten zum Beſſern 


im Geblete des Wiſſens und in der Kunſt des Vor⸗ 


trages vorwaͤrts ſchreiten, und ſich gulegt mit der 
Achtung und mit dem Ruhme umgeben wird, der von 
dem akademiſchen Lehramt unzertrennlich iſt, wo die 
zwei koſtharſten Guͤter der Menſchen, die Jugend und 
die Wiſſenſchaft, unter ſeiner Pflege gedeihen. 

Es braucht wohl nur dieſer Erinnerung, um 
eine der vorzuͤglichſten Urſachen zu bezeichnen, wes⸗ 
halb die Untverfitåt fruͤher in Landshut nicht gedie⸗ 
hen iſt: wie konnte von derſelben Behoͤrde der dop⸗ 
pelte Zwang, der fie druͤckte, beſchirmt, und zugleich 
die Entwicklung, die er unmoͤglich machte, beguͤn⸗ 
ſtigt, wie konnten die Wiſſenſchaften gebengt und 
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in ihren Vertretern gehoben werden? Mit der Zahl 


. oder Unzahl von Verordnungen, Befehlen, Vor⸗ 


ſchriften, Verweiſen, dem oͤden, traurigen Erzeug⸗ 


niß der ehedem einfachen und deshalb großen Kunſt 
hoͤherer Verwaltung, mit dieſem Ausbreiten uͤber 
meiſt Unbedeutendes und Gleichgiltiges, mit Ein⸗ 
ſetzen, Umaͤndern und Handhaben zweckwidriger oder 
verderblicher Formen, um andrer noch ſchlimmerer 
Dinge nicht zu gedenken, iſt keiner Anſtalt, am we⸗ 
nigſten einer wiſſenſchaftlichen gedient: unter ihrer 


Laſt kann auch der Unverdroſſenſte entmuthigt wer⸗ 


den. Koͤmmt dazu , was hier ohne Beziehung ges 


fagt ſey, Unkunde der Werhåltniffe, der Perſonen 


und ihres Werthes, in Folge welcher der emporg 


ſtrebende Mann gehemmt, der långft bewaͤhrte we⸗ 


gen kleinen Anlaſſes aufgegeben, der Verdiente zu⸗ 
ruͤckgeſezt oder entfernt, der Unbedeutende hervor⸗ 
gehoben, und in der ganzen Fuͤhrung ein Mißgriff 
auf den andern von Behoͤrden gehaͤuft wird, die 


zwar einen gewiſſen Mechanismus der Form hands 


zuhaben geeignet, aber. in dem, was Wiſſenſchaft und 
ihre Anſtalten hebt und bildet, nicht erfahren ſind; ge⸗ 


ſchieht es, daß bei einer Unzahl verworrener * | 


ten, die in demſelben Vuͤreau ſich haͤufen, Alles uͤber 
denſelben Stab gebeugt und gebrochen wird, ſo iſt die 
Anſtalt uͤbel berathen, und die Gewinnung eines Lehr⸗ 


ſtandes, desgleichen bie Univerſitaͤt zu ihrem Gedeihen 


noͤthig hat, ſo unmoͤglich, wie ſeine Bewahrung, wenn 
er unter gn ſtigern Verhaͤltniſſen gebildet ward. 
20 * 
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Von den Verhaͤltniſſen der atade 
miſchen Lehrer. 


Um nun auf die Bedingungen einzugehen, un⸗ 
ter denen ein das Gedeihen der Univerſttaͤt verbuͤr⸗ 
gender Lehrſtand zu gewinnen und zu bewahren iſt, 

ſo wird dem Staate obliegen, ihm vor allen gegen 
woͤgliche Bedrohung ſeiner buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe 
volle Gewaͤhr zu leiſten. Der akademiſche Lehrer iſt 
nicht bloß berufen das Beſtehende zu uͤberliefern, 
ſondern ſeine Weiſung geht darauf, im ganzen Ge⸗ 
biete des Wiſſens das Ueberlieferte andauernder Pris 
fung gu unterwerfen und das darin Schadhafte nach⸗ 
zuweiſen, zugleich aber auch Neues zu erfinden und, 
ſey es in ſeiner Abſonderung, oder gegen den Beſtand 
der Ueberlieferung, geltend zu maden. Seine For: 
ſchung erſtreckt fid nicht auf Einzelnes oder Unterge⸗ 
ordnetes, ſondern auf Alles und Jedes, was in das 
Gebiet menſchlicher Erkenntniß faͤllt, ſie beruͤhrt nicht 
nur die dem Leben und Verkehr der Geſellſchaft 
ferne liegenden Gegenſtaͤnde, fondern was Wohl und 
Gedeihen der Einzelnen und des Ganzen unmittelbar 
„betrifft: die Lehre der Heilung leiblicher Gebrechen, 
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wie der buͤrgerlichen; die Reſultate der philoſophi⸗ 
ſchen Forſchung, wie der Geſetzgebung, ſind ihrer 
Macht unterworfen; weder die Grundgeſetze des ſitt⸗ 
lichen, noch des politiſchen Handelns liegen ihr fern; 
nichts was im Staate, was in der Religion uͤberlie⸗ 
fert worden, kann und darf ſich ihrer Beleuchtung 
und ihrem Urtheil entziehen: die große Weiſung, 
Alles zu pruͤfen und das Beſte zu behalten, iſt AL 
len, die im Reiche der Wiſſenſchaften Gewalt und 
Anſehen haben, in gleicher Art zu Theil geworden. 
Allerdings begehrt der geſetzliche Beſtand des Oeffent⸗ 
lichen Anerkennung und Gehorſam und wer anra⸗ 
thete, ihm denſelben zu verſagen, waͤre dem Geſetz 
und ſeinen Folgen verfallen; aber ein anderes iſt 
ſtoͤrend in den Beſtand der Dinge einzugreifen, und 
ein anderes, durch Beleuchtung ihrer Natur die 
oͤffentliche Meinung uͤber ſie aufzuklaͤren, von der 
am Ende die oͤffentliche Geltung abhaͤngt. Zwar has 
ben Wechſel der Lagen und Beduͤrfniſſe, das in der 
Geſellſchaft ſelbſt nie aufhårende Wadsthum an Ein⸗ 
ſichten und Kenntniſſen, hat das was ein Tag dem an⸗ 
dern ſagt, die Schwaͤchen deſſen, was fruͤher beſtand, 
Koffen gelegt; aber die Forſchung auf dem ganzen Ge⸗ 
biet des Wiſſens, die in dem akademiſchen Lehrſtand 
ihren wahren Heerd und Mittelpunkt hat, trug dazu 
in allen Zeiten und Verhaͤltniſſen weſentlich bei, und in 
Folge derer ihren Reſultaten zu Theil gewordene Aner⸗ 
kennung iſt uͤberall mit mehr oder weniger Gluͤck das 
Sebredjlidje mit dem Starten; das Schaͤdhafte mit 
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dem Gefunden vertauſcht worden. Auf dieſe Wahr⸗ 
nehmung und die Lehre bleibt das Gebiet des Lehrers 
eingeſchloſſen, und der innern Kraft deffen, was er | 
vortraͤgt uͤberlaſſen, ſich jene aͤußere Anerkennung zu 
erwerben. Go war, um Ein Beiſpiel, und zwar ein 
fernes zu nennen, bei den Roͤmern der Stand ihrer 
Rechtskundigen bemuͤht, die Unvollkommenheit des 
Rechtes durch naͤhere Beſtimmungen und Ergaͤnzungen 
zu heilen, ohne andern Beruf, als den jeder von ſich 
ſelbſt empfing, ohne anderes Anſehen, als welches uns 
ter Verſtaͤndigen der Einſicht in das Nußtzbare uͤberall 
zu Theil wird. Und was ift der Erfolg ihrer Bes 
,muͤhungen? Obne ihr Zuthun erheben ſich ihre Ent⸗ 
ſcheidungen an die Seite der Geſetze, und werden 
zuletzt ihnen gleichgeachtet, und ſo ſehen wir auch | 
jetzo noch die Lage, die Formen, die Einrichtungen, 
die Geſetzgebungen, die ganze buͤrgerliche und fitt 
lide Ordnung nad) dem Antriebe, welchen fie von 
der Forfhung und der wachſenden Einſicht bekoͤmmt, 
ſich uͤberall zum Beſſern geftalten, wo die Organe 
des Ganzen nicht mit Laͤhmung und Verhaͤrtung 
behaftet find. Sie ift die von innen treibende und 
bewegende Kraft, durd) welche alle aͤußere Geſtalt 
und Geltung hervorgebracht und getragen wird, wie 
die Umgeſtaltungen und Erſcheinungen des jungen 
Jahres durch das Einſtroͤmen neuer Saͤfte in die 
Koͤrper der organiſchen Natur; und ihrem Einfluß 
ik Alles untermworfen, was im Gebiet ber, Geiger 
athmet und empfindet, | 


. For 
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Was ruht im Grunde ſicherer und feſter, als 
das Syſtem theologiſcher und kirchlicher Begriffe, 
und doch iſt auch dieſem die Umgeſtaltung und Ver⸗ 
beſſerung nicht fremd. Um nicht der Lehrer prote⸗ 
ſtantiſcher Confeſſion zu erwaͤhnen, die haͤufig uͤher⸗ 
großer Neuerungen beſchuldigt werden, fo wirket die 
wadfonde Einficht aud im Gebiete der katholiſchen, 
wenn aud) langſamer, dod) mit nicht geringerer En-⸗ 
engle, Wer zweifelt daran, dag in den katholiſchen 
Theilen vom Koͤnigreiche Bayern die katholiſche 
Kirche feſt und in ihrer Eigenthuͤmlichkeit geſichert 
und geſchirmet ſteht, und wie vieles hat ſich hier 
ſeit dreißig Jahren zum Beſſern geſtaltet! Die An 
ſichten, Grundfaͤtze, Einrichtungen, die anfer ber 
ſtrengen Linie des Dogma liegen, folgen den Anforda⸗ 
sungen und den Beduͤrfniſſen der Zeit und des Lan⸗ 
des, und erſt unſere Tage haben das merkwuͤrdige 
Ereigniß erlebt, dag in Kom ſelbſt durch Zuſam⸗ 
menwirkung der Congregationan vom Index aud 
vom Uffizo und mit endlicher Zuſtimmung des Par 
ſtes die Lehre von Galilei åber die Bewegung dr 
Gude nicht nur als Hypotheſis, fondern als Thefis 
vorgetragen werden durfte, nachdem fie fruͤher ;als 
ketzeriſch und verderblich von der Kirche mar bazeich⸗ 
„net werden. Der Fall war, wie die einſichtsvollen 
Praͤlaten jener Congregationen anerkannten, einge⸗ 
treten, daß nad Hebung der Schwierigkeiten, welcha 
dem Eyſtem des Galilei fruͤher kirchliche Milligung 
perſagen mußten, und nach den neuen durch die 
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Fortſchritte der Wiſſenſchaften gewonnenen Beweiſen 
fuͤr dieſelbe, man in den Stellen der Schrift, welche 
dagegen zu ſeyn ſcheinen, nicht den buchſtaͤblichen, 
ſondern den figuͤrlichen Sinn anzunehmen befugt 
ſey. Noch ſtaͤrkere Veraͤnderungen zeigt das Gebiet 
der Geſetzgebung, die manchmal ſogar voreilig den 
Umgeſtaltungen der Theorien gefolgt iſt, und auch 
in unſern Tagen der Begruͤndung mehrerer ihrer 
wichtigſten Zweige, beſonders des neuen deutſchen 
Staatsrechtes von der Einſicht und der Gelehrſam⸗ 
keit ausgezeichneter Publiziſten der Univerſitaͤten erſt 
noch gewaͤrtig iſt. Eben ſo waltet die Umgeſtaltung 
und Erweiterung auf allen Gebieten der Heilkunde, der 
Philoſophie, der Erziehungslehre. Hat aber die Be⸗ 
wegung, welche das menſchliche Geſchlecht in ſeinen 
Verhaͤltniſſen, ſeinen Einrichtungen und Ordnungen 
vom Guten zum Beſſern fuͤhrt, in der Forſchung 
der Lehrer der Wiſſenſchaft, in ihrem Erfolge und 
Erfahrungen ihren ſtaͤrkſten und vorzuͤglichſten Trieb 
und Grund, und ſind eben deshalb die Lehrer der 
Univerſitaͤt durch die Natur ihrer Beſtimmung da⸗ 
rauf angewieſen, das Beſtehende in dem Gebiet 
menſchlicher Erkenntniß und Einrichtung pruͤfend zu 
durchdringen, ſeine Gebrechen darzulegen, und die 
Wege ſeiner Reinigung und Veredlung nachzuwei⸗ 
ſen, fo ift erklaͤrbar, wenn fie, zu dem Geltenden 
mit der Fadel der Beleuchtung tretend und ſeine 
Gebrechlichkeit zeigend, wie ſtreng fie aud auf ihr 
friedſames Gebiet der Wahrnehmung, Entdeckung 
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und der Lehre ſich beſchraͤnken, bennoch dem Be⸗ 
ſorglichen, dem Argwoͤhniſchen als die Zerſtoͤrer des 


Alten, als Verkuͤndiger neuer Goͤtter verdaͤchtig, ſo⸗ 


| gar gefaͤhrlich erſcheinen. Die befannten Anklagen : 
„er fuͤhrt neuen” Gottesdienſt ein und verdirbt die 


Jugend”, oder „er har Moſes und die Propheten ge 


laͤſtert““, oder „er ift ein Feind des Kaiſers“ werden 


Sd 


fin nur in. einer andern Geftalt und Farbe wieder⸗ 
holen, zumal wenn die Uebelwollenden, die Nei⸗ 
diſchen, die Leidenſchaftlichen ſich der beſchraͤnkten 
Sorglichkeit mit geheimen Kuͤnſten und Raͤnken bei⸗ 
geſellen. Durch dieſe Stellung der Wiſſenſchaft ge⸗ 
gen das Oeffentliche, wo ſie Alles gegen ſich hat, 
was in ihm am Alten hangend ſſeine Gebrechen von 
ſeinen Vorzuͤgen nicht zu unterſcheiden weiß , und 
was. fid) beim Hergebrachten in, jeglicher Art, Kunſt, 
Kenntniß und Einrichtung wohlbehagt, iſt dem Pfle⸗ 
ger derſelben eine Stellung von weſentlichem Beduͤrf⸗ 
niß, die ihn fiber die Angriffe von dorther erhebt, 
und ihm ſeine ganze volle Lage gewaͤhrleiſtet, fo - 


lang er ſelbſt die Grenzen achtet, welche Staat, 
Gewohnheit und Recht um das Beſtehende gezogen 
haben, ſo lange ihm genuͤgt den Irrthum und die 
Wahrheit zu ſcheiden, und es der inwohnenden 
Kraft des Guten uͤberlaͤßt, die Gemuͤther der Men⸗ 
ſchen zu bezwingen und ſich Anerkennung und An⸗ 


wendung fuͤr die Beduͤrfniſſe des Lebens und der 
Geſellſchaft zu ſichern. Man ſage nicht, daß die 


Gefahr nicht vorhanden, oder daß der Fall ihres 
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Eintrittes wenigſtens in Deutſchland ein ſeltner fep. 
Allerdings ift er ein ſeltner, und das ift unfer Ruhm 
” und unfere Beruhigung; aber aud Deutſchland, um 
nur der Philofophie, und aud) diefer nicht aus der 
neueften Zeit zu gedenken, hat einen ſeiner beſonnen⸗ 
ſten und rechtſchaffenſten Philoſophen des, Landes ver⸗ 
wieſen und mit dem Strange bedroht geſehen, und 


noch in unſern Tagen fand ein eben fo ehrenwerther 


Mann, ein Gruͤnder tiefer philoſophiſcher Theorien 
ſich veranlaßt, ſein Lehramt an einer damals be⸗ 
ruͤhmten Hochſchule aufzugeben, weil ihn die Beſchul⸗ 
digung don Atheismus von Seite oͤffentlicher Behoͤr⸗ 
den gekraͤnkt hatte. 

Die volle Gewaͤhr ſeiner buͤrgerlichen Unabhaͤn⸗ 


gigkeit aber findet ſich får den akademiſchen Lehrer al⸗ 


lein da, too ohne ſeine Zuſtimmung in ſei— 
ner Lage keine Veraͤnderung eintreten 
kann, es ſey denn, daß er durch Erkenntniß un⸗ 
abhaͤngigen Gerichtes irgend einer Schuld uͤberwieſen 
erklaͤrt wird. 

Doch das ift mur die aͤußere, die durch Geſetz 
und Recht beftimmte Form feiner Lage, Daß er aber 


innerhalb diefer Grenzen und gleichſam an dem Heerde 


ſeines Heiligthumes nicht durch Verdacht, Argwohn 
geplagt, nicht durch geheime Anklagen der Neben⸗ 
buhler und Neider umſponnen, nicht durch Ungunſt 


zuruͤckgeſezt oder zuruͤckgedraͤngt, ſondern mit Ver⸗ 


trauen behandelt, nad) Wuͤrdigkeit und Verdienſt sm 


erkannt und- gehalten werde, das liegt außer der 


X 
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Syhåre geſetzicher Beſtimmung, und iſt allein bei 
einer Curatel der wiſſenſchaftlichen Anſtalten und durch 
Maͤnner erreichbar, wie fie unſere Schilderung oben 
bezeichnet hat. Auch hier beruht das Meiſte nicht 
auf Regel und Formel, ſondern auf Einſicht und 
Weisheit, und auf einem Vertrauen, das von ihm 
geleitet, ſich dem Rechten zuwendet, und es mit ſei⸗ 
nem Schilde bedeckt. I 

Neben dieſer buͤrgerlichen Unabhaͤngigkeit aber 
ſtehet von gleicher Wichtigkeit und Weſenheit die wiſ⸗ 
ſenſchaftliche. 

Das Gebiet der Wiſſenſchaften iſt ein freies, 
weil in ſeinen Pflanzungen und Anlagen, wie in 
einem großen Garten der Natur allein Wachsſthum 


und Gedeihen måglid iſt, wo die von bem Schoͤpfer 


hier in den Geiſt, dort in die Stoffe gelegte Kraft 
und Art fid) ohne Hemmung und allein ihrem innern 
Geſetze folgend entfalten kann. Es ift aud) irgend 
einer Macht, die nicht eine wiſſenſchaftliche iſt, und 
irgend einem Anſehen, das nicht auf hoͤherer Einſicht 
und Erkenntniß beruht, ſo unmoͤglich, in das Innere 
dieſer Gebiete der Einſicht, der Forſchung, der gel: 
ſtigen Thaͤtigkeit foͤrderlich einzugreifen, wie dem 
Gaͤrtner es unmoͤglich ift, ſeinen Pflanzen und Baͤu—⸗ 
men ein anderes Wachsthum zu gebieten, als welches 
durch ihren Keim bedingt wird. Maͤnner, die ihr 
Leben lang mit Stellung und Loͤſung wiſſenſchaftli⸗ 
cher Probleme beſchaͤftiget ſind, welche darin ihren 
Beruf und ihren Lohn finden; urtheilen uͤber alles 
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yhierauf Bezuͤgliche nothwendig oft anders und gemei⸗ 


niglich richtiger, als welche außer dem Kreiſe dieſer 
Thaͤtigkeiten, Vorſtellungen und Verbinduͤngen ſtehen, 
welches auch im Uebrigen ihre Stellung und ihre Ein⸗ 
ficht ſeyn måge. Es find nicht blos redneriſche Bil⸗ 
der, wenn von einem Heiligthunt und von Prieſtern 
der Wiſſenſchaft geſprochen wird, ſondern was hie⸗ 
durch angedeutet wird, liegt im Weſen derſelben, 
daß ſie nur in ſich und durch ſich ſelbſt gedeihen kann, 
und in ihrem Innern unberuͤhrt bleiben muß, wenn 


ſie ihre Lauterkeit und Wuͤrde behaupten ſoll. Jedes 


Einwirken, Ordnen, Umſtellen von Außen in je 
nes Innere hinein iſt ein Eingriff in ihr urſpruͤngli⸗ 


ches angebornes Recht. Die hier eintretende Aufgabe 
der obern Behoͤrde iſt in den edelmuͤthigen Worten 


des Herzogs Georg von Landshut ganz und vollkom⸗ 


men enthalten, der, nachdem er der wiſſenſchaftlichen 


Bildung das Gregorianum eingerichtet, ſich allein 
dieſes vorbehielt, dem Collegio ſeiner Freiheiten und 


Gerechtigkeiten gnaͤdiger Beſchuͤter, Schirmer und 


Handhaber zu ſeyn. 


Nur aus dem alſo geleiteten und bewahrten Hei⸗ 
ligthum der Kenntniſſe und der wiſſenſchaftlichen 
Bildung wird ſich jener Quell, deſſen die Stiftungs⸗ 
»Wbulle gedenkt, in Lauterkeit ergießen, aus dem ein 
< jeder ſchoͤpfen kann, welcher vom Durſt des Wiſſens 
getrieben wird, zu dem alle ſich wenden, welche fuͤr 
die hoͤchſten Beduͤrfniffe, oͤffentliche und beſondere, 
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das Reine, Erfriſchende, —2 zu finden bes i 
muͤht find. j 
Dieſen Anſi chten und dem Weſen der Wiſſen⸗ 
ſchaften ganz entgegen waͤre das Verfahren einer 
vorſtehenden Behoͤrde, welche, von vorgefaßter Mei⸗ 
nung heimgeſucht, und durch einſeitige Anſicht uͤber 
Dinge des Wiſſens und die Lage wiſſenſchaftlicher 
Maͤnner, bewogen wuͤrde, in dag Innere der Wiſſen- 
ſchaften handelnd und entſcheidend einzugreifen. Beim 
beſten Willen, das Rechte zu thun, waͤre ſie dem Ge⸗ 
deihen der Lehrer und dem. Gedeihen der Anſtalten 
hinderlicher, als diejenige, welche durch Mangel an 
Einſicht und Sorgloſigkeit hinter ihrer Beſtimmung 
zuruͤckbleibt. Denn waͤhrend dieſe bei ihrem Unper⸗ 
moͤgen doch der Freiheit und Eigenthuͤmlichkeit der 
Einzelnen nicht ſelten freien Spielraum gewaͤhrt, die 
Dinge gehen laͤßt, wie ſie ohne ihr Zuthun ſich eben 
bewegen und geſtalten, erſcheint jene der freien Be⸗ 
wegung des Wiſſens feindſelig entgegengeſtellt, indem 
ſie die Art deſſelben, die Beſchaffenheit der Anſicht, 
welche fie als giltig betrachtet und mit dem oͤffentll⸗ 
chen Stempel auspraͤgen will, einſetzt und beſchirmt, 
das ihr, Widerſtrebende druͤckt und entfernt, und nach 
dieſem Maasſtab auch uͤber die Mittel der Anſtalt 
verfuͤgt. Bald iſt es der Einfluß eines philoſophi⸗ 
ſchen Syſtems, das, an ſeiner eigenen Kraft verzwei⸗ 
felnd, ſich der doffentlichen Macht als erleſener Wehr 
zu empfehlen ſucht, um durch Ausbreitung eines un⸗ 
wuͤrdigen Zwanges uͤber das Gebiet der Forſchung ſich 
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ſelbſt feſtzuſtellen und ju behaupten; bald ift es der 


Maasſtab kirchlicher Dinge und ihrer Beduͤrfniſſe, mig 
dem die Anſtalt gemeſſen wird, und fo durch alle Fa⸗ 


cultaͤten herab bis zur mediciniſchen, wenn, wie es an⸗ 
derswo geſchieht, dieſelbe Hand die Recepte fuͤr die Apo⸗ 
theke und fuͤr die Univerſitaͤt zu ſchreiben hat. Welches 
auch im Uebrigen die Gunſt der Umſtaͤnde ſey, ſo 


wird eine folden Einfluͤſſen unterworfene Univerſitaͤt 
gemwiß in Beſchraͤnktheit und Kraftloſigkeit zuruͤckblei⸗ 


ben. Daß in Deutſchland ſolch eine Hemmung der 
Wiſſenſchaften durch geiſtige Bevormundung ihrer 


Lehrer weniger als irgendwo fuͤr die Dauer zu befuͤrch⸗ 


ten ſteht, wird jeder finden, der die Quellen und die 
Art des Gedeihens unſerer literariſchen Anſtalten be⸗ 


achtet und unſere Lage genau erwogen hat. Zum 


GE fuͤr ſeine wiſſenſchaftliche Freiheit entbehrt 
Deutſchland eines gemeinſamen Mittelpunkts fuͤr ſeine 
geiſtige Thaͤtigkeit. Es iſt dadurch uͤber eine große 
Gefahr hinausgeſtellt, in allgemeine Einſeitigkeit und 
Beſchraͤnktheit zu verfallen. Gelangten dieſe Ein⸗ 


ſchraͤnkerinnen auch irgendwo zur Herrſchaft, ſo war | 


ihr toͤdtlicher Einfluß nicht uͤber die naͤchſte Anſtalt hin: 


aus verbreitet. Dieſe verkam oder ging zu Grunde, 


waͤhrend neben ihr vielleicht aus ihren Truͤmmern 


und von ihren Kraͤften genaͤhrt, im benachbarten Hi 


Lande eine andere unter den Segen geiſtiger Unab⸗ 
haͤngigkeit aufbluͤhte. Wir haben, welches and) bas 
loͤbliche und heilſame Beharren auf der Feſtigkeit we⸗ 
| fentlidjer Lehren und erfprielidjer Formen des Sri 
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ſtemhums ift, kein ausſchließendes, den Wiſſenſchaf— 


ten feindſeliges, irgend eine Forſchung verpoͤnendes, 


mit der Finſterniß im Bunde ſtehendes theologiſches, 
kirchliches Syſtem in Deutſchland; nicht nur der pro⸗ 
teſtantiſchen, aud der katholiſch⸗ deutſchen Kirche ig 


eg unbekannt. Zeugniß davon geben ihre vorzuͤglich⸗ 


ſten Lehrer in Freiburg, in Vonn, in Tuͤbingen, 


Wuͤrzburg, wie zuletzt in Landshut und nun in Muͤn⸗ 


chen; Zeugniß auch der große , der maͤchtige kaiſer⸗ 
liche Staat, der, ohne ſein Verhaͤltniß zum Mittel⸗ 
punkt der roͤmiſchen Kirche zu loͤſen, ſeit dem hochbe⸗ 
gabten Joſeph ſeine kirchliche Autonomie mit fo viel 
Erfolg und Glanz behauptete, und, treu dem alten 
Grundſatz großer Påpfte, daß die Kirche mit Sitten 
und Kenntniſſen geſchmuͤckt ſeyn muͤſſe, die hoͤhern 
kirchlichen Aemter mit Tugenden und die Lehrſtuͤhle 
der theologiſchen Wiſſenſchaften mit Talenten zierte, 
in ſolchem Verfahren aber ſich ſelbſt ein Segen und 
andern ein Beiſpiel geworden iſt. 

In gleicher Weiſe haben wir keine Philoſophie, 
kein einzelnes Syſtem, welches von der oͤffentlichen 
Macht dem andern vorgezogen und durch aͤußere 
Mittel beguͤnſtigt wuͤrde; aber auch keine Philoſophie, 
gegen welche ſich die oͤffentliche Macht geruͤſtet haͤtte. 


Die oben erwaͤhnten Bedruͤckungen philoſophiſcher Leh⸗ 


rer, ſo unerfreulich ſie an ſich waren, hlieben ohne 
Evfolg fir die Entwicklung der philoſophiſchen Leh⸗ 
ren; Wolf, aus Halle vertrieben, fand in Marburg, 
Fichte, aus Jena wandernd, in Berlin Schirm und 


— 


Å 
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Zuflucht; und aud) jetzo waltet noch die Anſicht 
vor, daß man, geſtuͤtzt auf den ernſten, nach Wahr⸗ 
heit mehr, als nach ſophiſtiſchem Schein ſtrebenden 
Geiſt der deutſchen Philoſophie, ſie dem Gang ih⸗ 
rer Entwicklung ruhig uͤberlaſſen, ſie nicht hindern 
muͤſſe, den Widerſtreit, welcher fie in verſchiedener 
Richtung auseinander und geyen einander treibt, 
auf dem offenen Felde der wiſſenſchaftlichen Fors 
ſchung mit den Waffen geiſtiger Kraft und Ueber⸗ 
legenheit zu entſcheiden. In gleicher Unabhångigs 
keit hat ſich unter uns, was zur aͤſthetiſchen Litera⸗ 
tur, wie zur hiſtoriſchen gehoͤrt, entwickelt, und in 
derſelben ungeſtoͤrten Freiheit die einander oft ſchroff 
entgegentretenden Syſteme der Heilkunde, des Rechts, 
der Staatslehre. Das iſt unſer Gluͤck und unſer 
Ruhm, daß keine Wiſſenſchaft verdaͤchtig iſt, und 
die oͤffentliche Macht vor keiner Forſchung ſcheu zu⸗ 
ruͤckweicht. Zwar haben die einzelnen Univerſitaͤten 
abwechſelnd einen verſchiedenen Charakter angenom⸗ 


men, und ein Einfluß der leitenden Macht außer 


ihnen auf ihren Gang koͤnnte darin deutlich ange⸗ 
deutet liegen. Die Bahn der freiſten Genialitaͤt 
ſchien in Jena zu der Zeit geoͤffnet, wo das Fuͤr⸗ 
ſtenhaus jenes Landes die groͤßten Genien unſerer Li⸗ 
teratur in dem Schatten ſeiner Hoheit vereiniget 
hatte, waͤhrend Goͤttingen, von dem auf das Prac⸗ 
tiſche und Ueberlieferte gerichteten Muͤnchhauſen ge⸗ 
gruͤndet, mehr den Charakter der Beſonnenheit und 
Nuͤchternheit in Forſchung und in Geſtaltung vor⸗ 

han⸗ 


— 
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handener Stoffe bewaͤhrt hat; indeß beide Richtun⸗ 
gen gingen mehr aus der Lage der Univerſitaͤten, 
aus ihren Huͤlfsmitteln, Beduͤrfniſfen und der Art 
ihrer Lehrer hervor als dag ſie durch ein ünmit⸗ 
telbares Eingreifen von oben her waͤren geboten oder 
gefuͤhrt worden; und daß auch der ſchaffende Genius 
im Gebiete der Wiſſenſchaften uͤber die Univerſi taͤt 
in Goͤttingen zu allen Zeiten gewaltet habe und 
nod): walte, lehrt ein Blick uͤber die Reihen ihrer 
glångenden Namen und ihrer Leiſtungen. In glei⸗ 
cher Weiſe wird man aud auf allen jetzo bluͤhen⸗ 
den Univerſitaͤten die verſchiedenen Charaktere, welche 
ſie entfalten uͤberall durch die hervorragen den Maͤn⸗ 
ner, den Geiſt und Einfluß ihrer Lehren, nicht aber 
durch eine von oben befohlene Richtung, Stellüng- 


— durch eine Anzahl mit hoͤhern Stempeln ausgeſtat⸗ 


teten Theoxien und Lehrmeinungen ihnen aufgedruͤckt 
wahrnehmen. An Verſuchen Einzelner, und, leider! 
waren es meiſt die Gelehrten ſelbſt, hat es nie ge 
fehlt, gewiſſen Lehrmeinungen, Anſichten dadurch 
groͤßern Nachdruck und weitere Verbreitung zu ſi⸗ 
chern, daß man fie unter den Schirm der dffentlis 
chen Macht gu ftellen, und dieſer begreiflich zu mas 
chen bemuͤht war, ihr eigener Vortheil oder das 
Wohl des Ganzen fodere ſie auf, einzugreifen und 
auch von ihrer Seite durch Befehl, Lehrordnung, 
Empfehlung und Beguͤnſtigung den Lehren einen 
groͤßern Eingang zu erwerben, als ihnen durch 
eigene Kraft zu gewinnen moͤglich war. Jep 
Waenſch, fiber gel, Schuten . I 8. ste Abt, 97 
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J— man, rs nd es hruptſachtch Phlloſbyben "be 


und me en, bie” Linander tilt wenlger eiit⸗ 
gegenfteben, , fi der Gewalt des Braaies zu em⸗ 
pfehlen ufid "bre Lehren , als eine Hauptftiitze, 
fer. es deß vuůrgerlichen Gehorſanis, "der ber Reli⸗ 
gion, be darzuſtellen benilht find. Eo ”Iatige ett 
foldes erfaren , welches an der egern Kraft 
veratvet ind, von Außen begehrt, was in dieſem 
Gebiet Teine Macht zu dewaͤhhren belmnag,n in ſtinen 
Beiverburign ohne bẽdeutenden Erfolg bled,” dd 
jeber es in Der feltſamen und vielgeſtaltigen Weirlbb⸗ 
—2— auf bem Foro der Wiſſenſchaften rhig an 
ſeinem Hrt erblicken; 5 follte jedoch es dardber hin⸗ 
aug auf die ae des Staates einen nlautken 
Eing gewinnen/ und. fi ch unter ihren · Schitm 
uͤber awaichende Auͤſi cht oder Richtung hemmend 
und bebruckend ausbreiten, fo waͤre das uls eine 
frembe, der deutſchen Bilbung eben "fo" ungewohnre 
wie ünwurdige Erſcheinung zu beklagen velche zwar 
auf die Dauer nicht beſtehen , aber "bd wahrend 
ihrer Dauer viel Unheil ſtiften ind "dén Buet" un⸗ 
ſeres wiſſenſchaftlichen Lebens truͤben koͤnnie. Wuͤrde 
die Verlegung der Univerſitaͤten nach den VHaupt⸗ 
åben,” durch welche die Wiſſenſchaft mit der oͤffent⸗ 
figen Mad in unmittelbare Berlihrung kommt, 
dazu beitragen, jenes unlautere Trachten! hervorzu⸗ 
locken, und dadurch die hochſten Auſtalten ber Wil⸗ 
duͤng mit einer ihr ungeziemenden Bevorwottimg 


BH, | 

und Baroramdung : zu behaffen, ſo waͤre dieſen An⸗ 
Halten. beſſer geſchehen, winn ſſe in der Finſamkeit 
laͤndlicher Mufen geblieben, und ihnen zu wuͤnſchen, 
daß ſie, stem. äbhre Freiheit und in ihr den Keim 
ihros: Lebens zu hemahren, vielmehr ſich noch tiefer 
in die Verborgenbeit der Waͤlder und Gehirge moͤch⸗ 
tern zuruͤckgezogen, als die Thore der Hauptftåbte 
betreten:haber, wo hinter den Lockungen groͤßerer 
Mittel ihnen Echrauken und Feſſeln bereitet wuͤrden. 

Mehen wirnvon dieſen allgemeinen Exoͤrterun⸗ | 


gen anf unſere Gegenwart und Lage zuruͤck, fo bes 


rechtigt die offenkundige Geſinnung, die feierliche 
Werheißung des Monarchen, daß er Freiheit beg 
Gedankens und Freiheit der Lehre - will. und zu 
ſchirmen entſchloſſen iſt, zu einem ganzen und vol⸗ 
len Vertrauen; und die Maͤnner, die ſeine Weis⸗ 
heit zur Ausfuͤhrung ſeines Willens berufen hat, 
haben das ſchoͤne, das leichte Geſchaͤft, dem koͤnig⸗ 
lichen Worte alle die Folgen zu geben, die es um⸗ 
faßt, von denen es uͤberfließt, um unſerer Univer⸗ 
ſitaͤt die Sonne wiſſenſchaftlicher Unabhaͤngigkeit und 
geiſtiger Freiheit unumwoͤlkt zu bewahren. Die 
feſte ehrenhafte Begruͤndung ſeiner buͤrgerlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe macht die Gewinnung eines wuͤrdigen Lehr⸗ 
ſtandes moͤglich, der Schirm ſeiner geiſtigen Unab⸗ 
haͤngigkeit ſichert ſeinen Beſtand. Dort iſt die aͤußere, 
hier die innere Bedingung ſeines Gedeihens, an 
welches das Gedeihen der Univerſitaͤt gebunden iſt; 
beide zuſammen bilden die Freiheit des Lehrſtandes, 
21* 
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wie Aufhebung des Zwanges und Geftaltung freier 
Bewegüng får die Jugend die Freiheit der Lernen⸗ 
den bilden, ihre Vereinigung aber die Freiheit der 
Uniberſtraͤt. Nichts innigeres, nichts geiſtigeres gibt 
es im ganzen Umkreis der hohen Schule, denn dieſe 
doppelte Kraft der freien Bewegung unter den Leh⸗ 
rern und "der freien Beſtimmung unter den Schuͤ⸗ 
lern. Hier iſt der Quell und die Moͤglichkeit ge⸗ 
genſeitiger Achtung, hier die Vereinigung zu einem 


Beſtreben, das, auf dem Gefuͤhle gemeinſamer Wuͤrde 


beruhend, im Gebiete des Wiſſens das Fernſte er⸗ 
greifbar achtet, und wie es ben Lehrer: auf ſei⸗ 
hér offnen Bahn. von Erfolg zu Erfolg fuͤhrt, ſo 
den Juͤnger erhebt, ihm zu folgen und der Weihe 
wahrer Bildung cheithaſtig zu werden. 


. 
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Ven ben. Privatbocenien 


Too. fit ; ——T… arne ml ung 
Wir Baben in dem akudemiſchen —— die 
Etaͤrkenher: Unverſitaͤt dargeſtellt; es cbleibte vs 
übrig, in den Privatdocenten ihre Hoffuumg nad 
weiſen:n Es ift eine mit den Univerſitaͤten Centſtan⸗ 


bene, ihrer Mauer unveraͤnderlich verbundene, rin ih⸗ 


vem Weſen tief gegruͤndete Einrichtung/n daſe fie ihren 


Eehrſtand zumeiſt in eigenem Schooſe bildet vinden 


fre jungen. Miͤnnern Gelegenheit:gibt, ta Lehrvortraͤ⸗ 
gen. ihre: Wiſſenſchaft, ihre Gaben, und darch. den 
Exfolg ler akademiſchen Thaͤtigkeit ihnen Weruf⸗fuͤr 
dieſelber zu verſuchen. Da ein: Verein ſavialer vorzuͤg⸗ 
lichen Gigenſchaften noͤthig iſt um einen heworrragen⸗ 
den Manni dieſes Faches zu bilden, ſo iſt offenbax, 
daß exrmicht ernannt/ fonden allein bund ſich ſelbſt 


ſeinem ckuͤnſtigen Amte kann ·bezeichnencwerden, und 


jede Ernennung von Seite der vorſtehenden Wehoͤrde, 
da. woe via Fuͤhrung der Univerſitaͤt in ſichern Hånden 
rabt; Aann nur eine Beſtaͤtigung des Ruſes ſeyn, 
den jeder: durch ſich ſelbſt, und, durch den-Erfolg 
ſeiner Thaͤtigkeit erhaͤlt. In den jungen: Maͤnnern 


aber, welche durch Lehrvortraͤge ſich in dieſer Lauf⸗ 


— — — —— Stå CR — — 
— — — ⸗⸗ - 


— 


bahn verſuchen, in ihren Kenntniſſen, Talenten und 


Erfolgen liegt zumeiſt die in das Zukuͤnftige wirkende 


Kraft der Univerſitaͤt, und der innere Keim eines 
nie erloͤſchenden Lebens; ſie ſind der neue Fruͤhling 
an dem akademiſchen Baume, der gleich den hespe⸗ 
rifdjen; Gewoͤchſen an ſich bie Jahreszeiten vereini⸗ 
gen, zugleich Bluͤthen und Fruͤchte tragen muß. 
Zwar iſt nicht moͤglich, daß die Univerſitaͤt zu jeder 
Beit" and amter allen Unſtaͤnden beim Abtgzang bes 
waͤhrter, Did Gelehiſantkeit und Saben ausgezeich⸗ 


neter; Lehner ſogleich im einem. Machfalger Erſutz 


bereit habe: und aid. die am beſten: geſaͤhrter pwird 
in den Falbikomnnen, win: die: Folge Sudgegtidjueid 


voheer wenigſtens für gewiffe Faͤcher miche· hücimner⸗ 


brechen/ ſich von Zeit zu Keit: nachtt Verſtaͤrkaag 
von den andbern Univerſetaͤten umzufehtinavenn fe 
nicht an oe ſehr weſentlichen Theilen Anerbedenk⸗ 


He Schwaͤche ¶verſpuͤren lg aber side FAD, 


ud) tone: manchmal mehr, als woͤnſchenswench 
aſt, wiedotkehten, find: ne QAusnahm̃e ger Makel, 
bie ſede von innerm Lebeneavfuͤllte HØ heren Ehmn⸗ 
ſtalt Fler hre Bedarfmiſſen undt: unde tzumeiſt an 
ſich folber at ihre elgene Kuft und Früchtbarkeit 
anweiſt. ne ü⏑ 

Mimi man hiebel Mori auf iehemwer⸗ 
hatmſt Ruͤckſicht, ſo iſt die entſcheidendſte Frage 
nad) der Brehorde, von welcher die Ermuoͤchtigung, 
an bet Unterſttaͤt gu Jehren ausgehemſoll und 
nad den" Anfpråden, i den Bexechtiguugen, den 
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Aini dten, 77 mit. fold einer Crmé Ermåøri ig 
wrknnft ſind 
am dt. die Mnigeilitdr føgen. BY ande —* dys 
vådt oder zweiſt die ————— au fellen, 
inden von Åben, folden, Fålleg, felten ba å. Be É 
up agk. eden, Belt. aeſchihen wird. Die, 
Uuinerfitét Begrifte ven werben immoer unter vd 
uge. Aøgeffofjenes haben un, b chaten, bag * 
meiniglich Hem jungen Manne, der in bem pers 
ſplamgenen Kreis. auch fe —F Selle" . einnebmen 
midte. iltning iſt, ibm, Sjelle abrvehjren 
zyzgegntrijtt. Dyzu. kommt/ RR in de x Facultår ' 
hist, ſelten Anchten eines ber PEK einfluge . 
wichen MNitgliedeg sørbersfdjend werden, und wemn 
— een, mtr fjer, ej hbber Pyiontbocent. gate al 
gsfeben, wirde der biefelben. spit sibnen spg afs 
wgil er sy; nie Portheilz die an ihren V — 
ſt nr mit FR Ren Agemein habey H,,%92 
amiign fler, bei bem, mgn. — 
—— 5— ir der Wiſſenſchaf wahr 
BRL und fofort,, Befeindyng, und —— 
—— 
kim. bie. widcitrpende Senpfenføaft. aufge onen 
KE werden.. Judel haſteht. Dag Beduͤrſniß und 
ks AUD MIE jnnere Peigung, Hewird doch dat 
Gefuͤhl des herannabenden. Alterz und der menj de | 
len. —J—— die Ebrenheften der — 
ginnem, bab bie. Univerſttot begimmt if, aud | 
nad, ihnen MÅ, mk leben, und fie. auffohern⸗ den 


316 

Nachfelger nicht rl an” der Schivelle des" Grabes 
zu føden, Um nun auf der einen Seite dem ge⸗ 
| bieterijden Drange der Umſtaͤnde nachzugeben, und 

auf. ber andern weder "die Widerſtrebenden in "dag 
| SBeiligthusit einzulaſſen, noch mit Fremden ſeinen 
Dienſt zu theilen, werden fie meiſt nach ſoͤlchen it 
Blicke richten, die ſich durch freiwillige Unterord 
nung ihnen empfohlen haben, und die ihnen be⸗ 
freundet oder verwandt ſind. Dieſe Veſorgniſſe ſinb 
nicht blos in der Einbildung; ; was fle vdrausſetzen 
bann dyf gar mandjer Univerfitåt nachgewieſen mer 
den, wo die Zulaſſung der Privatdocenten von 
Beſimmung der Facültaͤten großen Theils der alfeil 
abhaͤngt, oder wo dieſe Gewandtheit genug haben 
die Curatel nach ihren Anſichten Lø beſtimmen 
tide” hat, und immer EB "ondt ch iſt die 
wiſſenſchaftliche Freſheit "Der Wiibergål gegen "big 
| Wirkung aͤußerer Einfluͤſſe zů ften, ni hildet gg 
hier" im Schooſe der Univérfitåt” (ink Bevormam⸗ 
dung der Wiſſenſchaft⸗ die um” ig verderblicher 
wirkt/ je zaͤher ſie ein der Corporåfl SALG haftet/ — 
die Anſtalt mit allen Folgen des cl eim ſtem Kaſten⸗ 
geiſtes mit der Einſeitigkeit und Beſchraͤnktheit in 


der Richtung, uͤnd mit der Kraftloſ LS oder Fwich 


tigkeit des Erfolges heimſucht.⸗ — 
Es war beſonders im vergangenen Herbſte, 
wo ich Gelegenheit hatte, dieſe, ja noch ſtaͤrkere 


Bemerkungen in Bezug auf eine hobe Schule außet 


mmm & 
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dinfern renten zu hoͤren, inge" in Folge ghauichet 
auf ſie einwirkender Einfluͤfſe beſonders mit kinem 
ſchlimmen Nepotismus behaftet und. zum War 
dadurch unter fhre eigenen Mitiet — Kraͤfte herab⸗ 
gebriidt iſt. —134 er muren eder ryg 

Waͤhrend nad der "ben bene Anſcch 
den Facultaͤten aller, oder doch beinahe aller Sø 
flug auf die Zulaſſu ung der Privatdocenten Verſagẽ 
wird, wiſſen andere die Folgen der entgegengeſetzteli 
Maasregel, nach welcher fi e ber vorftehdieli 4883 
hårde anheim geſtellt wird⸗ midt weniger iachthen 
lig zu fader. DN * Nn. oq̃ 

Micht ift Ju verkennen, fager fie, bal wõ 
die Univerſitaͤt "fiber die Bulaffang der Privatd⸗ bes 
ten entſcheiber , wenigſtens ein Theil; jener 
Følgen vermieden wird, aber bie Beforgitg —R 
wiewohl in auderer Geſtalt, "aud bei der Ein⸗ 
rithtung, fad? welcher die Un loerſitaͤt ihre MPrivan 
bblenten von Außen zugewieſen erhaͤlt. Zwarr iſt 
vbn ben alsdann wirkenden Wehoͤrben ultr 30 
ſochen, daß Eiferſucht od” Eigennutz , deren Glanb 
thuen ferne LIZA Sind "ferien moͤchte; doch 
ſand ſie ſeber det Einfluß frember und untergesbb⸗ 
neter Ruͤckſechten anderer Art ausgeſetzt, die mt | 
tfudjibelliger" wirben, je weriger fie mit ber Wiſſen⸗ 
ſchaft gemein haben. Man bedenke, daß ”es' fich 
nicht von jungen. Maͤnnern handelt, die ihre Ga⸗ 
ben und Kenntniſſe ſchon durch Erfolge belodhet 
haben, ſondern von folder, denen man ek" vitie 
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rr HH 
* hariten will, die, ihnen foldes moͤglich med, 
ber wiſeu ſhoſti han. webtrhe. bør. war ogs 
— daß ſe auf frberer Crihneha den Mann 
xkennt, menigfteng, inge ihrer. Olieder., werden, ibn 
an fi ch gezogen, auf ibn als Lehrer Einfluß art, 
Hos darchſchaut. haben, und. die Gewaͤhr får, einen 
ften Prſuch leiſten koͤnnen; aber woher nimmt 
les Herf. Behoͤrde dieſe Einſi di, menn nicht vgn 
ber wiſſenſchaftlichen ? Folgt fle dieſer, ſo ift es big 
wiſſenſchattli he, welche entſcheidet , und die Sode 
. bets auhallig sine, andexe —J —ãA— 
Folgt ſie ihr nicht, wem dann? Entweder 
des Vextrauen welches Einmelne ber Anftalt 
vieſhogten gemugt haben, auf meldes hj. — 
ahheheh. vnd eing darauf gebaute Eytſchedung· Eben 
weil fie einer einzelnen ijnd zufaͤlligen dinicht folge 
mied dem Vorwurfe der Einſeitigkeit vidt, ger 
hen: Oder es iſt eing midt opp ber miffenfd 
fften,, tjebbebe. ausgæggugene Srapfeblgng, 
byedjoriggt, und gan fb. mir im asef afs sg 
Above her. Uniceriå em fblimpgen, Gøfte — 
ask; zu ſchen⸗ ben, he qufge bwmen Fang, ber, Vehhe 
tzon, dam ſchlimmen, weil er nicht felten die Un 
wiſſeheit und die Unfåhjgteit. im  Gefrlge. hat, uud 
dien ſnwuͤrdigſte Auſtalt her, Wiſſenſchoften. here eicc 
sum der Pildung zur Axena niedexex —— 
ed unruͤhmlicher Reibungen herah wurdiget. 
enlich s waltet in der. obern Behoͤrde sige aging 


mider Ruoͤckſicht, sine. kende Seine , 


| 
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u¶ ked hyung So: wehcherdiehn Eſchieſ⸗ Ea 
fle Grundſahe, ſeine Ainſichter nict ufe 
mug, weil noch zufaͤlligere Dige Keburt, Herkanft 
Sirene ihm entgegen født 27 siger sms ao) 
— — — auch uͤberall den ſhlinnſen Sal 
annehmen? Warum midt! in. der Curatel gruͤnaliche 
Winſicht mit: ben. guren Abſicht vrrriniget amme 
Bil · Eigenſchaften/ die. uͤberhogpt an ie vertinget 
fyn muͤſſen, wenn bon einemn Meeher ten niaina 
Ft. Rede fr SL ν, ur 
niqulo Wohl⸗ oder ab handle; Fh dels ateifek tb 
Jen nicht von snemiGegenfink ne EinſichtHon⸗ 
dern von rem jungen Minde. der ſah mod måde 
Beige. din. hoͤherit Einſicht nog nike mterwonfen 
hat, und der nichts begehrt, als die..SNegemkelit 
Ach; ul zeigen In · hewaͤhren / was aniauf: bem Ges 
lige. die: alademiſchen. FThaͤtigkeiteaiſeini odde. (rr 
nya; Wir find hier zuohl duf: den Munle gekommen, 
Ba Frige ſich gugleich einfach ſtallt umnd brant⸗ 
wanrthe · Es handels ſich alſot nicht won ainert: Bys 
ntellxng /micht · einmal von der Megruͤndaug ss 


Redding eine, Auhſtelluntz, ſowern diger under 


alen: davon, wer sverdet funden. Mann He: Crlaub⸗ 
HB eden. ſell⸗ bund oͤffentliche Abrleſungen guligdis 
gen kerne, sin. Falle er einſt als aladenniſcher Lah⸗ 
. der Verufen wuͤrde/ anan in ſenen Amte wonrihen 
gu: erwarten bevrchtigt waͤre· Wer, fragte, 
ſoll dioͤſe Exrmaͤchtigang ertheilen 2, Dienſlaloeſitatꝰ 
See sigt! — Die uvstel? Sbert ſo nwenig! == Aber 
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lie din PEGE fol ſie fl: ſelbſt exwerbeul! Øie 
Erwetbung abbrriſt: an beſtimute Formen: uud For 


, Seeger geknuͤpft: Keinem/ der: ſte erfuͤllt; darf 


fe. und kann fie verweigert werden. Wir werden 
ſfort zu zeigen ſuchen, daß dieſes Wegehren in den 
ven: Geſetzen und Privilegien der Univerſutaͤt und 


dm nuuſerm odffentlichen Rechte gegruͤndet, dem noch 


ungeaͤnderten und · feſtſtehenden Gebrauch deutſcher 
Muniverſitaͤten gemaͤß, und zu ihrem Gedeihen ebewſp 
weſentlich, wie deſſen Nichtachtung der wife 
Seat: Freiheit: der Anſtalt tin dadurch ;dlefer ſelbſt 
xIxutgegen und gefaͤhrlich iſt. Mn Ende werden mix 
Sam (von: der Gefahrlofigkeindieſet Freiheit må 
nd: dor Oewaͤheleiſtung gegen. Mißbrauch dag: Rå 
nhige beifuͤgen ske Biber ord ge vad 
— rar nun zuerſt die Arfpruͤngliche Bexechtj⸗ 
gung der Umseefttaͤt bølangt, ſo wollen min nicht 
anke altiluliſthen und frauzoͤſtſchen Univerſitaͤten 
undren: es genligt, das oben angefuͤhrte Privile⸗ 
lim: im Auge gar: haben, welches on Kirchrruud 
Staat anfever: Anſtalt bei ihrer Gruͤndung gagbben 
Arurbe. Mach ihm werden: diejonigen, welchet van 


vhr gepruͤft ind gebilliget worden/ ſind, mit seller | 


Wollog Freiheit: uͤberall zu lehrom:begåbt , ohne Dag 
le? genoͤthigt find ; andern Bedingungen ſiach zu mn⸗ 


rerwerfen. Jene Pruͤfung aber war bie: få die 


Erlangung der akademiſchen Ehre eingeſetzte, und 
"oe. Billigung ift in der Ertheilung derſelben tut: 
halten. Dieſes Privilegium ig kein einzeln aAtehen⸗ 


ld 
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des får Fagetſadt. Es findet fi uͤherall, wo 
Hochſchulen beſtanden. Es wohnt denen in, welche 
ſich ohne Zuthun duferer Gewalt durch ſich ſelbſt 
und die Gunſt der Umſtaͤnde gebildet haben, umd 
wurde ohne die geringſte Beſchraͤnkung denjeniczen 
—— welche durch die Großmuth der Fuͤrf ren 
vber freier: Staaten unter Mitwirkung der Kirche 
zum Daſeyn gerufen wurden. Es ift fo allgem eig 
als: zu dem Weſentlichen der Univerſitaͤt gehoͤ rig 
angeſehen, daß eine ſolche Anſtalt, welche den 1 Bø 
ruf und. die Befugniß zu lehren nicht von ſich und 
aus ſich empfing und ertheilte, ſondern ſie o.om 
einer außer ihr ſtehenden Vehoͤrde zu empfang om 
gehabt haͤtte, gar nicht in den Vegriffen und: Bon 
ſtellungen jener Jeit gelegen hat, Die Weigh eit 
unſerer Tage, ihre Beargwohnung und Veſchraͤa⸗ 
kung wiſſenſchaftlicher Anſtalten und der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, das Veſtreben, der Anreiz da eingugreifen, wio 
jeder Eingriff ein Angriff auf die Sache murder, 
gehoͤrte dazu, um herauszubringen, daß ein Magi⸗ 
ſter der freien: Kuͤnſte und Doctox der Philoſophie) 
kein Meiſter der freien Kuͤnſte und kein Lehrer der 
Philoſophie ſey, wozu ihn in ihrer Vefugniß :(fa- 
'cultas) die Univerſitaͤt erklaͤrt hatte. Zu ſolcher 
Verkehrung natuͤrlicher Begriffe und nothwendigar 
Vorſtellungen konnte man un. fo leichter kommen, 
wenn, wie in der Geſetzgebung von 17995 die 


+) "Magi stor'Kberålium artium et-daetar phildiophian . «. 
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Ge rhålsniffe dør: Prihatlehrer als sete. Nm t: betroch⸗ 

… tot owerden, 30 dem man nur durch eine Auftellung 
gel langen kann. Da nun jede Anſtellung van Seite 
fw; Staats einen. oͤffentlichen Charahter gibt, war 
nma ar ſver Gade nach dahin gekommen, daß sem 
Pꝛr tivatlehrer oin oͤffentlicher Lehrer ſey, und priva 


tin 1- publice- bedeute. Iſt aber. hier Amt und Abe 


ſrel lung, fo war es ganz folgerecht, daß die Cunctel 
bl ein verfuhr, und ihr die Weiſung ertheilt: wurde, 
we lche fuͤr jede Auſtellung im oͤffentlichen Diemſte 
ollie, fuͤr das Amt kein: Subject" in Bonfils 
ya; bringe, uͤber deſſen Befaͤhigung man nit Bø 
mi atfe iGorgulegen im Stande ſey. Vei dieſem Mer⸗ 
Aluß, anter welchen fil). der Eingang in die Uvdi⸗ 
ve viſtraͤt gelegt fand, mar es noch eine mit DenÉ 
an zzzuerkͤnnende Miderung, daß die Curatel., age 
di⸗ ſen wurde, uͤber jede Anftellung den abademiſchen 
Senat zu vernehmen, das heißt fin. Sutadheen 
haru er· ainuhoten· 

SNEGET hier niht eine Hanzliche / Umkehrung (her 
——— gehalten, und die Univerſitaͤt ven 
winner. Mauptquelle ihtrs Gedeihens abgedaͤmmter⸗ 
halten werden ſor iſt / nichts nothwendiger, ale daß 
man die hier. gauz unſtatthaften Begriffe ons nt 
mud Aunſtellung aufgibt, und denn Privatdocenten 
enn: får das, was er iſt, fuͤr einen jungen 


Mann welcher bund muͤndlichen Vortrag denMe⸗ 


weis zu liefern gedenkt, daß er zur fruchtbaren 
Fuͤhrung des: wichtigen, "des ſchwierigen akademi⸗ 


825 Å 
ſcheur Lehramts inf: die · nothwenbigen Gabet AD 
Aulagen vereiniget håbe. So iwie man von dieſer 
Miſicht læge und ſech Indie eben bezeichnete vetirrt, 
ift, wenn atich ver Mame blibt, die Sache getilgt, 

und⸗ die Univerſttaͤt hat Leine MPrivardocenten mehr. 
Doch geſetzt auch, man iwollte den Printet. 

ren in ſeiner At ſpruͤnglichenu edertung und Beſcu⸗ 
ng" bewahren: Ad nicht dte" Verhaen iffein des 
Staates zur Univerſcteaͤt ſo unigeſtaltet, Ddaß ns ihnen 
ſein Einſchreitenbei Zulaſſtuig der: Privatdocenten 


nothwendig folgt ,und dieſelbe von ſeiner Etlacha 


avbaugig macht?422 

10Geht man von dem unhaltbaren Vegrifte bes 
inter ib der Anſtelluung ab, und iſt die Thangreit 
des Nrivatdocenten auf "ihren wahren Behalt ef 


Einen!! Berſuch,ſeine Befaͤhigung zu bewaͤhren /be⸗ 


ſchraͤnkt, ſo iſt ·ſie nichts anders, als, nur in eigen⸗ 
hamlicher Form, ſeine Pruͤfung får das akaderiſche 
Ehrumt, vber vielmehr die Vollendung und ber 
Echliiß derſelberi.. Da · blefes Lehrams nicht nur Kennẽt⸗ 
Aiſſeſondern in demſelben : Grade die ſehr zuſammen⸗ 
heſetzren und ſchwer zu vereinigenden Gaben einks 
afrelen, deutlichen, gruͤndlichen, erwecklichen und inge 
henden Vortraͤgs vorausſetzt, ſo iſt offenbar daß eine 
Edmiffion, eine ſcheiftliche eine muͤndlichen Pråfulig, 
"fin Gutachten und Eoneluſumdie Gade nicht gir 
Wntſcheidung bringt; oder fin Urtheil Aber ihn auch 
nur einleiten· Fan die Kethedra ·iſt bas Loeal felter 
rofung/·bie Shen ſiad feine Michter ihe· Flet 
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und ihv: Fortgang ſind die Nota der Befåbigung, 
Die er von dieſem Rathe empfångt, der gemeinigs 
"KØ ſicherer, unbefangener und entſcheidender urtheilt, 
als es die Alten zu glauben geneigt ſind. 
Iſt aber die ganze Thaͤtigkeit der Privatdocen⸗ 
en nichts als die Pruͤfung zum akademiſchen Lehr⸗ 
amt, welche fie vor. ſich, den Zuhoͤrern, der Unis 
verſitaͤt und der obern Behoͤrde beſtehen, fo ift aud 
pig allgemeine Pexechtigung zu ihr fir einen jeden 
unbeſtreitbar nach dem Geſetze, das uns alle regiert, 
Henndieſes ſtelltt als einen ſeiner großen belebenden 
Grundſaͤtze „Sleiches Recht der Einzelnen zu 
vallen, Graden, des Staatsdienſtes“ voran. 
Veſteht aber dieſes Recht, fo folgt nothwendig, daß 
gin jeder bie Vefugniß habe, ſeine Befaͤhigung zu 
dem VBerufe, får den er ſich beſtimmt, maͤnniglich 
darzulegen, und ſomit faͤllt jede Behauptung und 
auch der, letzte Schein eines Grundes hinweg, daß 
es noch beſonderer Befugniß und Verguͤnſtigung bes 
duͤrfe, jene Befaͤhigung nachzuweiſen. Das aber iſt 
am wenigſten unter einem Monarchen zu beſorgen, 
der gerecht zu ſeyn als ſeinen oberſten Grundſatz 
qusgeſprochen und bewaͤhrt hat. Erſt wenn dieſe 
Pruͤfung geendigt iſt, und es ſich davon handelt, 
gb er feine Geſchicklichkeit ſattfam bewaͤhrt, und ſich 
auf das Amt hinreichenden Anſpruch erworben hat, 
&ritt die Curatel ein. Denn ſofort handelt es ſich 
un" Anftellung und Uebertragung eines wichtigen 
Manet: die allein von J tere und ausgehen 
kann 
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kann, und kein Veſonnener wird das mindeſte Be 


denken tragen, der Curatel die volle, die free Bes ” 
fugniß beizulegen, nad) welcher fie bet erledigten 
Lehrſtuͤhlen aus den Privatdocenten oder andern be⸗ 


waͤhrten Lehrern dem Monarchen diejenigen fuͤr das 
Amt vorſchlaͤgt, welche ſie dazu am meiſten befaͤhi⸗ 
get erkannt hat. 


Auch haben in Staaten, wo das Geſet viel⸗ 
leicht nicht ſo deutlich ſpricht, wie bei uns, die Uni⸗ 


verſitaͤten den Zugang einem jeden jungen Talente 
zu jenem Behufe offen gelaſſen, und kein Bedenken 


getragen, auch ſolche, die aus der Fremde waren, 


die ihre Kenntniſſe ſogar andern Anſtalten verdank⸗ 


ten, nad) alt⸗ akademiſchem Recht und Fug zur Lehre 
beizulaſſen, ſobald ſie die Vorbedingungen erfuͤllt KE 


hatten. Wer hat je gehoͤrt, daß ein junger Mann, 


welches Landes, welcher Confeffion er war, wo er 


"aud feine Studien gemacht hatte 3. B. in Goͤttin⸗ 
gen die geringſte Schwierigkeit gefunden håtte, im 
Fall er dort in die akademiſchen Schranken zu treten 
Luſt und Muth gefuͤhlt? Hat er durch Erlangung 


der akademiſchen Wuͤrde ſich als im Beſißz der zum 


Lehren noͤthigen Kenntniſſe ausgewieſen, fo. heißt er 
nicht nur, ſondern er ift aud) ein Doctor oder 


Magister legens, und kein Menſch denkt daran, — 


ibm die ſeiner Wuͤrde anhaftende Befugniß erft zu 
ertheilen oder zu iſchmaͤlern. Ein aus Bayern in 


Goͤttingen angekommener junger Mann begehrte 


noch vor wenigen Jahren daſelbſt bei der juriſtiſchen 
Thierſch, ber gel. Schulen. II 8. ste attß. 22 


— 


| 
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Facultaͤt die Erlaubniß zu leſen Er hatte ſeine Do 


torwuͤrbe von einer der andern Univerſitaͤteir empfan⸗ 
gen, und aͤußerte gegen den Decan die odor 
dieſes, vielleicht auch die ſchon vorhandene Zahl der 
Pribatdocenten werde wohl ſeinen ¶Wuͤtiſchen entge⸗ 
genſtehen.Ganz und gar nicht“, war die Antwort. 
„Wir erkennen die akademiſche Wuͤrde Ihrer Uni⸗ 


verſt taͤt an, Sie find uns ein legitime promorus. 


Wir haben fuͤnf Privatdocenten bei der Faeultaͤt, 
was ſchadet Das Ihnen? wenn wir fuͤnf und wun⸗ 
aig haͤtten, fo waͤre darin kein Grund, Ste entfernt 
zu hatten. Wer koͤnnte wiſſen, 06 Sie vielleicht nicht 
uͤber alle ſich erheben, ob, im Fall das Aint ſeinen 


Mann DE, nicht gerade Sie ſich als den ſaͤhigſten 


dafuͤr empfohlen haͤtten? Dazu waͤre hier gar Niemliidd 
bevechtigt, Jhrem Willen entgegen gu handeln. Haben 


Sie bie erfoderliche Disputation gehalten, fb" ſteht Ih⸗ 
nen die volle Befugniß zu, über jede Wiſſenſchaft 
Ihres Faches vorgitragen und zu lehren, was Sie 


bet Ihrem Gewiſſen und bet Ihten bůrgerlichen 


Pflichten verantworten koͤnnen.“ 
Nicht mit Unrecht wird von den weiſen Orb⸗ 


nern und Fuͤhrern jener Anſtalten es fuͤr ein we⸗ 


ſentliches Beduͤrfniß derſelben angeſehen, big auf 
dieſem Wege der Zugang zu den Lehrſtuͤhlen einem 


jeden jungen "Talent geoͤffnet bleibe. So wie er 


geſchloſſen wird, tritt die Univerſitaͤt aus ihrer 


Sphaͤre und in gleiche Linie mit den Adminiſtrutiv⸗ 


Stellen, denen der Staat die noͤthige Zahl der Raͤthe, 
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der atffefforen und Aceſſtten zuweiſet, ja noch un⸗ 
ter ſie herab, weil ſie die einzige waͤre, die, um in 
der techniſchen Sprache zu bleiben, den Practican⸗ 
ten den Zugang erſchweren wuͤrde. Nur wo der 
freie Zutritt zu dem akademiſchen Lehramte offen 
ſteht, iſt die Concurrenz der Talente und wahre 
Entfaltung der Lehrgaben als unter Wetteifernden 
mit Grund zu erwarten, waͤhrend jede hemmende 
| Maasregel mit dem Zutritt aud) das Gedeihen er⸗ 
ſchwert und mit dem Grund des Wetteifers den 
Quell der Energie verſchuͤttet. Nur wo in einer 
betraͤchtlichen Zahl junger Talente die Hoffnung der 
Univerſitaͤt bluͤht, ift die Natur dieſer ſtarken In⸗ 
ſtitution ſichtbar, der nicht zukommt, gleich Men⸗ 
ſſchen und ſchwachen Gewaͤchſen su altern, ſondern 
in unerſchoͤpflicher Jugend und Kraft die Jahrhun⸗ 
derte zu beſtehen, eine Nahrung und Staͤrkung den 
Geſchlechtern, die, ſelbſt in unvergaͤnglicher Jugend, 
ihr nahen, unter ihrem Schatten ausruhen, um 
erquickt und fuͤr die Reiſe durch das Leben geruͤſtet, 
ihren Weg weiter zu ſuchen. Nur wo jene Frets 
heit des Zutritts die jungen Kraͤfte bewegt, wird 
bei eintretender Erledigung des wichtigen Amtes eine 
weiſe Curatel die Wahl des Beſten haben, waͤhrend 
jede Hemmung und Verwehrung ſie noͤthiget, ſich 
zum Schaden der Anſtalt und zu ihrer eigenen Ves 
ſchaͤmung an dem Unvollkommnen genuͤgen zu laffen. 
Aber welche Gewaͤhr hat der Staat bei dieſer 
freien Zulaſſung aller, die ſi i melden, zum akademiſchen 
. 22 | 4 
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Lehrvortrag? Hat er nicht die Pflicht darauf zu ſe⸗ 
hen, daß weder die jungen Maͤnner, die mit un⸗ 


reifen Kenntniſſen und uͤberſpannten Anſichten das 


Katheder beſteigen, der Jugend nachtheilig werden, 
noch zu ſorgen, daß nicht verderbliche Grundſaͤtze und 
unſittlicher Wandel ſolchen Unfug zur ſtraͤflichen Unge⸗ 
buͤhr ſteigern? Und kann er ohne alle Genehmigung 
von ſeiner Seite Privatlehrer zulaſſen, da er die 
Zeugniſſe, welche ſie den Zuhoͤrern uͤber Fleiß und 
Fortgang in ihren Vorleſungen ausſtellen, ſo gut 
wie die der uͤbrigen Profeſſoren anerkennen muß? 

Um bei dieſem letzten Grunde zu beginnen, ſo 
hat er nur einen falſchen Schein fuͤr ſich, da die 
Berechtigung, die der Privatdocent ſich durch ſich 
erwirbt, in Bezug auf ein wiſſenſchaftliches Zeugniß 
doch unmoͤglich von geringerer Kraft ſeyn kann, als 
die Berechtigung, die ihm von Außen gegeben wird, 
Dazu faͤllt auch die Ruͤckſicht ganz weg, wenn mit 
dem Unheil der Zwangscollegia der Gebrauch der 
Semeſtralzeugniſſe abgethan ſeyn wird. Im uͤbri⸗ 
gen aber iſt zu erinnern, daß die Gewaͤhr, welche 
man begehrt, ſo voll und ſicher, wie man in ſolchen 
Dingen fie begehren kann, in der Verfaſſung jeder 
Univerſitaͤt vorhanden ſey, indem keiner zur akade⸗ 
miſchen Wuͤrde, welcher das Recht zu lehren bei⸗ 
wohnt, ohne Pruͤfung nicht nur ſeines Wiſſens, 
ſondern auch ſeines Wandels gelaſſen wird. Oder 
reicht es nicht hin, daß ein ſolcher den ſaͤmmtlichen 
Gliedern einer Facultaͤt muß ſein Wiſſen bewaͤhrt, 
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| deß er oͤffentliche Beweiſe davon in feierlicher Ver⸗ 


ſammmlung muß gegeben haben, um aud) ſeinen Er⸗ 
folg als Lehrer zu verſuchen? Nicht, was ſein ſitt⸗ 
liches Betragen betrifft, die Weiſung, die jeder Fa⸗ 

cultaͤt durch Geſetz und ihr Gewiſſen zu Theil wird, 
die akademiſche Ehre nicht durch Uebertvagen an 


Ungtliche blogguftellen, nicht der Schwur, "den jer, 


der, im Augenblick, wo er die Wuͤrde des. Leh⸗ 
rers von ſeiner Facultaͤt empfaͤngt, ablegt, daß ex 
denn Gottesfurch und der Tugend ſich befleißigen, 
daß er dem Koͤnige, der. Obrigkeit, dem Geſetze ge⸗ 

hoxchen, daß er. mit Aufrichtigkeit und Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit der Studien und der Lehre, pflegen walle, 
wicht; das Alles. nicht hin, um in, Bezug auf, die 
Werſuche im ͤffentlichen Lehramt die offentliche Macht, 


vollkommen zu beruhigen? SM nicht auch hier ber 


Staat, ſind nicht aud hier ſeine Einrichtungen, ſeine 
Geſetze, geſchieht nicht auch hier nach ſeinem Wil⸗ 
lenh ſeinen Abſcchten, durch Maͤnner, die er hexu⸗ 
fon, die er;-mpit -feinem Vertrauen beehrt, weil ser; 


ihnen· das Koſtharſte, was er. beſitzt, feine "Jugend, 


anperxtraut? . Wao kann der Staat, wenn wir od). | 


dabei beharxet wollen, ihn nicht in ſeinen Sejer, 
Einnichtungen, Behoͤrden und, in ihrer. Einigung zu 
ſuchen, ſondern als ein Abſtvractum jeder eingenen 
Beſugniß und Ordnung entgegen zu ſtellen, was 
kannnen mehr begehren, als ſolche Pruͤfung⸗ ſolche 
Weiſung/ſolche Verheißung, um dem altehrwpuͤrdi⸗ 
søm privilegem br: Univerſitaͤt, der mSwehwoing, 


350 


in ber ihre Seele wohnt, daß lehren buͤrfe, dere | 


fie zu lehren fåbig und wuͤrdig erkennt, ſeine Krake, 
feine Folgen, der Univerſitaͤt, ihren Gefetzen, ihrem 
Gedeihen ſeine ſtarkſte Sewaͤht zu goͤnnen und la 
bewahren? 

„Aber die saft ber. Herandrangenden wirb zu 
groß; ihr zu genuͤgen, ihr Ausſichten zu eroͤffunen 
wird unmoͤglich ſeyn, man muß fie um ihrer ſelbſt⸗ 
willen zuruͤck und in Schranken halten.“ 
Alllerdings ift den ordentlichen Lehrern der Uni 


verſitaͤt kein fo ſchneller Tod zu wouͤnſchen, dag im 


"Fall die Privatdocenten ſich haͤufen, nen allen 
koͤnnte genuͤgt werden; indeß uͤbernimmt aud det: 
Staat får diejenigen, welche ſich in dieſe Laufbaͤhn 
wendben, durchaus keine Verflichtung, als unter ih⸗ 
nen, wenn die Gelegenheit ſich zeigt, nicht den aͤlle⸗ 
ſten, ſondern den, welchem die ihrer Aufgabe mach⸗ 
tige Curatel das meiſte Verträuen zu ſchenken ſich 
berechtigt haͤlt, unter die Zahl der ordentlichta 
Lehrer aufzunehmen. „Die uͤbrigen aber, die, ſey 
| es, weil Die Concurrenz zu groß, oder ihr Crfolg 
zu gering war, was ſoll mit diefſen werden, wenn 
ſie Jahre lang ſich vergeblich um Ben Eingang in 
das vrdentliche Lehramt gelagert, die "MERE ihres 
Vermoͤgens und ihre beſte Kraft an dieſe Hoffnung 
geſetzt haben 24 In der Regel darſ man annehmen, 


daß nicht eben die geringfuͤgigen jungen· Måne 


ſondern ſolche, die von einem gewiſſen Gefuͤhl ihrre 
Befaͤhigung, von einem Trieb nach wiſfenſchaftlichrr 


—e———— » * 
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Thaͤtigkeit bewegt werden, fid in der akademiſchen 
Laufbahn verſuchen. Darin aber wird der Staat 
eine Veranlaſſung finden, ſich bet Beſetzung der oͤf⸗ 
fentlichen Stellen in andern Zweigen ſeines Dien⸗ 
ſtes mit vorherrſchender Geneigtheit zu ſolchen jun⸗ 
gen Maͤnnern zu wenden, die, in ihrer Bereitwil 
ligkeit zu geiſtiger Anſtrengung, ihm die Gewaͤhr 
geben, daß ihre Thaͤtigkeit auch in andern Zweigen 
des offentlichen Dienſtes nicht fruchtlos ſeyn werde, 
zu bette bure ihre Bange Bildung ſich vorberei⸗ | 
"tet — 
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. Die Honorarien., 


Manden, der von, dem Schluſſe des vorherge⸗ 
henden Abſchnitts zu der Ueberſchrift des. gegenwaͤrti⸗ 
igen gelangt, wird es Wunder nehmen, welch ein 
fo naher Zuſammenhang zwiſchen dem reinwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Inhalt des Fruͤhern und dem Erwerb durch 
die Lehrvortraͤge beſtehe, daß man darauf gerathen 
koͤnne, beide Stoffe nach einander zu ſtellen und zu 
verknuͤpfen. Ihre Verwunderung wird noch mehr 
ſteigen, wenn ſie die Behauptung vernehmen, ein 
ſolcher Zuſammenhang ſey nicht nur vorhanden, ſon⸗ 
dern in der gehoͤrigen Anordnung des Gegenſtandes, 
von dem es ſich hier handelt, liege die einzige Moͤg⸗ 
lichkeit, den Stand der Privatdocenten zu halten, die 
beſte Gelegenheit, den ordentlichen Lehrern die Lage 
zu ſichern, die ihrem gluͤcklichen Eifer zum Gedeihen 
der Sache ſelbſt gebuͤhrt, und ein ſehr wirkſames 
Mittel, dem Fleiß der Studierenden die noͤthige Re⸗ 
gelmaͤßigkeit und Beharrlichkeit zu verleihen. 

Wird es moͤglich ſeyn, die zweckmaͤßige Ein⸗ 
richtung der Honorarien unter dieſem die ſaͤmmtlichen 
Theile der Univerſitaͤt umfaſſenden wohlthaͤtigen Ein⸗ 


RE - 
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fe unter den Gewaͤhrſchaften der freien Studien er⸗ 
ſcheint, nicht nur gerechtfertigt, ſondern die Behand⸗ 
lung der Sache ſelbſt hier als nothwendig und weſent⸗ 
Sid erkannt werden, fo fehr aud) mande Ruͤckſicht 
anderer Art davon abhalten koͤnnte, diefelbe zu einer 
offenen Eroͤrterung gu bringen. Denn ein freies Feld, 
ſehr uneigennuͤtzige Grundfåge darzulegen und von 
Herabſetzung ber Wiſſenſchaften dadurch, daß man ſie 
- ⁊iner Quelle des Gewinnes mache, zu ſprechen, ha⸗ 


ben diejenigen, die gegen die Gewohnheit, nach wel⸗ 
cher der Studierende die Vorleſungen hezahlen fol, 
eingenemmen finds vor Allem liegt vffen, daſßt ſie 
ndenjenigen, wolcher ihr das Wort redet/einer unlan⸗ 


"tørn; Abſicht heſchuldigen koͤnnen, bie, hinter des, 
wie fie mejnen,;;upermeiglidjen: Behnuptung vralmr⸗ 


gen ſey. Waͤre noͤthig, dieſen zunaͤchſt einen Schild 


entgegenzuhalten, damit die ganze Unterſuchuvg · vicht 


gleich von vorn hersgin verruͤckt, verdaͤchtiget und ⸗ zur 
Marteiſache gemacht wuͤrde, fø duͤrfte der Verfaſſer 
dieſer Hefte nur auf die gange Richtung ſeiner Echrft 
hinweiſen. Dieſe naͤmlich geht darquf ausnMen 
awang zu breden; ber jetzo die Hoͤrſaͤle der Paofoſſo⸗ 


gem mit einer soft aͤbermaͤßigen Bevoͤlkerungcidlt, 
sind, einem Syſteme Anerkennung zu verſchaffen / das 
den Zuſpruch in denſelben auf die geringere Zahl der⸗ 


jenigen beſchraͤnkt welche durch Reigung zur Sache 
— * werden. Wenn alſo irgend eine undere 
Roͤcß fre als if MER Gedeihen der Studien, und n na⸗ 


luffe zu zeigen, fo wird die Stellung, nad welcher 


— 
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ientlich die des Eigennutzes, ſein Urcheil beſtkcanen 
und über ſeine Darſtellung entſcheiden koͤnnte, fo rare 
Ja bod offenbar, daß er dieſes gange Bud) gegen ſich 
Jelbſt gerichtet und dasjenige bekaͤmpft haͤtte, ven 
"em bei dem geſetzlichen Beftand der Honorarlen der 
groͤßere Vortheil zu erwarten ſtuͤnde. Dieſe Bemer⸗ 
" Bang wird, follte man glauben, wenigſtens forte: bes 
wirken, daß man dem Verfaſſer zutrauen werde, auch 
"Ar Behandlung dieſes allerdings ſehr ruͤckſichtsollen 
Gegenſtandes ſey es gan; allein die Abſicht mid ber 
Munſch, alle Quellen eines vollen Gedeihens der Uni⸗ 
verſitaͤt darzulegen, was ihn gu der folgenden Erbdr⸗ 
Aerung beſtiinme, auch in ihr walte der Stiger ter 
ziſich von untergeordneten Ruͤckſichten frei ja "Halen 
svedt, um der großen heilbringenden Aufgabe doch 
milt gang unfahig und unwuͤrdig zu erſcheinen. 
Auf den allitalieniſchen Univerſttaͤten waren bie 
i —— uvſpruͤnglich allein an dasjenige angewle⸗ 
ren: was die Studierenden får die Vorleſungen bezahl⸗ 
tan "8 fand eine Art Uebereinkunft ſtatt, nach! wel⸗ 
her ver Lehrer ſich zu dem Vortrag irgend einer Wiſ⸗ 
fſenſchaft, und die jur Anhoͤrung deſſelben Berbinide⸗ 


ante zur Zahlung einer gewiſſen Summe arien - 


etpflichteten, die unter ihnen ſelbſt eingeſemnelt 
MAD davon Eolleeta genannt wurde . "(i wie 


ver vd. * *20 

J 158tignp Giidie des roͤmiſchen Rechts i aMicheleiter givtis. 
ßeite 355-Åber die Univerſitaͤt in Bologna. Unter den Bejføfe 
len, die bort augefuͤhrt werden, kommt aus dem Jahre 295, 
Lolegium uͤber die Logik vor, bel dem das Honorar '$ 


- 
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Lehrer fiber bas Zufoͤlllge dieſer nnahme hiumwegzu⸗ 
ſiellen und ſie an die Unter zu feſſeln, katmnen 
ſpaͤrer zu den Honorarien die Beſoldungen, ndem 
der Staat die Leiſtungen ſtatt der Studterenden üͤber⸗ 
nahm; doch waren Gehalte nur får gewiſſe Facher 
ind wurden får die Dauer jedes Jahres beſonders 
vergeben. H In keinem Falle waren fr" bedeutend 
genug, um den Erwerb der Lehrer von ihren Vorle⸗ 
ſungen unnoͤrhig zu maden. In vdieſer Geſtalt, nach 
welcher der Staat durch einen maͤßigen, aber anſtaͤn⸗ 
digen Gehalt den Lehrer fidjer ſtellt, und Ihn Hår das 
Nebrige, was zur Erweiterung ſeiner Mietel und zur 
Vegruͤndung ſeines ¶Wohlſtandes gehoͤrt, at. den Er⸗ 
følg. und Ertrag ſeiner Lehrvortraͤge die Waſtug 
"gb, * die Sednungt ber baͤrgerlichen —— 


— 


und 40 Solbi reb: Soldi etwa einen Guͤidem detrug eder 
ri — * ritude Summe iſt vm tgahre 12707 nd wigchem 
ep Guido de Suzqria ſich verpflichtet fuͤr 300. Lixe (tes kig zu 
20 Soldi etwa 2 Gulden) ein Jahr lang das Pigestum novum 
zu leſen. Sir Jahre darauf uͤbernahm der FSR TET ST CYSTE, 
: je Haͤlfte, 150 Lire, uͤber das Dextet Vorleſungen zu ilten: 
… Rie Summe ward unter die Zuhoͤreꝛ yertheilt; dech 
dab nach —— ueberein kunft derſelben nntereinander, die 
Armen von der Zahlung befreit und die Reden gchauen waren 
ihren Autheil mitzutrage. FL Dal 
M Verzgl. Savigny am a. O. Seite 222. die Aeſen foriindn im 
Jahre 1589 vor, eine Ordinaria tiber das Decret mit 150 Live, 
1 und eine'Crttastdinaria åder das Infortiatum oder Novum mit 
"400 Lire. Im Zahre 1331 war de Anzahl der beſoldeten Jurt⸗ 
ſten bereits auf 25 geſtiegen, und die Beſoldungen gingen von 
r ” 620 Lire bis auf 100 herab, im: Gefammidetrag von 31257 dazu 
noch 2860 give får 21 Artiſten. ' 
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des alademiſchen Lehrſtandes nad) Deutſchland, und 
ward auch in Ingolſtadt angenommen. Um aber 
auf der Einen Seite die Profeſſoren von der Unges. 
neigtheit der Studierenden, und die Studierenden von 
der Begehrlichkeit der Profeſſoren nicht abhaͤngig zu 

maden; wurden gleich in den aͤlteſten Satzungen die 
Preiſe, wenigſtens får die Vorleſungen der Artiſten 
beſtiwmnt. ) Cs liegt außer dem Zweck dieſer 
Schrift, die weitern Beſtimmungen uͤber die Songs 
rare, ihre: Beſchraͤnkungen auf Privatcollegia, und nd 
die-Abnabme der dffentlidgen Vorleſungen ſammi den; 
Gewohnheiten der einzelnen Anſtalten nachzuweiſen 
doch ift zu bemerken, daß in Ingolſtadt die Hone⸗ 
vare bei: Eintritt der Jeſuiten in die Facultaͤt gang; 
anfhårten. . Als Glieder eines: reichen Orden, auf 
die Schenkungen und Stiftungen fußend, die ihnen 
von ber Großmuth und Hochachtung ihrer Zeitgenoſ⸗ 
ſen zuſtroͤmten, waren ſie in dem Fall, zur Behaup⸗ 
tung ihrer felbftftåndigen Lage den Unterricht unent⸗ 
geldlich zu ertheilen. In der Geſetzgebung von 1804 
wurden hierauf die Honorare nach dem Beiſpiel ande⸗ 
ret Univerſitaͤten wieder + hergeſelt,i in der von 1814 


A 


3 Annales Åcad. Ingolst. T. IV. p. 93. Das Honorar heißt 
ler Pastus. Es kommt z. B. fir die Parva logicalia 4 fl., 
.ſur Sphaera materialis 3 Groſchen, fir Ethica. (be Unterricht 
von 52 Boden) 1 fl., fuͤr de anima (Vortrag in 12, Wochen) 
… 4. Groſchen, gemeine Arithmetik (Vortrag in v Woche) 2 Gro⸗ 
ſchen un. 1. w. Die Lehrgegenſtaͤnde find die zum Soſtem der 
ariſtoteliſch⸗ſcholaſtiſchen Philoſophie gehorigen, dreiundewanzis 
an der Zahl, ohne die Exercitia. 
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beftåtiget, und. find mit ihr nach Muͤnchen uͤberge⸗ 
gangen. 

Wiewohl nun in Bezug auf dieſen Gegenſtand, 
als einer mit den Univerſitaͤten erwachſenen, auch 


an der unſrigen urſpruͤnglich einheimiſchen, zwar SEN 


unterbrochenen, aber dann wieder eingefåbrten und 
mit geſetzlicher Genehmigung bekleideten Einrich⸗ 
tung nicht noͤthig waͤre, die Frage nad) ihrer Zweck 
maͤßigkeit und Nutzbaͤrkeit zu erheben, ſo darf dech 
dieſes bei der Stimmung vieler unter uns nicht 
uͤbergangen werden, und wir werden auch hier zu⸗ 
erſt diejenigen reden laſſen, welche der ganzen Ein⸗ 
richtung abhold ſind. 

„Mit Recht,“ ſagen ſie, „darfn man vom Staaté 
fodern, daß er feine oͤffentlichen Lehrer der Univers 
ſitaͤt, wie er mit denen der Sulen thut, gleich 
ſeinen uͤbrigen Beamten fo ftelle, daß fie von dem 
Ertrag ihres Antes anftåndig zu leben im Stande, 
nicht aber gendthiget find, außerdem noch auf Lohn 
und Erwerb auszugehen. Soll dieſes dennoch ge⸗ 
ſchehen, ſo iſt dem Gelehrten vom Fache nicht be⸗ 
nommen, ſeine Betriebſamkeit als Schriftſteller zu 
zeigen, und fuͤr die Werke ſeines Fleißes und Ta⸗ 
lentes den Preis zu nehmen, welchen der Kauf⸗ 
mann im Gebiete der Wiſſenſchaften, der Buch⸗ 
haͤndler, dafuͤr zu bieten ſich bewogen findet. Er 
iſt hier in dem allgemeinen Verhaͤltniſſe von Tauſch 
und Wechſel des Eigenthums, wie es ſich durch 
alle Richtungen und Beſtrebungen der bͤrgerlichen 
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Gefſellſchaft hinzieht; und jeber wird es als ein er⸗ 


freuliches Zeichen bluͤhender Literatur und gebuͤhren⸗ 


ben Lohnes får gluͤckliche Talente anſehen, wenn 
der geachtete Schriftſteller durch ſeine rege Thaͤtig⸗ 


keit sum Wohlſtand gelangt, und ſeine Kinder in 
Wohlſtand zuruͤcklaͤßt; aber ganz anders iſt es mit 
dem akademiſchen Lehrer gegenuͤber ſeinen Schuͤlern, 
und mit dem Lohne, den er von ihnen fuͤr ſeine 
Vortraͤge begehrt. Wie man aud) "bie Namen 
waͤhle, Honorarium oder Ehrenſold, es bleibt im⸗ 
mer ein Sold, nicht wuͤrdig des Lehrers, ſey es, 
daß man ihn in ſeinem Verhaͤltniß zur Jugend 
oder zur Literatur betrachtet. Der Jugend ſteht er 
mit dem doppelten Anſehen der Wiſſenſchaft und 
der vaͤterlichen Wuͤrde gegenuͤber, lenkt ſie weniger 
durch Gewalt, als durch das Uebergewicht, was 
ihm Stellung und Charakter fiber die jungen Ges 
muͤther ertheilt; und weder Fann er jenes Anſehen 
behaupten/ noch diefen Charakter durchfuͤhren, wenn 
man ihn in den Fall ſetzt, aus ihrer Hand irgend 
eine Zahlung fuͤr ſeinen Vortrag zu empfangen. 
Wie ſoll man bei ſo einem Verhaͤltniſſe von den 


jungen Leuten die Vorſtellung entfernt halten, bag 


er in ihrem Solde ſteht? Dadurch aber ſteigt er 


offenbar von ſeiner Wuͤrde, welche die ſchoͤrfte in 


den menſchlichen Werhåltniffen ſeyn kann, zu einer 


demuͤthigenden Abhaͤngigkeit herab, genoͤthigt auf 


"bie Zahl zu rechnen, welche bei ſeinen Vortraͤgen 
erſcheint, und nad ihrem Willen zu verfabren, 


en 


339 ' | 
damit ibm ihre Zuneigung und Gewogenheit be⸗ 
wahrt bleibe. Dann ift die Anrede, melder er 
ſich bedient, keine bloße Formel der Unterordnung: 
fe find die Herren, bie hochzuverehrenden⸗ er aber 
ihr Diener. Kann aber bei fold) einem Verhaͤlt⸗ 
niſſe dte Achtung des Zuhoͤrers vor ihm nicht tm 
geſchwaͤcht beſtehen, ſo wird mit ihr alles andere 


geſchwaͤcht und aufgehoben, was an bie Achtung 


des" Schuͤlers vor ſeinem Lehrer gebunden iſt. 
Kommt man aber dadurch nicht in Gefabr, ber 
Univerſitaͤt einen der ſtaͤrkfſten Pfeiler hinwegzuneh⸗ 
men, auf welcher Vertrauen und Folgſamkeit der 
Studierenden, mit ihnen aber vleig und jedes Ge⸗ 
deihen gegruͤndet iſt?“ 

„Dazu nehme' man bie wenn auch nicht allge⸗ 
meine, doch ſehr haͤufige Einwirkung eines ſolchen 
Verhaͤltniſſes auf die Veſchaffenheit ber Vortraͤge 
ſelbſt. Genoͤthigt oder doch darauf angewieſen, die 
moͤglichſt große Zahl der Zuhoͤrer um ſich zu ver⸗ 
ſammeln, ſieht der Lehrer weniger auf dasjenige, 
was die Gruͤndlichkeit, die Wuͤrde der Wiſſenſchaft 


En begehrt, als vielmehr auf die" Seiten und Eigenhei⸗ 


ten derſelben , welche er dem mehr leichtfertigen als 
ernften Beſtreben der jungen Leute gemaͤß achtet, 
und "don denen er vorausſieht, daß fie ihnen ange⸗ 
nehm ſeyn, fie unterhalten und ergbtzen kbnnen. 
Daher fo oft auf bem Katheder jenes des Lehrers 
und der Wiſſenſchaft unwuͤrdige Haſchen nach Anek⸗ 
boten⸗ nach Scherz, nach Witz; und das iſt oft 


um fo zweideutiger und unbehaglicher, da die. hei⸗ 
tern Gaben der Grazien nicht jedem Manne, und 


insbefondere nidt immer dem Mann auf dem Kathe⸗ — 


der gegeben ſind, ſo daß oft die Erinnerung an den 
Pedanten in jenem durchſchneidenden Xenion von 
Schiller nahe genug gelegt wird. Dieſem Beſtre⸗ 
ben, zu unterhalten, und die Tiefe, den Ernſt der 
Wiſſenſchaft mit einem bunten Rode der Laune zu 
bedecken, geht dann gewoͤhnlich die Ueberhebung des 
eigenen Verdienſtes und die Herabſetzung, vielleicht 
gar die Schmaͤhung und Mißhandlung der Gegner 
zur Seite., Es gilt, durch eine gute Beigabe Selbſt⸗ 
vertrauen und mit der ſtarkmuͤthigen Scheuloſigkeit 
der unerfahrnen Jugend uͤber den Geiſt zu ſteigen 
und ihr als der allein Weiſe, der Bewunderung 
Wuͤrdige zu erſcheinen. Daher ſo viele Orakel auf 
dem Katheder, von denen jedes die Untruͤglichkeit 
in Anſpruch nimmt, was auch zwiſchen ihm und 
allen andern ſtreitig ſeyn moͤge, und ſtatt wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Wuͤrde jener Charlatanismus, der eben 
ſo nichtig in ſich ſelber, als verderblich fuͤr die Ju⸗ 
gend iſt.“ 

„Noch erwaͤge man, baß bei dem Vegehren 
der Honorare von Seite der Lehrer, und bei der 
Abneigung gegen Zahlung von Seite der Zuboͤrer 
die unangenehmſten, ſtaͤrkſten, fuͤr beide Theile gleich 
ungehoͤrigen Verhaͤltniſſe , Scenen, Zerwuͤrfniſſe und 
Streitigkeiten herbeigefuͤhrt werden. Die Bitten um 
Erlaß, das Abſchlagen derſelben, das Abwaͤgen der 
Ruds 
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Roͤckſchten, am Ende gar das Dingen.das ane, 
deln um die Haͤlfte oder einen; FTheit — tålt ſich 
irgend etwas erſinnen, welches alle Gefuͤhle 15 73 
Shen; Der: Feinheit, der Ruͤckſichten grobelicher 
aud ſtoͤrender zwiſchen Perſonen verletzt, sele nt 
einem. auf. Achtung und Wuͤrde gegrindeten:; Beg; 
haͤltniſſe zu einander zu ftehen herufen find? Dazu⸗ 
kommt, daß die Zahlung ſo betraͤchtlicher Gonorarg; 
før die Anzahl der vorgeſchriebenen Collegia ing. 
laͤſtige, eine: ungebuͤhrliche Beſteuerung der Studien 
iſt, deren Unkoſten bei dem geſunkenen Wohlſtande 
chnehin gu beſtreiten ſo ſchwer und får. vjele Fam 
lien: faſt unexſchwinglich ſind. sg see 
doll. aͤhr daher dem Lehrex ſeine ——— 
digkeit, der: Wiſſenſchaft ihre Wuͤnde, der Ingegh 
ihren Erfolg ſichern, fo entfernt por, allen den Sør 
fel- aud den Lehrzimmern, und mit, ibm, die, mißge⸗ 
ſtalteten Beſtrebungen, Vorkehrungen, Demisbigun, 
gen, melde der Mammon aud bierin- einem: lang; 


gen haͤßlichen Schweife hinter ſich herzieht. —E 


wmenn dieſer Daͤmon, der maͤchtigſte, gher auch fa; 
boͤsartigſte aus den Raͤumen der Uniyerſitqaͤt gusge⸗ 
trieben, und dieſe durch Suͤhnung und Raͤucherung 
bøg wieder geſaͤuhert und gereiniget find, wird in blide 
* reiner, von Neid, Prablerei nd. —— * 
befledter Dienft ;måglidg. und zu Kſinden ſeyn.“ 
Das ohngefaͤhr ift die den, Honorariem. Siders: 
ſtrebende · Anſicht /ꝰ in moͤglichſtar · Entſchiedenhejt ;ynb, 


Thierſch, uͤber gel, Schulen, IL B. ate Abth. 23 
A 7 - 


| —E Seht man nun; ba lin ſuchen 
BDengen uüberalli Etfotg und Erfahrung zameiſt eut⸗ 
ſcheider von dem, was in: ihr aus Hervorhebusg 
ger Vorſtetlimigen gefolgert und durch einzelũe 
Wahmehinung des Mißbrauchs verſrkt· wird, ant 
dene Beſtand · und die Geſchichte bet Unlverſitaͤten, 
ſbderft eg doch: vor aͤllem ſeht auffatleud, daß weder 
ME Unverſitaten mit dieſer Einrichtung den hiernuch 
3" erwiittenben Folgen derfelben erlagen, noch die 
von ihẽ free gehaltenen oder frei gewordenen ſofort 
Bender fluͤr dien Wiſſenſchaften · oder der Eiupfeh⸗ 
litt in Bezug!auf Sittlechkeit mehr wuͤrbig geworden | 
find. Wann ift, um nicht nåde Bologaa unzubeh⸗ 
ves vberẽ nach Gottingen— nach Berlin; nuch Nord 
unbeecheft· zu zeigen, mann Al Ingulfadr blades | 
gårdefel; in ben” erften fimfylg: Jahren nadp fer 
lie als der: Artiſten ihre Pfunde Gulden 
uncd Stoſchen FAR tir Wotleſfungen einnahcen, ober 
in! den fbigeiden Zeiten, als Die Jeſalten boet ihre 
Woleheit uitentgeldlich· darlegten ?. Wo hat man ge 
- HOR PART die wirrbigen Manner, welche daſeldſe 
die rerften ig Uhre als dier Zierde und der 
Steg von Bayern blůͤhten, an: Sitten, oder. an 
Achtung "bet ber Jugend niedriger ſtanden, als die 
aud" Lanbern waͤlſcher Butige- eingewanberren Båtev . 
der Geſellſchaft Fa? i 
Droch, um auf die Sache ſelbſt anzugehen, ſo 
iſt allerdings zwlſchen Lehter ind: Schaler in der 
Sube dt In dem Eimpfang beg Sades vnwos kun 
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ſtoͤßiges, zumal wo Handel” dazu tritt, nud wie 
uͤberall; fo ift aud hier, als im einer Gade, bie fa 
Viele Iuuereſſen beruͤhrt, der Mißbrauch moͤglich und 
gefanden worden. Indeß jener Anſtoß wird gehoben, 
wenn nicht der Lehrer das Honorar empfaͤugt, ſondern 
die Univerſttaͤt durch eine. dafuͤr angeordnete Behoͤrde. 
Riemand kann ein Aergerniß daran nehmen, daß 
wo die Mittel 3. B. får dag Gymnaſium nicht zuvei⸗ 
chen, die Schuͤler angehalten werden, einen Beitrag 
zur Schulcaſſe zu bezahlen; und in keiner andern 
Form erſcheint bet jener Einrichtung das Hoͤnvrar/ 
nur daß es bet dem Studierenden der Hochſchulxnach 
Maasgabe der Vorleſungen, die er hårti von ver⸗ 
ſchiedenem Umfang iſt, und von der Univbrſitaͤß micht 
nach ? gleichmaͤßigen Formen: unter Die Lehrer; fore 
dern an / diejenigen Lehrer vertheilt wird, deren Vorle⸗ 
ſungen beſucht und bozahlt worden find. Hiebei iſt 
aller Verkehr uͤber Geld und Geldeswerth zwiſchen 
Lehrer und Schuͤler abgeſchnitten, das zwiſchen hnen 
nothwendige Berhaͤltniß geſchont, und die Zahlung 
an die Univerſttaͤt fir die Vorleſſingen loaͤuft mit an⸗ 
dern parallel; welche der Studierende an ihre Caffe 
fler: Matrikel, Zeugniſſe, Bibliothek u. d. gl. zu det 
ſten gehalten iſt. Allerdings liegt in der Berbindudg 
der Honorare mit den Zwangscollegien eins geoße Un⸗ 
gobuͤhr, und einer widerrechtliche Beſteuerung. Demn 
fk, dei Berechtigung des Staates durch Einfuͤhrung 
das Hivzwangs die perſoͤnliche Freihern der Studie 
verdent sikre Sthaden zu beſchraͤnken unerweis⸗ 
B 23 *ᷣ 
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bar; wo bleibt dann die Befugniß, nad), welcher er 
ihn zwingt zu bezahlen, was er, außer mit eigner Zu⸗ 


ſtimmung, zu hoͤren nicht verpflichtet iſt? Man nås . 


thigt ihn an alle Vortraͤge, alſo auch an diejenigen, 
welche ihn nicht foͤrdern, ſeine Zeit, ja ſeine Luſt 
und Neigung zu verlieren , und begehrt noch, er ſolle 
das oft ſchwer genug erworbene Gut der Eltern, oder 
den Reſt des eigenen mit denjenigen theilen, die ihn, 
ſey es durch Unwiffenheit oder Gewiſſenloſigkeit, um 
die koſtbarſten Guͤter ſeines akademiſchen Lebens ges 
bracht haben. Eine groͤßere Anomalie, als die Vers 
bindung der Honorare mit Zwangscollegien in unſern 
Tagen, iſt vielleicht in der ganzen Geſchichte der lite⸗ 
rariſchen Anſtalten nicht gehoͤrt worden; indeß dieſe 
Zeit geht unfehlbar zu Ende, es iſt undenkbar, es 
ift unmåglid ; dag man ſaͤumen koͤnnte, ihrer Noth 
und ihrem Verderben ein ſchleuniges Ende zu machen, 
und mit ſich wird ſie in der Heerſchaar von Uebeln, 
welche fie uber die Univerſitaͤt ausbreitet, auch die 

Nothwendigkeit fuͤr die Jugend hinwegnehmen, zu be⸗ 


zahlen, mas fie weder erwerben noch haben mag. 


In einer ſolchen Verbindung des Zwangs mit 
den Honorxarien liegt aber aud die einzige Unge⸗ 
buͤhr bet dieſer Sache, und ein Grund iſt undené 
bar, weshalb der Staat den ſtudierenden Juͤng⸗ 
ling nicht anhalten / ſolle oder duͤrfe, dadurch, daß 


er gebe um zu empfangen, einen Theil der Lei⸗ 


ſtungen zu tragen, durch welche ausgezeichnete Leh⸗ 
rer der Hochſchule erworben, und bewahrt werden. 
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Der Staat hat ſeiner Seits ſeiner Pfticht genug 
gethan, indem er den Lehrer durch anſtaͤndige 
Beſoldung fiber das Veduͤrfniß hinausſtellt; und 
wenn, die Univerſitaͤt fuͤr beſondern Dienſt noch 
Weiteres begehrt, ſo erſcheint fie: hier in voller 
Ebenmaͤßigkeit mit der Kirche. Auch dieſe bezieht 
Får ihre Diener, wenigſtens um Theil; aus Mit⸗ 
teln des Staates den Unterhalt; eg ir durch Stif⸗ 
ungen und Befoldungen får ihre Nothdurft geſorgt, 
und dermod) finder: Niemand Amo, daß ſie får ein 
zelne Verrichtungen von den Individnen, die es be⸗ 
trifft, Gebuͤhren erhebe, die aus noch aͤlterer Zeit, und 
aus einer nicht weniger lautern Quelle gefloſſen ſi ſind, 
wie die Collecta der Profeſſoren in Bologna und 
ber Paſtus von Ingolſtadt. 

Geſetzt aber auch der Staat wollte die eifhungen 


fuͤr die alademiſchen Lehrer allein uͤbernehmen — kann 


er es ohne das Gedeihen der Univerſitaͤt ſelbſt blos 
zu ſtellen? Es kommt hier nicht darauf an, ſich einen 
Zuſtand, der noch erſt werden ſoll, zu conſtruiren: 
fondern allein den Beſtand der Dinge in dieſem Ge⸗ 
biete anzuerkennen, und ihm gemaͤß zu verfahren. 
Unſere Univerſitaͤten ſtehen in Deutſchland nicht allen, 
ſie ſind in das Syſtem der andern weſentlich verfloch⸗ 
ten. Wollte man ſich z. B. entſchließen, in keinem 
Fall des Bedarfes den ausgezeichneten Lehrer: bon. 
Ahnen zu ſuchen, wie wird man: es anfangen, um den 
usgezeichneten · Lehrer der einheimiſchen zu halten, 
wenn er von ihnen in Anſpruch genommen wird? 


( 


Man uͤlenſehe bie Univerſttaͤten von Breslau, Bers 


Lin,: Bann und Heidelberg, und in ihnen den Ver⸗ 


duft, den die unſrigen durch Abgang dahin exlitten 


chaben. Hier ift: bein anderer Entſchluſi, als ſich mit 
ihnen gleichzuſtellen um mit ihnen in die Schranken 
rreten gu koͤnnen, ſey as/ dag hernornagendeLehyey 
zu gewinnen oder sg bewahren ſind. Es iſt eine 
Mothwendigkeit, welcher man ſich fuͤgt, oder us 


gibt die Bedingungen auf, an melde der. Beſtand 


einer bluͤhenden Univerſitaͤt geknuͤpft iſt, und bleiht 
gegen. die Weisheit und Staͤrke den andern in: By 
ſhrantchen md Schwaͤche zuruͤck. 
Mun iſt auf allen folden Anſtalten, Da wo 
Wohiſtand unter den Profeſſoren obwaltet, er fag 
allein aus dem Erfolg ihrer Vorleſungen ſgeflpſſen 
ft eine Belohnung des gluͤcklichen Talents nu ſeiner 
ruͤhmlichen Anſtrengung. Geſetzt nun, sein. Staat, 
den Honoraren abgeneigt, und doch die Mofeſſoren 
zurhalten und su heben entſchloſſen, wollte ſtatt ber 
Hoyorare ihnen die Beſoldungen erhoͤhen, fo treer 
-- ftetertSætrag. der Honorare von der Art, daß er ge⸗ 
vade. in entſcheidenden Faͤllen durch keine Erboͤhung, 
die nicht Verſchwendung ift, aufgewogen wird, und 
aller Berechnung entweicht. Der Beiſpiele ſind auch 
in unſern Tagen nid)t menige, wo. der Exfolg auf 
dem Katheder in einer maͤßigen Reihe von Jahren 
den hervorragenden Lehrer zu einem Wohlſtand erho⸗ 
ben. hat, der ſeinen Segen. noch fiber mſind und Kin⸗ 
deskind varbreiten kann. rn om, nx 


por 


⸗ 
n 


. SÅR 

¶ aWoaralles des ſind aͤnßext vann Udg | 

| von Råb ton, Mmelche, wier Mancher glauben ma, 
sneen rf Ku LANE SE STE AL NE an. auur Te 
renetzem ;%Gerhåltnige frem M gehen dam⸗ 
3 auf das Innere ber Untcfrſjtaͤt gelhe in g und 

Furhenciene Cinidng i in Rise: auf Die or drer ege 
delen in das Ahigen zu føden hiegdisin in: deryexgie 
mak: her Roſchheit ihrex Thaͤtigkeig suk iſts ru 
Deſeozu befuͤrdenn iſt abex eine Said tung, 
ræs berechnes und regnet svede —IX 
Kehrere zum Ichejl von denn: SÉrfolg / ſeinen Thatiakejt 
ohhoͤngig made, Die Anfgderugg anceden iaiſſan⸗ 
ſchaftlichen Mann iſt ſo billig As gerechte daße eyna⸗ 


errund vor allen gen Antxeb zu gaſchen sabeer 


Achen Thaͤtigkejt in, ſich ſalber an dem Gefhlenoj⸗ 
see Iicht/ und ſeiner BER mund ſeine Selene 
gierſt. inc ham Eedeihen ſeingr Raler undsig ber Ge 
weeitexung ſeiner Iiſſenſchoft.ofindan ſollz and sgip 
abadevatſcher Hohrer dar nicht von dieſem edlen Friche 
dewegt unh hom folder Geſianung, gehalten Mind rigt 
sin ;Ræmnker:. im Garten ber. Aiſſcaſcheſten vnd 
ſeivas EStandes unwuͤrdigz imdeßn o ſind einmel: de 
wanſchlichen Dingergeſtaltet, dal. ſigr am hokem øret 
eos" wennuundgur an ſich⸗ Guten und Ruͤhmlichan 
noch die Forderung ber einem Aden durch ſeine Rage 
deheetenen Woͤnſche hinzuakommt, und das allagnnabr 
Mabl ſich mit den baſondegn greinigt. sad Ry 
gend/ wolche ſich fol vergeſſfend, nur alleiadtem 
gemeinen debt, und Den: Mauſchen in ſich ieerſieht 
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Fini Ver Menſchteit FK dienen, wird nicht umſonſt 
WEiet ſeltene genannt. Der rechtſchaffene· Marr wird, 
HH Ab ſo aͤufl sem Katheder in jedem Verhaͤli⸗ 
HE fe Pflicht chun; hat er aber die Ausficht, 
vurch! Verdopplung nftiner Anſtrengung⸗ durch Ent⸗ 
faltulgaller ihmi incsohnenden Kraͤfte und Vermoͤ⸗ 
ens Srole im erhdhten Maaße fuͤr die Wiſſenſchaft 


und die Jugénd'; ſo får die Begruͤndung eines Zuſtan 


des zu arbeiten/ "od dem ſein und der Seinigen 
Wohtlabhangt, ſo· wird er mn fo weniger die Arben 
ſcheuen die vor die hoͤhere Auszeichnung geftellt ff, 
unb in vegſamer Wetteifer der Veſtrebungen wird ben 
Rinzen Koͤrper der Anſtalt erwaͤrmend und bewegend 
duechdriichen. Dazu fødert der Gang des ſeine Wiß 
felt wdeherrſchenden ¶ Nannes und fin Vortrag 
Mittiel und Vernehrung derſelben,; die dem Beamite⸗ 
SR "Ad andern Geſchaͤften des Staͤaies micht · ndthig 
finds Will er mit ſeiner Wiſſenſchaft auf glelther. S 
nie gehen, ſo Hik” er bedeutende Vorraͤthe und die 
wichtigſten Werke, welche fie bletet, um ſich: sering 
"get huben, und üuͤber fie als uͤber ſein Sigenthum ge⸗ 
Vetts: Oeffentliche Sammlungen vonVuͤchern, 
Praͤpataten, Naturproducten und aͤhnlichen koͤnnen 
nur zur Aushuͤlſe und" zur Ergaͤnzung eintreren. 
Wer uͤberall und" allen Faͤllen ak ſie gewieſen, 
von ihnen abhaͤngig iſt / erſcheint der andern Genoſ⸗ 
ert ſeines Anits gegenüͤber als ein duͤrftiger Maim. 
Fifi: Abenall haben: die: hervorragenden Gelehrten 


nitte: 


die: erleſenſten Privatſammlungen; Prwarcabiner, 
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Peivatbibliotheken juridtgelaffert. "Bie aber foll-ber 
nicht nur von ſeiner Wiſſenſchaft, fondens auch 
ten: einen buͤrgerlichen und haͤuslichen Verhaͤltniſ⸗ 
ſen; vom Leben und den Wedarf des Lebens in SEE 
ſpruch genominone Mann ſich entſchließen, wie⸗kann 
er "aud; bei dem beſten Willen ſich entſchlleßen, jenen 
Aufwand zu boſtreiten, im Fall ihm nicht die Nusſicht 
gebffnet bleibt, durch den oͤffentlichen Erfolg ſeimer 
Thaͤrigkeit wieder eingehen zu⸗ ſehen, was er. ſeinen 
und der Seinigen Beduͤrfniſſe eutzogen hatte? Die 
Beſoldung des Amtes muß dem Hauſe gewidmet 
ſeyn, vom Ertrag der Vorleſungen allein kann ijene 
groͤßere Ausbroitung fiber "die Mittel ſeiner Wiſſen⸗ 
ſchaft, und durch ſie der raſche feuqhthare veries 
decſelben herbeigefuͤhrt vender GE HERE 
Man ſpricht von Sharlatehismus, von Siging |. 

mæ von Prahletei, welche ſich als Folge. jener Anord⸗ 
nung uͤber die Lehrer ausbreiten, von unlautevn Kuͤn⸗ 
ſten, von unwuͤrdiger Abhaͤngigkeit, in welcher ſie 
badurch von den Schuͤlern gehalten werden: Inboß; 
får die Selbſtſtaͤndigkeit der akademiſchen Lehrer zu 
ſpoegen iſt Sache des Staates. Feder, der ihm dient, 
auch der akademiſche Lehrer, muß fo geſtellt ſeyn, daß 
ſein Amt ſfeine Beduͤrfniſſe dede, Wo dibſes nicht 
waͤre, da Tet" traͤte jene Abhaͤngigkeit ein. Die 
Schuld laͤge nicht in Anordnung der Honorate/ die, 


"apr raſcheres Gedeihen der Anſtalt berechnet, die 


Stcherung · buͤrgerlicher Lage vorausſetzt, ſondern in 
der Einrichtung der Univerfitår, welche dieſe Grund⸗ 
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fege,: mf. ber. Alein wdter. gehaut werden fann;-. pen 
| bet oder erfaͤumt chaͤtte. 

Aredn aher jene Gebrechen nn, ſorſind fe —* 
*88 Honorare, forben die duxrch andere Ben 
håftnige: herryrgerufene Aeußerung siger: amwardigen, 
hem Lehramte nicht zigmendon Geffnaung, und ſtahen 


wneram ibendranienrekfa safar gufållig du Mechin 


. Butig, »Niggen nun jeve Gebreden in. demhanqaßter 
her Individuen, forstod: Aufhebung der Heexaw 
wicht anch Hejlung der. Echaͤden berbelfåbren, fans 
darn nur Beranlafting favn, daß fe in anderer 
Weiſe ſich offenbaren. Maucht die Kebenſchaͤtzuvg 
eigtnen Verdienſtes, die Geringachtung des frenuden. 

bruucht dis damit verbundene Prahlerei und ber Hoch⸗ 
muth erſt der Ruͤckſicht aͤnſtern Qewicins, um aſich gu 
zaigen, oder liegt eg nicht vielmehr in der Matar 
foldes. Unweſens, auch abgeſehen ven akten aͤußenn 
Amgen ſich durch ſich ſelbſt und aus ſich ſelhſt darzu⸗ 
ſeellen, geſchaͤhe es auch mir der Ausßcht, daß ihw 
(har dadurch Nachtheil und Gefahr bereitet werde? 
Es waͤre unnuͤtz, auf. beſondere Faͤlle hinzuweiſen, 
weodie Gache durch/ ſich ſelber ſpricht. Sind aber 
jene Gehrechen nicht in dem Charakter, iſt der Manu, 
welches als alademiſcher Lehrer auftritt, wie ex ſeyn 
fol; ein Ehren mann, fo. ift die Gefahr der Vexr⸗ 
fuͤhrung får ibn entweder gar nicht, oder in einem 
fø geringen Grade vorhauden, daß ſie bei Anqrenung 
der allgemeinen Dinge nicht in Anſchlag kommt. Oder 
ertſpricht etwa die: Erfahrung jenem. Gemaͤlde der 
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Angoͤnſtigen? St. auf den Univerſttaͤten, dexen fys 
nene Staͤrke und Energie zum Theil auf, jener ſtein⸗ 
Anrwn⸗ beruht, weniger ber. wiſſenſchaftlichen, BØ 
erſonlichen Wuͤrde zu finden, als auf. denjenigen, 
99 die dennin entweder unbelannt. oder geruaur 
pig fat san 

Auch hier gilt es, al bei einer. blant 
Fey des Epruches, „daß Wißbrauch den fg 
hrauch nicht aufhebe, eingedenk zu ſeyn, und dan 
mel. von Eigennz und Hoffart fie gum Huy 
kann gewendet werden,eine Einrichtung 
oæftugeben ap melde die Mslichkeſt herverrogen 
ber Kehrer fr die. Univerfitåt. gu gewinnen sund zu 
bewahren, der gkademiſchen Thoaͤtigkeit bie ihn -spgs 
ſantliche Energie in einem cheilſgmen Wettaifer, 
nyd: ben Boxtyågen die Fuͤlle der, Minel au bewqh⸗ 

egaten Theils geknůpft iſt. 
Mie aber die aͤnßere Saltung, sub die. Hehung 
des Sicndee der ordentlichen Lehrer von der. More. 
—* der Honorare gu ſo groſtem Theil abbdugt, 
ſo iſt die Moͤglichkeit, die Privatdocenten als das, 
1038; fie ſind und: ſeyn muͤſſen, zu gawinnen und gu 
halten, faſt ganz allein an ſie gebunden. Soll big 
Hniverfitåt. ſich des ungehindexten Zutritts der, inm 
gen Talente erfreuen, fo ift, wie. oben nachgewieſen 
warh, alle Idee von Anſtellung, und. —— 
deri ahern Behoͤrde hier entfernt zu halten; der 
iunge: Mann ſteht hier ganz allein auf. ejgenen 
Naen⸗ ie, auf. eigener Kraft. Weit ſelmer aber 


% 
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ff auch bier das Talent and der Entſchluß får: ble 
Wiſſenſchaft zu keben, vom” be aͤußßern Mitteln 


getragen, und fuͤr den jungen Mann, der ſich im 


akademiſchen Lehrfache verſuchen will, beſtehi ge⸗ 
meiniglich die Nothwendigkeir, daß er durch Den 
Erfolg und den Ertrag ſeiner Arbeiten ſich ſeine 


Byubfiſtenz ſichern muͤſſe. Tritt der Staat ein, und 


veſoldet die Privatdocenten, ſo geht die Freiheit 


— 


der Zulaſſung verloren, und die ganze Sache, auf 


rihige Individuen beſchraͤnkt, beſteht blos bem Namen 
Kach. Iſt auf der andern Seite fuͤr den Anfaͤnget 


vie uUnmoglichkeit, durch ſeine Thaͤtigkeit wenigſtens | 
einen Theil ſeiner Beduͤrfniſſe zu decken, ſo iſt die 


Freiheit der Zulaſſung ohne Kraft, und die Zahl 
wird wieder nur auf einige beſchrãnkt ſeyn; seine 


rege, mannigfaltige, an Hoffnung reiche, an Erfolg 
erſprießliche Thaͤtigkeit in dieſen Propylaͤen der Aka⸗ 
demie wird uͤberall nur da gefunden, wo auch das 
veginnende Verdienſt in dem unmittelbaren Erfolg 
ſatrſame Mittel fuͤr die Aufrechthaltung ſeiner tage 


I wahrnimmt. 


Noch haben wir die Eimichtung gegenüͤbet 
NR Studierenden ju betrachten. Es beſteht auf 
allon Univerſitaͤten die Gewohnheit, daß die Pros 
Jeſſoren gewiſſe Vorleſungen oͤffentlich, das ift, 
d vortragen, dag dafuͤr kein Honorar bezahlt wird. 
Die Einrichtung war fruͤher noch mehr verbreitet, 
und mit der Ertheilung des Gehaltes urſpruͤnglich 


me Obliegenheit wohl uͤberall verbunden, fiber das 
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Rominalfach ein Publieum zu leſen; die Privata 
traten daneben ein, als eine Ausbreitung in die 
angrenzenden Faͤcher. Aber die Publica ſind uͤber⸗ 


all ſo ſehr in den Hintergrund getreten, daß ſie 


kaum hie und da noch zu bemerken, nirgend aber 


von bedeutendem Erfolg find, und der Mißgriff 


jenes Profeſſors, welcher, lateiniſch ankuͤndigend 
daß er umſonſt leſen werde, ſich des falſchen Ter⸗ 
minus bediente *), hat in den meiſten Faͤllen die 


Wahrheit zur Seite. Die Lehre, die, Kraft. der 


Univerfitåt hat fid) faft uͤberall auf. die Privatvorn⸗ 
tråde gewendet, und. ift großentheils in ihr beſchloſ⸗ 
ſen. Auf den engliſchen Univerſitaͤten, die auch auf 


die Publica angewieſen warxen, find fie in unfen 


Beiten fo gang zuſammen gegangen, daß z. B. ber 
Profeſſor der Theologie *) ſeine Vorleſungen uͤber 
ODogmatik, die ihm zu halten obliegt, auf die Kan⸗ 
zel gebracht hat, und die Sache dort in drei oder 
vier ziemlich populaͤren Vortraͤgen abthut, denen 


beiwohnen kann Mann und Weib, alt und jung, 


wer die Neigung dazu hat. Der Profaffor des 
griechiſchen Sprache ”") hat fid) noch bequemer 
eingerichtet, und thut ſeiner Obliegenheit, eine oͤffent⸗ 
liche Vorleſung zu halten, nach dem Worte des Ge⸗ 


ſetzes Genuͤge, das heißt, er haͤlt gemeiniglich am 


Anfange des Semeſters einmal irgend eine Rede der 


%) Frustra leget ftatt gratis. 
%%Y Professor of divinity. U 
ik) the greek professor. V 
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einen Vorkragrſcher "fem Fa, der sie: Stunbe 
dauert. Da mm dort neben den vͤffenlichen die Pri⸗ 
varvortrage keinen Eingang gefunden haben; ſorift es 
dahin gekommen, daß auf dieſen berichmiten und be 
glcterten: Auſtulten, deren Einlunfte ſich nach Milliv 
nen unſeres Geldes berechnen, jetzo ſo gut wie gar 
Hide Vorleſungen mehr gehalten werden: Der Un⸗ 
rerricht hut ſich in das" Innere der Golleges zuruͤck 
gezogen, und wird Sort: von den Mivatauffehern 
(privy tutors) gegen betrachtliche Veiahlung der 
higer Leutsi beſorgr··· 

Wvoher ift nun gekommen, bag. gegen bieꝓwie J 
tø. ſcheint, natuͤrliche Ordnung der Dinge, auf um 
fetn!·Unkoerſitaͤtem die" Publiea, welche der akademi⸗ 

ſchen · Jugend unentgelolich geboten verden, ſo ganz 
zuruckgetreten ſind, und die Privata, fuͤr welche 
das Honodvar begehrtwurde, ſech an ihre: Chon 
verbreitet haben? Goſchah es, weil "dte Profeſſoren 
den Vorktag! in ſenencwverſaͤumten, oder doch mit 
geringerer Sorgfalt behundelren Pt Indeß, der Erſolg 
ET eis allgelneiner, våd” fon dier Unga laͤßt; 
wennman bem Lehrſtande nicht alles" Zunciuen als 
ſprechen mill; ein anderes Motiv als eine allge⸗ 
meine Pflichrvorſaͤumnmiß vornusſetzen Dazu kom⸗ 
moencrdie node fortbauernden · Erfhhrungane auft um 
ſetn Unlverfſttatene uͤberalb, wo noth? Publitie; md 
zum Theil von ausgezeichneten Maͤnnern verſucht 
wurden, die es nicht an ſich noch an der Sache ge 
breden laſſen. Nod) vor wenigen Jahren unter⸗ 


enter: Å 
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uhm H. oc. in Berlin, ber: erſte Mann ſeinos 
Faches, eine; ſeiner wichtigſten Worleſungen als eind 
entliche anznkündigen. und ibn) ſchon fler Prins 
vorkeſungen inimer in gedraͤngtvollen Hoͤrſaͤlen gtd 
halten warden, mußte nt hier, wo jeber freien 
Hatritt hatte, noch groͤſern Uebevfluß oms: Horern 
erwarien, auch fehlte es nicht an ſolchen; indeßger 
ſchahh ed, daß ſich aus: ihnen nie ein feſtes Auditv 
rium bilder: wollter felten: fauben fich dieſelben; go 
meiniglich andere · Geſichter, hd. ber: Lehrer hate 
dus prinliche Gofuͤhl, daß oin betraͤchtlicher Ihril; 

eben erſt einreterd, oder mach laͤngerer Amter 
chmuig: wiederkehrenb ihm im dem Ziuſammenhange 


ſeicer Vortzuͤge 30 folgen gar nichet hi Sande 


ſey. War ihrer zur Benutzung frei. gegeben vent, 
benutßten ſienauf eine freie Weiſr, kunen oe. blid 
beril aus, wie: en ihuen gut / duͤnkte, ſo dab jens 
hyochberdienien "von don Studierenden ʒigleich hoch⸗ 
verehrie Mann gir dem Eutſchtuiß ſich getrieben 
ſatid, ni mehrnein Publicuun zu verſuchen. Gleichz 

wohl war er weder durch ſeine Lage, aldi eier 
den wohlhabendoſten Moaͤnner ſeines Standes⸗ noch 
bund). ſeine Neigungt zum Erwerb auf die Priquta 
hingewiefen, inde mwenn er beſchloß; ſich olim auf 
ſie zu beſchwuhen, for: gebot es ibm: bie: Uehorzeu⸗ 
gung, daß nur! ik: dieſen auf sein; feſtes und regel⸗ 
maßige Auhitoclumv undinrauf einen wahren Mutzen 
ſſaen dien Auhoͤrer zu rechnen ſeyn Achnliche War 
vehmungen bringe hie Sehretriomfertedtinipertinde 
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in großer Menge aus Laudshut: zu uns. Wir har | 


ben eine nit geringe Anzahl folder, -die unter ber 
—— deri Armen gefetzlich von. Erſegung 

der Honorare befreit, und alſo in: dem. Fall find, 
alle Vorleſungen als: Publica zu betrachten. Die 
allgemeine Wahrnehmung iſt, daß gerade dieſe ſoge⸗ 
nannten Armen, unter denen fich oft gar nicht uns 
bemiittelte finden, in der Regel! im: Beſuch der Vor⸗ 
leſungen und im Behragen waͤhrend derſelben hin⸗ 
ter denen weit zuruͤckſtehen, welche får: die Vorle 
ſungen das Honorarnentrichtet haben. Dieſe viel⸗ 
fache und allgemeine Erfahrung, das. allmaͤhlig ein⸗ 
getretenenfoſt. gaͤnztiche Varſchwinden. der ¶ Publica 
die Unmoͤglichkeit, ſelbſt får. dig qusgezeichnetaen 


ELehrer, fie zur Staͤtigkeit und; gum Gedeihen zu 


bringen,… die. Zerſtreutheit und Unregelmaͤßigkeit der 
fie Beſuchenden, dagogen die Ausbreitung der; Pris 
vata, ungeachtet des mit ihnen verbuͤndenen Auf⸗ 
wandes, die Staͤtigkeit und Beharvlichleit, melde 
in ihnen waltet, die fat durchgehends groͤßere Ge⸗ 
wißheit und Betriebſamkeit derer⸗odie den Foderune 
gen des Geſetzes genngt:: haben, der: Mangel an 
Erfolg dort, die Sicherheit des Erfolges bier, deu⸗ 

ten offenbar auf. eine tiefer liegende Urſache, melde 


wahrzunehmen und anzuerkennen. Pflicht derjenigen 


iſt, denen die Pflege der ;Hniverktåt:obliegt: es iſt 
die allgemein verbreitete, unter der. Jugend bffentliche 
Meinung, daß einen groͤßern Werth habe, ubꝛas nicht 
umſonſt geboten wird, "bad daß einmal bezahan, ad 
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Hellegum auf; vegelmåfig, ap båren ſey, bamit bei 
Veſaͤumniſſen ſammt dem Ruten nicht aud) 
Geld verferen gehe. — Es waͤre vergeblich, gegen 
dieſe Ancht als gegen eine unbegruͤndete zu eifern, 
per ihr gls einer unwahrſcheinlichen Glauben gu ver⸗ 
ſagen. Sie beſteht auf die menſchliche Natur begruͤn⸗ 
det, in welcher einmal die Ruͤckſichten und Richtun⸗ 
gen nicht einzeln und geſchieden, fondern in. BVerbins 
kung zoſammenliegen, und fie ift als eine Sache ber 
Exfahrung fe allgemein anerkanut, daß noch vor 
wenig Jahren eine Curatel jm noͤrdlichen Deutſchland 
den; Grund, her Såjlaffheit und unregelmaͤßigkein im 
Beſuch der Collegien auf einer neuerworbenen Univer⸗ 
fitåt in der Unregelmaͤßigkeit und Nadlågigteit, mit 
fie honorirt wurden, zu finden slaubte, und 
fi id nicht getauſcht hat. Sie ſelbſt wies die Profeſſo⸗ 
ren auf dieſen Umſtand hin; die fruͤhern aus frem⸗ 
der Ybminiftrgtion hieruͤber I 
den gefhårft, und. mit der £ 
nyrare wurde Regelmaͤßigkeit 
ſungen in die Muiperfitåt eingeruger,, - 
*30 Was unfere Geſetzgebung anbelangt, f i de 
von 1804 offenbar von derſelben Wahrnehmung o guds 
zegangen, weil fie. die Publica der Sache nad) auf⸗ 
Hhebt, und die Honorare fuͤr alle Collegia feftfest, 
ele fie als. npthyvenbig oder ngl eingufeben, får 
Ant fand; ål fægt die Beſtimmung hinzu, daß — 
apr i die, Armen fondern aud) die Stiyendiaten vomn 
KErng der Hypegare ——— weil diefe bu 


ten, fiber gå, Sen, I 8, ste "94, 
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lüion der Arwinh fuͤr ſih —— 






HOR after biele zu zertheilen , kam fi 
er duf die Univerfitåt, der nicht ent 
tig feiner Armuth aufzuweiſen hatte, 
over ein Stipendium Lod und” be Etuſetung bi 


chtung auf gut berathenen und —* nn Uni 


FE HA 


åen zu e erwarten "beredjtigt iſt. 





aufge ben, aber die Befreiung der Armen beſteht 
noch. Niemand, ber ein Gefuͤhl fuͤr die Leiden ind 
HEE sen der Armuth hat, oder wie unter 






u 
stå en gu wollen; ber die Formen; unter denen ble 
Sadje beſteht, find einer mehrfachen Aueſtellung ilt 
lerworfen⸗ foot dn" fig, als wegen des Bø 
iuchs. der ſich dahinter verbirgt. 





von der Vehoͤrde ausgeſtelltes DR te ber —* by 
. iik vorlegen kann/ ift von der Bezahlung der Eos 
F durch das Berk" befreit. Darin aber liegt eine 
"allgemeiné Auffoderung an” bie Stüdierenden,fta 
Vah gem fold Bengt UDGÅ bamit dh 
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jene Erleichterung zu Theil werde, und da ein moler 
Ausweis von den meiſten, fie. mågen. duͤrftig / ſeyn 
oder nicht, auf das unverdroſſenſte geſucht und be⸗ 
nuͤtzt wird, ſo entzieht der Staat dem Lehrer mit der 
einen Hand, was er ibm mit der aͤndern gewaͤhrt 
hat. Die Entbehrung aber iſt um ſo druͤckender da 
durch Verlegung der Univerſitaͤt aus einer Landſtadt 
in die Reſidenz die Ausgaben der Lehrer fuͤr Haus 
und Familie betraͤchtlich geſtiegen, die Veſoldungen 
aber auf ihrem meiſt ſehr maͤßigen Betrage geblieben 
ſi nd. — Zu dieſen aͤußern Mißverhaͤltniſſen kommt 
noch die Unbeftimmtheit des Geſetzes. Wer iſt iibers 
haupt ein Armer, wer ift es in dem Grade; daß er 
zwar ſeinen Aufenthalt auf der Univerſi taͤt⸗ nicht aber 
die maͤßigen Ausgaben fuͤr die Vorleſungen beſtreiten 
kann? Und hat nicht oft der Arme Zufluͤſſe anderer 
Art von Verwandten, aus Stiftungen, durch Wohl⸗ 
thaͤtigkeit, die ihn uͤber den Mangel erheben ? Zenes 
in der Natur der Sache gegruͤndete Schwanken, wel⸗ 
ches eine feſte Beſtimmung des Geſetzes mcht zulaͤßt; 

bentigen mit großer Vereitwilligkeit die Behoͤrden, 
der Pfarrer, der Vorſteher des Orts, der Gemeinde, 
die Magiſtrate und die aͤbrigen Stellen, um freigebig 
auf fremde Rechnung, dem Studierenden eine Unter⸗ 
fågunggu gewaͤhren, indem ſie e ihn durch ihr Zeugniz 
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beg. Die gange Art des Verfahrens, die —** 

geln weiche genommen, die Vorwaͤnde, die geſucht 

werden, haben ſich —— zu einem Vewebe På 
FLE 


— 
——— 


— Ha — wenn ét k: jern Keen = 
ban D Hue und 5.30) ausgeſeht Ar, ind 

mit der, — ler —— df fr 
SINGER —— — 
feiner Lage, gran el mollte ; efeu ſuh Mgleich dte 
muth, ber —— Sofftiung, ; Glſhoittigkeit gel 





i gen, dig voiriggen "Sadjen ſeines Berfes, wahlenb 
die, — Rrhen der Aniverſitat KR haͤuſty 


en noch Gehuuß verſagtu⸗ ulidtu iD, fl 





wand⸗ vene) Betvagen I darlegen , daß fie zu Mim kher 


— 


mi l. und Serber on, haben; A als gegen den ge 


taͤnſ ten und > geek ken Lehre dille Sud eh 


richten in mer als einen H fle i chit Hellige 


de 
— i — viel tr så; * * 


liegt id hier in dem 
| ner ein forbed Beughib —— våben 


fol, mæ STÅ Dem et ener Lehrer ficht, Hot 
Ermågung, ind ulk lig ng "abgefgnktkr lig Wo 
in Bee —* fol en —** hall 
få. »fber, die KRonwendi "LG hittet, "Hed 
Sehrer,, plå ben Belheillaten dl —X Hein 8 
fud der. — ———— —æ 


dene Barre AE —* als eige Rachſicht spyd 
8 ein Eieſchenk anzunehmen, wenn ſeine wirkliche 
Alxmnuth die nothige Vexuͤckſichtigung gefunden bat. 
Zwar befteben Sommiffiapen zur uͤnſerſechung 
aber Haugniſſe ͤber die Armuth, gher auch fie find 
ån Den meiſten Fållen: nicht im Stande, igten 
Heugniſſnn auf den Grund zu ſehen · 

Vor allen waͤre wohl moͤthig, uͤher die eng | 
niſſe heftimymte SMormen- gufzuftellen / nad welchen 
die: weniger eine Anerkennung der Mitteloßgheit 
np Axmuth, als das Pexmoͤgen bes Stadiezanden, 
do gering es quch ſey, .pon der gexichtlichen We⸗ 
hoͤrde beſcheinigt enthalten muͤßten, um daduvch de 
Entſchejhung den. Betheiligten vorzuhereiten. Fe⸗ 
der, dem ein foldes Zeugniß vorgelegt wuͤrde, 
Eoͤnnte fogleich erkennen, ob es jin der Fourm⸗ sad . 

! 28 die Anſpruͤche begruͤndend ſey. 
. Ferner duͤrften ſolche Zeugyniſſe nicht einr ver⸗ 
bindende Kraft. fuͤr den Lehrer haben, ſondern nur 
ols Emrfehlung an ihn zu jenem Erlaß zu hetrach⸗ 
sten ſfyn. Mein rechtlicher Mann wird die Armuth, 
Die ibm ;in dem. Studierenden entgegen tritt, dyd · 
aen: wollen; aber ibm gebuͤhrt guch durch ſeine 
Stellung und Lage von Sejte der Pehoͤrde das 
Vertrquen, daß er es nicht thun werde. Wird die 
etzte Entſcheidung ibm vorbehalten, mug jeder, 
der die Befreiung ſucht, fie bei ibm perſoönlich fu 
Hhan, wird fie nicht als ein Racht gefodert, ſondern 
Als gine Verwilligung von ihm erbeten, ſo treten 
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beide zu einander in das gehoͤrige Verhaͤltniß, und 


der Lehrer erſcheint, freiwillig von ſeinem Rechte 


weichend, gegen ihn als Wohlthaͤter, dem noch in 


die Haͤnde gegeben iſt, die Befreiung an Fleiß im 
Beſuch der Collegia und an ein ordnungsmaͤßiges 
Betragen zu knuͤpfen. Er hat es in der Hand, 
dieſe ganze Claſſe, welche jetzo nicht eben zu den 
fleißigſten gehoͤrt, durch jene Bedingung, ſo viel 
es an ihm liegt, zur Regelmaͤßigkeit zu gewoͤhnen. 
Auch iſt ein ſolches Vertrauen, wie es unſere Leh⸗ 


rer begehren, kein außergewoͤhnliches. Es beſteht 


außer Bayern auf allen andern Univerſitaͤten, welche 
fold” ein Geſetz nicht kennen. Uebekall waltet die 
Meinung, daß die Lehrer auch ohne Zwang die noͤ⸗ 
thige Ruͤckſicht auf die Duͤrftigen eintreten laſſen, 


und das Vertrauen, bei dem uͤberhaupt die menſch⸗ 
lichen Dinge beſſer gedeihen, als im Zwang der 
. Borføriften, hat ſich aud hier als wohlthaͤtig er⸗ 


wieſen. Nicht fo viele wie bei uns ſuchen die Be 
freiung, weil fie bei jedem Lehrer geſucht werden 
muß, und fre zu erlangen nicht hinreicht, daß man 


ſein Zeugniß auf der Kanzlei hinterlegt habe. Noch 


hab' id, einzelne Faͤlle ausgenommen, die aud) bei 
uns nicht fehlen, auf keiner Univerſitaͤt die Klagen 
gehoͤrt, daß von den Profeſſoren, obwohl die Ent⸗ 
ſcheidung in ihren Haͤnden liegt, die Armuth in 


Bezug auf die Honorare gedruͤckt werde. 


Man wendet zwar ein, daß es jedem einzel⸗ 


nen zu ſchwer, zu laͤſtig ſey, alle die Zeugniſſe und 
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Anſpruͤche zu unterſuchen; J— indeh find nur bie. 
Vorſchriften uͤber die Anordnung und Sewahr der 
Annhazuunin zwedmaͤtig und beſtimmt, ſo wird 

in Einem Ueberblicke wahrnehmen „ob das 
die Foderung begruͤndet , und darnach ſeine 
Entſcheidung faſſen; und gegen die kleine. Unbe⸗ 
quemlichkeit, welche dadurch entſteht, gewinnt FR 
gegen die Suchenden die gehoͤrige Stellung, und 
traͤgt bei, die Univerfi taͤt in einem ihrer tiefeingrei⸗ 
fendften Verhaltniſſe bei Anſehen und Ehren zu er⸗ 
Eine anbere Ruckſicht muͤßte darauf auhehen, 
die Anzahl der Armuthszeugniſſe z zu vermindern. Wo 
unter den armen Studierenden ſich in der That Ta⸗ 
lente finden , muͤſſen ſie nothwendig waͤhrend dem J 
Lauf der vorbereitenden Studien bemerkt worden 
ſeyn: der Gegenfall koͤnnte nur als eine ungemein 
ſeltene Ausnahme betrachtet werden. Nur der hoff⸗ 
nungsvolle unter den Armen, welcher ſich unter ſei⸗ 
nen Mitſchuͤlern ſchon hervorgethan, duͤrfe zu ſolch 
einem Zeugniß Hoffnung haben. Wuͤrde dadurch die 
Anzahl der Studierenden vermindert, ſo tråfe die 
Verminderung gewiß folde Individuen, die mit groͤ⸗ 
ßerem Vortheile får ſich und die buͤrgerliche Geſell⸗ 
ſchaft eine andere Laufbahn waͤhlten. Anders verhaͤlt 
es ſich mit den Sohnen der Beamten, die angewieſen 
auf eine meiſt nicht bedeutende Befoldung, von ihr 
aft eine betraͤchtliche Zahl Kinder zu erziehen haben, 
welche die herrſchende Meinung ihm ni icht geſtattet/ 


å 
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dem Haudwerk zu aberneen Ihre Vater fb bei 
der Anfoderung fuͤr tre wiſſenſchaftliche Erziehtng 
oft die wahrhaft armen, mehr als jene, die ein blrr⸗ 
gerüches Gewerbe naͤhrt. Fuͤr ſie aber in Bezug auf 
die Verpflichtung gegen bie Profeſſoren einzutreten, 
iſt offenbar Obliegenheit des Staates, der ihre Kraft 
und Thaͤtigkeit in Anſpruch genommen, und ihnen 
doch die Mittel verſagt hat, ihren Kindern die ihren 
Verhaͤltniſſen gemaͤße Bildung und Erziehung zu ge⸗ 
ben. Wo alſo in dem Stande der Beamten die 
Mittel der Vaͤter nicht hinreichen, um die Kinder 
"auf, der Univerſi taͤt ganz zu erhalten, oder wo die Vaͤ⸗ 
ter geſtorben ſind, da und da mehr als in andern 
Fallen muͤßte man durch Stipendien zu Huͤlfe kom⸗ 
men, nidt aus den Fonds der Univerfitåt ab 
lein „ſondern aud) aus jenen Regie⸗ und Reſerve⸗ 
caffen, welche får Belohnung und Erleichterung im 
„Dienſte Beitråge zu liefern beſtimmt und im 
Stande find. Werden außerdem die Stipendien der 
Univerſitaͤt, des Staates, der Stiftungen in der 
Weiſe vereiniget, daß ſtatt der Splitter von 50 
Gulden auf die Empfaͤnger 200 Bis 300 Gulden 


treffen, und treten aud) die Empfaͤnger dieſer groͤ 


hßern Zuſchuͤſſe aus der Zahl der akademiſchen Armen, 
ſo wird die Anzahl derjenigen, welche um Erlaß der 
Leiſtungen, die ſie dem Lehrer ſchulden, nachzuſu⸗ 


chen genoͤthigt ſind, durch die gemeinſume Wir⸗ 


kung dieſer Maasregeln um ein ſehr bettaͤchtliches 
vermindert werden. 


— 
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Eudlichiboſteh auf wehrern Urivenſiniten der 
Sehrauch, daß idie Grluſſung vor Honorawne mit | 
ne gaͤnzliche ſvudern nur eine Nachſicht vn Vezug 
auf die Erhebung ſey. Oft naͤmtich geſchivht rå; daß 
Der junge Mann, welcher fler auf der Anivenſtuͤt 
wirklich in bedraͤngten Umſtaͤnden befindet, ſpaͤter 
durch Freunde, Gluͤck oder Amt und Wuͤrde in eine 
Lage verfebt] wird, die ihm die Entrichtung jener Eh⸗ 
renſchuld zu einer: leichten Både und zugleich zu einer 
Pflicht gegen Lehrer macht, welche, waͤhrend er ſei⸗ 
nen Lauf verfolgte, in ihren beſchraͤnkten Verhaͤlt⸗ 
niſſen zuruͤckgeblieben ſind. Deshalb iſt dort der 
Syndicus, oder wer außer ihm die Verwaltung der 
Honorare beſorgt, angewieſen, von denjenigen, welche 
von Bezahlung der Collegien befreit waren, dieſe 
Zahlung ſpaͤter nachzufodern, wenn ſie in die Ver⸗ 
haͤltniſſe und in die Lage, ſie leiſten zu koͤnnen ge⸗ 
kommen find, und fie wird. ſodann jeder andern 
als vorangehend angeſehen. 

Man wird dieſe Erwaͤgung nicht dem Haupt⸗ 
grunde der Schrift fernliegend zu nennen befugt 
ſehen. Denn ift, wie wir nachgewieſen haben, in 
der Einrichtung, welche die, Lage des Lehrers zum 
Theil von dem Erfolg ſeiner oͤffentlichen Thaͤtig— 
keit abhaͤngig macht, und dem Fleiße der Studie⸗ 
renden Regelmaͤßigkeit und Beſtand zu geben geeig⸗ 
net iſt, ein zwar aͤußeres, aber in das Innere und 
die Energie der Univerſitaͤt tief eingreifendes Mit⸗ 

tel, ſo verdient die ganze Anordnung dieſer Sache, 
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ble Grundfåbe, nad denen fie behandelt und ges 
fuͤhrt wird, die groͤßte Aufmerkſamkeit, die forgs 


fåltigfte Erwaͤgung, damit nicht durch Schwaͤchung 


und Vereitlung derſelben die Univerſitaͤt, einer vor⸗ 
zuͤglichen Gewaͤhr ihres Gedeihens verluſtig gehe. 


— — — — — 


Verkehr zwiſchen Lehrern und Studierenden. 


4 . 
10. 


Wiſſenſchaftliche Vereine. Akademiſche Wuͤr⸗ 
den. Endpruͤfungen. 


Wir haben bis jetzo die vorzuͤglichen Bedin⸗ 


gungen des Gedeihens einer Univerſitaͤt und in ihr 
die einzig moͤglichen Gewaͤhrſchaften der freien Stu⸗ 
dien nachgewieſen. Wir fanden ſie auf der einen 


Seite in der zweckmaͤßigen Vorbereitung der Studie⸗ 


renden und der ihren Beduͤrfniſſen entſprechenden An⸗ 


ordnung ihrer geſelligen Verhaͤltniſſe, auf der andern 


in den Vorzuͤgen und der wiſſenſchaftlichen Freiheit 


Des Lehrſtandes, und in einer Einrichtung ihrer Lage, 


Lernenden in ihrem wiſſenſchaftlichen Verkehr mit 


8F 
— 


deg Studierenden beruht auf gegenfeitiger Achtung, 


— — 


bei welcher Ehre und Belohnung dem Verdienſte gefis 
chert ift. Es ift noch uͤbrig, daß wir die beiden die 
Univerſitaͤt begruͤndenden Staͤnde der Lehrenden und 


einander betrachten, und auch hier auf die Ordnungen 


und Einrichtungen hinweiſen, von denen zumeiſt Be⸗ 


lebung und Hebung der Anſtalt zu erwarten ſteht. 
Das Verhaͤltniß des akademiſchen Lehrers und 


| 
; 
i 
| 
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auf Vertrauen des Juͤnglings in die Einſicht und die 
Theilnahme des Lehrers, und auf Anerkennung, 
welche dieſer dem Beſtreben des jungen Talents zu 
Theil werden laͤßt, wie auf der Geneigtheit, ihm in 
jeder Weiſe ſich foͤrderlich zu erweiſen. Aus dieſer 
gegenſeitigen Wahrnehmung und Beſtrebung entwik⸗ 
— Alt ſch nicht felten. ein Wohlwollen und eine Zunei⸗ 
gung, welche dieſes Verhaͤltniß dem. elterlidgen, wie 
es zwiſchen Vater und einem muͤndig werdenden 
Sohn beſteht, vollends aͤhnlich macht, und erſt in 
ſeiner ganzen Geſtaltung die Lehrer als die wahren 
Mflegerider Jugend erſcheinen laͤßt. 
Esꝛiſt offenbar, daß ein ſolches Verhaͤltniß nicht 
geboten oder gemacht werden kann, aber aud, daß 
es, wenn einmal ble Univerſitaͤt gefund und far, 
keiner beſondern Vorkehrung bedarf, um es zu Pe 
gruͤnden: es wird duvd die innere Nothwendigkeit 
øer Dinge und der hier wirkſamen Kraͤfte herbeige⸗ 
faͤhrt. Der Fångling erſcheint vor den Lehrern, oder 
Gem Lehrer, den ihm ſchon der Ruf als den Lkuͤnſti⸗ 
gen MPfleger ſeiner Studien bezeichnet Hat, mit aller 
ſeinen Jahren eigenen Empfaͤnglichkeit und mit der 
Leberzeugung, daß, von ihm gefuͤhrt, er ſeiner 
Beſtimmung ſichern Weges entgegen gehen werde. 
Cr befragt ihn uͤber die Anordnung ſeiner Studien, 
ber Mittel und Wege derſelben, und ſo vorbereitet, 
findet ør ſich in der Schaar derjenigen, welcheſweie 
Neigung um iſeinen Lehrſtuhl verſammelt hat. Die 
Auſmoerkſambeit, der Anſtand der Genoſſen, -bie 


sa 
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FRK DE Adige ſich;e in Sorte: Sved 
men des Lehrers gige" ſie, fo in threr den ſwengſtew 
Forerungen des Anſtandes antſprechenben Halrung 
Zdevſtellt, noch meht aber der Gehalt ene die Art vrs 
wiffenſchuftlichen · Vortrags, ble Ancordyug, die Borr 
Buddig, die Entwicklung der Stoffr, ble Beleuch 
fit) HE Vethzleichung und" Begerhellung der av! 
weichenden Auſichten, die Einfcahrung zu Ben banet 
ſten Dille, unb Bid Begiehang agt die hbchſten Jau 
keteſſei und Bedirgumgen der Wiſſenſchuft worden 
ni felber Gefuͤhle wie Beduͤrfniſſe wecken, bleen 
ARE dunkel utid unbekaunt teblicbon waren Feben 
Beffere wird dadurch bene Fleiße, der Wiſſenſchaft ges 
hikke; und zutmeiſt der Hochbegallie von aufrethtent 
Säiſt und grin Berlangen mit jenem ihn behrrer⸗ 
ſcheuben Drange mid, der nach Ariſtottlas ſtuck 
ARD hagleich ſußer iſr, als der riunthsvolle Schlan⸗ 
mk, Dieſe wWerden, nicht zufrieden der Banen 
Hilker, id aus ihnen die Daleirantg nåde 

ab gå eigener Thaͤrigkeit zu ſchoͤpfenn, Den Wehver 
HE dkr den Vorleſungen flet, mm tin Wwer 
dut blenkel Geblibene ii befratgen Ahm ihre AB 
RED Tre Anfichten mitzutheilen, und au ſeinteoge⸗ 
veifren / Quiſſche TEE Urrheil zu ptafen, ſich fuch deer 
Wattar Gul ihter Studien di five ind PE DET SN 
Man vdatf durduf rechn 
Brier aAccrrloſene Eldar føler * 
ter feinen Zuhodrern Filen ma hån fh ziehen moirdi 
Her dkr bilden dis Eaft ber helende 
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begruͤnden die Hoffnung auf die Jugend. Was kann 
auch dem akademiſchen Lehrer, der ſeiner Wiſſenſchaft, 
ſeiner Kunſt · und ihrer Wirkung ſicher iſt, erfreulicher 
ſeyn, als in der Sugend, die ihn umgiebt, in. den 


Regungen ihrer geiſtigen Kraft, in der Raſchheit 
ihres Eifers und in dem Anblicke ihres Gedeihens 
ſeine eigene. Jugend und feine. ſchoͤnſten Jahre in den 
lebendigſten Bildern wieder zu ſehen, ſich ſelbſt in ih⸗ 
nen verjuͤngt gu erblicken, und ſich dadurch gegen die 
Einſeitigkeit, die Erkaltung und. Vertrocknung zu 
ſchirmen, welche die ſpaͤtern Jahre des in Abgeſchloſ⸗ 

ſenheit und ernſtem Studium lebenden Mannes ſchon 
aft; ungemerkt beſchlichen hat; und was ift natuͤrlicher, 
als daß er dem Eifer, der Zuneigung der Jugend mit 
herzlichem Gefuͤhl entgegen kommt, und dadurch ihre 
Liebe nicht ſelten zu einem Enthuſiasmus ſteigert, 
in dem ſich mit den Gefuͤhlen fyr den Lehrer aud) dig 
Gefuͤhle får die Wiſſenſchaft verklaͤren? Die Aa 


walen der Univerſitaͤten find vol von. folden Erſcheie 


nungen herzlicher Theilnahme der Lehrer an ihren 


Schuͤlern, und enthuſiaſtiſche Verehrung dieſer fuͤr bie 


Maͤnner, denen ſie die hoͤchſten Guͤter der Bildung 
verdankten; aber. auch, wo fie ſchweigen, in dem gø 
wmuſchloſen Beſtand eines geordneten und erfolgreichen 
akademiſchen Lebens, ift jener enge Verkehr vorzuͤgli⸗ 
cher Lehrer mit vorzuͤglichen Schuͤlern von jeher vor⸗ 
handen geweſen, und bildet noch fortdauernd den 


beſten Segen der Anſtalt. Das wirthbare Haus des 


Sbrers ber: hu, ſeine Lage: fiber. Hugtllidje Morgs⸗ . 
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erhoben, und wie zu den geehrteſten, fo zu den beguͤu⸗ 
ſtigten Gliedern ber buͤrgerlichen Geſellſchaft gehoͤrt, 
empfaͤngt ſie in ſeinen geſelligen Kreiſen zu gemein⸗ 
ſamen Freuden, in ſeinem Muſenm, dem Sitz einer 
anhaltenden und geregelten Thaͤtigkeit, zu Rath und 
Belehrung. Er iſt ihnen zugleich Lehrer, Freund 
und Muſter geworden. In dieſem Verkehr Haupt 
ſaͤchlich ift der Boden, auf dem ſich jene Schulen der 
Philoſophen, wie der Theologen, im Gebiet der 
Rechtskunde, der Heilkunde, wie der Philologie und 
anderer Wiſſenſchaften gebildet haben, welche durch 
große Lehrer auf den einzelnen Univerfitåten zu Flor 
und Auszeichnung gekommen find; Iſt aber dieſes dig 
Art und die Wirkung eines ſolchen Verbandes zwi⸗ 
ſchen den vorzuͤglichen Lehrern und der Auswahl ih⸗ 
rer hoffnungsvollſten Schuͤler, fo ſollte man, * 
ed, mehr als es gemeiniglich uͤberall geſchieht, die 
Aufmerkſambeit dieſes Verhaͤltniſſes zum Gegenſtand/ 
biner befondern Pflege machen. Mit welchem Er⸗ 
folg får das Gedeihen der Wiſſenſchaften dieſes ge⸗ 
ſcchehen koͤnne, "hat. ſich beſonders im. Gebiete der 
Kenntniſſe bewaͤhrt, welche das Alterthum erlaͤutern. 
Naochdem bie Thaͤtigkeit vorzuͤglicher Philologen, 
Mathias Gesner's und Heyne's in Goͤttingen, 
Wolf's in Halle, die Aufmerkſamkeit der vorſtehen⸗ 
” ben Behoͤrde erregt, und ihre Wuͤnſche Veruͤcfichei⸗ 
gung gefunden hatten, wurden die jungen Maͤnner, 
zunaͤchſt in Goͤttingen und Halle, bald auf den melis 
ler andern Undenſater welche ſich mit ſchtbarem 


(ri 
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Erfocg unter hter Nflege dieſem Stedium tvibmgten,. 
aulgemuntert, uuterſtuͤtzt/ bei Anfiellungen nad Ver⸗ 
dienſt vorgezogen, ins. die. ihnen gemaͤße Thaͤtigkeit 
geſthztz in ihrer Lage ufrieden geſcellt.Daxaus por 
Allem iſt jenes große Gedeihen hervgxgegangen, wel⸗ 
ches Auf dem ganzene Gebiet der Das: Alterthum be⸗ 
bandelnden nud dend) die wahre Gelehrfamkeit gruͤn⸗ 
denden Wiſſenſchaſten und Kennthiiſſe ſich offenhart 
und Exfolge hervorgebracht hat, durch welche Deutſch⸗ 
Jand in dieſen Faͤchern uͤber alle: Nationen. weit hin⸗ 
mug geſtollt minds. Iſt aber nur die Prilologie einer 
folden, Vehaudlaog fåbigs, ainen folſhen Beruckſichti⸗ 
vang wuͤrdig? Zwar iſt bien ein nghellegendes und 


‚mriingendes Peduͤrfat, es gilt zahlreiche Aemter an 


den. gelehrien dalen mit gruͤndlich gebildeten Sens 
nern der philologiſchen Wiſſenſchaften gu beſetzen, um 
der Erziahugg, ſor weit: fie durch dag —* 
fået, ihren Erfolge gu fichern; ahex daſſelbe Beduͤyf⸗ 
SB an gruͤndlich und, unſaſſend anterrichteten Mågys 
wernmowelche ¶ Methvde mit. Gelſchrhamti pexbinen⸗ 
Beoſteht wenn aud in auderer Form bei eder gi 
new siden ſey / eß, dal. man quf / ihr Gedeihe 
Fin fade Foder auhiihr/ Vorhaͤltuiß zum Staat Ind 
der ießelſchaft Roͤckſecht vimmt. Mit ibm øbenke 
fuͤnder zugleith die Obliagenheit der vorſtehenden es 
horge⸗ijchem Lahner, welcher eines beſondern Zu⸗ 
grnnens wuͤrdig iſtin in den aͤußern ·Eicherſtellung sings 
kengern Verkehrsn zwiſchen FH Hd; føångn,: aughezeih⸗ 
meten metadon» beh) seen, mir Waram ſollzan 
i aud) 
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aud) nicht neben den philologiſchen freie Vereine ahn⸗ 
licher Art får Mathematik, Philoſophie, Hermeneu⸗ 
tik der Urkunden unſerer Religion, oder der Urkun⸗ 
den der Rechtswiſſenſchaft beſtehen, jeder begruͤndet 
auf die Beduͤrfniſſe und die Mittel der einzelnen Wiſ⸗ 
ſenſchaft, und wie in den gruͤndlichen Betrieb der ein⸗ 
zelnen Zweige, ſo in ihre Befruchtung fuͤr den Staat 
und ſeine Anſtalten eingreifend? Wo die Mittel der 
Univerſitaͤt nicht hinreichen, Seminare und Socie⸗ 
taͤten fuͤr dieſelben zu gruͤnden, genuͤgt oft das Zeichen 
der Aufmerkſamkeit und des Wohlwollens, in einzel⸗ 
nen Faͤllen die Unterſtuͤtzung zu einem wiſſenſchaftlichen 
Zwecke, die Ausſicht, welche man auf die Zukunft 
eroͤffnet. Gelingt es, dieſe Verhaͤltniſſe unter aus⸗ 
gezeichneten Lehrern und ausgezeichneten Schuͤlern 
zu vermehren und zu befeſtigen, ohne neuen Zwang 
zu gruͤnden, ſo iſt dadurch der Univerſitaͤt ein großes 
Heil widerfahren, ihre erleſenſten Bluͤthen ſind ge⸗ 
ſchirmt und gepflegt, und jeder Wiſſenſchaft in den 
aufkeimenden Talenten ihre Hoffnung gewaͤhrleiſtet. 
Noch duͤrfte man unter den Gewaͤhrſchaften freier 
Studien eine Nachweiſung der aͤußern oder materiellen 
Mittel erwarten, die sum Gedeihen derfelben noͤthig 
ſind, der Bibliotheken, der Sammlungen, der Ans 
lagen, der Cabinete, der Muſeen, der Laboratorien, 
der Obſervatorien, der Gaͤrten, der Theater, der 
Hoſpitale, wie das alles von dem Inbegriff derjenigen 
Wiſſenſchaften begehrt ift, welche auf Manipulirung 
greifbarer Stoffe und auf Vorzeigung der Gegen- 


CThierſch, uͤber gel, Schulen. II. B. zte Abth. 25 
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ſlaͤnde, von denen ſie ausgehen, berechnet ds tits ' flis 
deß ſeh es genug, aller dieſer Vinge hier, afs zum 
Materiale der Univerſitat gehoͤrigen/ Erwahnung 
gethan zu haben , da Riemand in Zweifel ſteht, 
daß ohne den Veng folder Sammlungen und Hit 
ſtalten die Univerſttaͤt der Loͤſung ihrer Aufgabe, 
ſo weit dieſe die zugehoͤrigen Wiſſenſchaften betriffn 
nicht gewachſen iſt, und im Gegentheil gerade sti 
unſerer Zeit das Beſtreben, derglejchen Ruͤſtzeug 
der wiſſenſchaftlichen Forſchung zu' hermehren aks 
dadurch in den ſchwunghaften Betrieb derſelben und 
in den Eifer der Zeitgenoſſen order einzugreiſtat 
aͤberall wahrgenommin wird. 

Ebenſo duͤrfte man vielleicht Ungeachtet ves 
Inhalts der erſten Abtheilung dieſes Baͤndes dus 
altem Vertrauen auf die Ptruͤfungen erwarten; 
daß man unter der Sicherſtellung der fteien Stiu⸗ 
dien dieſelben, etwa in ein Rigoroſum dere 
get, an das Ende der UWniverfitdt verlegt fllwen 
werde: Man tiske demnach den Studlerenden dei 
Lauf durch die akademiſchen Jahre in voller Frei⸗ 
heit volkenden, vertrauend auf ſeitie Selbſibeſtin 
mnung fuͤr das Gute, und auf die Wirkung der 
—* freien Inſtituten inwohnenden Kraͤfte, ild 

begehrte ſofort, wenn er, ant Ziel aukaͤme- dd er 
tun in einer Endpruͤfung den Umfſung ind die Åb 
grunbung ſeines Wiſſens ind den Grad ſeines get 
fligen Vermoͤgens im Denken und Darſtellen bø 
waͤhren muͤßte. 
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” OD eine folde Pruͤfung, die man allerdings 
am Schluſſe der akademiſchen Studien erwartet, 
dem Staat oder der Univerſitaͤt obliege, daruͤber 
wird nachher zu ſprechen ſeyn. Sicher aber, und 
von Niemand in Zweifel gezogen, iſt die Obliegen⸗ 
helt der Univerſitaͤt, diejenigen einer genauen und 
ſorgfaltigen Pruͤfung zu unterwerfen, melde 'die 
alademiſchen Wuͤrden zu erlangen geneigt ſind. 


Iſt irgend etwas Weſentliches von Seite der 
Univerſttaͤt begangen worden, um das Mißtrauen 
gegen ift wiſſenſchaftliches Urtheil uͤber Perſonen 
zu begruͤnden, oder doch zu veranlaſſen, ſo iſt es 
die Nachlaͤßigkeit, der Leichtſinn, zuweilen ſogar die 
Gewifſenloſigkeit, mit welcher nur zu oft die Grade 
der Licentiaten, der Magiſter, der Doctoren an Un- 
reife und an Unwuͤrdige vergeudet wurden, auch wenn 
der Mann, welcher ſich darum bewarb, gar nicht be⸗ 
kannt war, und auf die Gefahr die ehedem hoch⸗ 
verehrte Auszeichnung an Abentheurer oder Ignoran⸗ 
ten zu verſchwenden, und ſich ſelbſt mit den Wiſſen⸗ 
ſchaften herabzuſetzen. Reicht es nicht irgendwo in 
Bayern hin, daß eine Abhandlung eingeſandt wird, 
deren Verfaſſer ganz unbekannt iſt, um dem Ein⸗ 
ſender die Doctorwuͤrde zu ertheilen, vorausgeſetzt, 
daß er nicht vergeſſen hat, dem zweideutigen Erzeug⸗ 
niß elgener oder fremder Muſe die Gebuͤhren der 
Promotion beizulegen, und iſt eine groͤßere Herab⸗ 
wuͤrdigung wiſſenſchaftlicher Dinge auch nur denk⸗ 
BER 
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bar, als ihre Preisgebung um einen noch dazu 
ganz armſeligen Lohn? 

Um die akademiſchen Wuͤrden in ihre Bedeut⸗ 
ſamkeit wieder einzuſetzen, und in ihnen den freien 
Studien eine Gewaͤhr hu fi chern, waͤre zweierlei 
noͤthig: von Seite des Staats, daß er auf ihren 
Beſitz einen groͤßern Werth legte, denn bisher, und 
von Seite der Univerfitåt „daß ihr Erwerb mit der 
i moͤglichſten Vorſicht und Hut umgeben wuͤrde. 

Die mediciniſche Facultaͤt iſt diejenige, in wel⸗ 
cher der alte Gebrauch lſich erhalten hat, daß ein 
jeder, welcher die in ihrem Unterricht erworbene 
Kunſt auszuuͤben gedenkt, bei ihr zuvor die Doctor⸗ 
wuͤrde muß genommen haben. In den aͤbrigen Fa⸗ 
cultaͤten iſt die Obliegenheit, is ; zu erwerben, faft 
allein auf die kuͤnftigen Lehrer der Univerſitaͤt be⸗ 
ſchraͤnkt, und wir haben ſogar ſchon die Faͤͤlle, daß 
ſie ſolche Lehrer, aber noch nicht Doctoren gewor⸗ 
den ſind. In der philoſophiſchen Facultaͤt koͤnnte 
ſie auf den ganzen hoͤhern Lehrſtand wieder ausge⸗ 
dehnt werden: denn ſein jeder, welcher als. Lehrer 
der Wiſſenſchaften, ſey es an was immer fir einer 
wiſſenſchaftlichen Anſtalt, auftritt, ſollte vor allem 
jene Befaͤhigung nachgewieſen haben, welche zu ge⸗ 


waͤhrleiſten, die philoſophiſche Doctorwuͤrde gegruͤn ⸗ 


det iſt. Es verſteht ſich, und laͤßt ſich bei den 
verſtaͤndigen Maͤnnern, die jene Facultaͤt bilden, 
vorausſetzen, daß ſie bei den verſchiedenen Indivi⸗ 
duen naͤchſt der Philoſophie nicht nach der ganzen 
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Encyclopaͤdie ihrer Wiſſenſchaften, ſondern zumeiſt 
nad) Methode der Darſtellung und nad) den Kennt⸗ 


niffen fragen wuͤrden, welche fid) der junge Mann 


außer der Philoſophie zunaͤchſt in dem Jade er⸗ 
worben hat, fuͤr welches er ſich beſtimmt. 
Was die Vervielfaͤltigung der Doctorwuͤrde in 
den beiden andern Facultaͤten belangt, ſo wuͤrde ſie 
von ſelbſt eintreten, wenn der Staat erklaͤrt, daß 
er auf ihre Erwerbung ein Gewicht legt, und ſie 
zum wenigſten als gleichgeltend der erſten Pruͤfung 
betrachtet, die jeder, welcher ſich dem Dienſt der 
Kirche, der Verwaltung oder dem Richteramte wid⸗ 
met, zu beſtehen hat, und wenn er denjenigen von 
dieſer Pruͤfung frei ſpricht, welchen die Univerfitåt 
die Wuͤrde feiner Facultåt uͤbertragen hat. 
Wie aber: durd diefe Vorkehrung die Veran⸗ 
laffung gegeben wird, dag die Bewerbungen um die 
akademiſchen Wuͤrden fid) vermehren, ſo waͤre nun 
die Obliegenheit der Univerſitaͤt, ſie in der oͤffent⸗ 
lichen Meinung hochzuſtellen und zu halten. Das 
aber kann allein geſchehen durch entſchiedene Strenge 
der wiſſenſchaftlichen Foderungen und durd ihre råd 
ſichtloſe Handhabung, welches aud) der Bewerber 
ſey, welcher ſich in die Schranken ſtellt. Jede MIL 
derung, die auch dem unvollendeten und ſeichten 
Wiſſen, oder dem Mangel an wiſſenſchaftlicher 
Uebung den Zugang oͤffnet, lenkt in den alten Pfad 
ihrer Herabwuͤrdtgung ein. Nach Aufhebung eines 
geſonderten dund vbrangeſtelllen Studiunis ber all; 
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gemeinen Wiſſenſchaften fiele zugleich die Verlegen⸗ 


heit weg, in welcher, ſich jego die philoſophiſche Fa⸗ 


cultaͤt nicht felten befindet, wenn junge Maͤnner, 


die ihr philoſophiſches Studium auf den Lyceen eder 
der Univerfitåt vollendet haben, und alſo ſtreng ge⸗ 
nommen ere Ben Anfang des akademiſchen Stu⸗ 


diums aus der Propaͤdeuſis eintreten, ſich ſchon 


um die philoſophiſche Doctorwuͤrde bewerben. Wixd 
die Philoſophie, und was zu ihr gehoͤrt, in ihrer 
Bedeutung und Wuͤrde durch Verbindung mit den 
andern Studien und als die Bollendung, nicht der 
Anfang, derſelben wieder eingeſetzt, fo verſteht £6 
ſich von ſelbſt, dag wie "die Doctorwuͤrde jeder aps 
dern Facultåt, -fo aud die ihrige an das Ende der 


akademiſchen Laufbahn geſetzt wird. Neben den Pruͤ⸗ 


fungen aber gehen die oͤffentlichen Vortraͤge und 
Diſputationen, welche man der Verleihung der Doc⸗ 
torwuͤrde gemeiniglich vorgnſendet. Auch fie hatten 
ihre Bedeutſamkeit an vielen Orten verloren, und 
es ift ſchwer zu ſagen, ob ſie ſanken, weil die oͤf⸗ 
fentliche Meinung andere Beweiſe der Belaͤhigung 


beſonders ſchriftſtelleriſche, begehrt hat, oder pb ſie 


dieſe begehrte, weil jene geſunken waren. Aller: 
dings kann der Erfolg einer Diſputation im allge⸗ 
meinen nicht uber den Werth des jungen Manneé 
entſcheiden; das Tribunal, wo oͤber die literariſche 
Wuͤrdigkeit der Individuen Gericht. gehalten wird, 


ziſt mehr und mehr der akademiſchen Anla entruͤckt, 


And in das effsttidje, , mitten in das Forum bet 


I 
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Ziueratur perſthtn worden: jeder wird in ihrem Gjes 
hiet durch ſeine Werke, und penn man mill dych 
få Jelhſt gerichtet; denn kein Mann pan einiger 
Bedentung iſt je ym ſeinen literariſchen Ramen ge 
ſſhrjehen worden, außer durch ſich ſelberz jndeß giebt 
tin folder oͤffentlicher Actus die Hete .Gelegenhejt, 
Bernd die SBorgiige des jungen Manne, svele, hje 
Schrift nicht zeigt, ſeine Gewandtheit, die, Art ſei⸗ 
nes Portrages und ſeiner Bildung kennen FT ERR 
men, ijnd im Fqll er ſich dem Lehrfach beftimmt, 
hon im yoraus pahrzunehmen „was er auf dem 
Hatheder leiſten werde; aud ift die Handlung, zu zu⸗ 
al, menn ſie mit wuͤrdigen Formen umgeben wijrd, 
nicht nur als die einzige offentliche wiſſenſchaffliche, 
wich⸗ der Univerſitaͤt geziemt, ſondern auch als Fh⸗ 
Kung des jungen Talents und als Anregung får, bie | 
Afademiſche Jugend von großer Bedeytung. Darum 
rift & von der großten Wichtigkyit, fie mit moͤglich⸗ 
fler Wuͤrde, Wiſſenſchaftlichkeit und Feierlichkeit zu 
nmngeben. Die erſten offentlichen Acte unſerer Uni⸗ 
ſexſitaͤt lgſſen in dieſer Hinſicht kaum etwas zu wuͤn⸗ 
ſſchen uͤbrig, außer daß dabei der Gebrguch der la⸗ 
geiniſchen Sprache nicht vorgeſchrieben, ſondern Pen 
Diqputjrenden geſtattet iſt, ſich quch der deutſchen 
sååt.sbedienen. Ran wendet den Mangel an Uebung 


"der Lateiniſchſprechen ven Seite der Lehrer und der 


Studierenden vor, ſpyxicht mon Aexgerniß durch 
aichlechten und fehlexhaften Vortrag in. dieſer Sprache, 
KOR ben Done g an mifenfaftligign Erfolg, joe 
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cher von der Unbeholfenheit des Ausdrucks und der 
Unmoͤglichkeit zu ſagen, was man weiß und ver⸗ 
ſteht, unzertrennlich iſt. Man war daruin in Landss 
hut fo weit gegangen, aud) die Theſes und die 
Inauguralrede deutſch ſchreiben zu laſſen, wo dann 
bei der gar nicht edeln Freiheit , volde man mit 
unferer Sprache ſich erlaubt, und bei den wild 
wachſenden Anſichten und Vorſtellungen, beſonders 
im Gebiet der philoſophirenden Wiſſenſchaften, des 
Aergerniſſes ſo viel gegeben wurde, daß eben darum 
noͤthig ward, die lateiniſche Sprache wenigſtens fuͤr 
dieſe akademiſchen Erſtlinge ſchriftſtelleriſcher Thaͤtig⸗ 
keit, mit ihr aber mehr Beſonnenheit und Be⸗ 
ſtimmtheit in Gedanken und Ausdruck wieder ein⸗ 
zufuͤhren. Auch bei den Diſputationen duͤrfte die 
Zuruͤckfuͤhrung derſelben weniger Schwierigkeit has 
ben, als man glaubt. Denn was den Mangel an 
Uebung im Sprechen belangt, fo zeigt er fi in 
den deutſch gehaltenen Diſputationen oft nicht weni⸗ 
ger, und ift hier als in der Mutterſprache auffal⸗ 
lender und aͤrgerlicher. Dazu ift er in manden 
Faͤllen mehr eingebildet als wirklich, und wir haben 
ſchon unter den wenigen Faͤllen des erſten Gemes 
ſters eine Diſputation gehoͤrt, die im Deutſchen be⸗ 
gann, weil der geſchickte und beſcheidene jurge Mann 
ſich fuͤr das Latein nicht ſtark genug gefuͤhlt hatte, 

aber auf einmal in das Latein uͤbergieng, und ſich 
in dieſem eben ſo gut bewegte, wie in der deutſchen 
Sprache.“ Wenn uns aber hier die alte Klage, 
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J bald erworben werden, wenn einmal die Obliegenheit be⸗ 
ſteht, oͤffentlich lateiniſch zu ſprechen, und die Fode⸗ 
tung, gehoͤrig eingehalten; kann aud hier auf die ſpaͤ⸗ 

ter Heranwachſenden wohlthaͤtig wirken, denn die 
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daß auf der Sule das Latein berſaumt werde, 
entgegentritt, ſo iſt auch hier derſelben aus der Cr: 


fahrung zu entgegnen: unfere Jugend, was aud) im 
Allgemeinen den Gymnaſien noch zu wuͤnſchen uͤbrig 
bleibt, komme von den beſſern derſelben im Lateini⸗ 
ſchen wenigſtens fo gut, wie in den alten guten Zeiten, 


vorbereitet auf die Univerfitåt, und mit dem, was 
gutes Latein ift, auf jeden Fall beffer bekannt, als die 


alter, melde fid hier aus fruͤherer Zeit eine beſondere 
Kenntniß beilegen, waͤhrend ſie in dem, was ſie ſchrei⸗ 
ben, ſey es in freier oder gebundener Rede, die Duͤrf⸗ 


tigkeit ihrer Schule nicht ſelten zum großen oͤffentlichen 
Aergerniß bloß ſtellen. Schon vor einer betraͤhtuchen 
Reihe von Jahren habe ich hier in einer oͤffentlichen 


Anſtalt Pruͤfungen der obern Klaſſen gehoͤrt, die las 


teiniſch gehalten wurden, und die Diſputationen der 
Univerſitaͤt brauchen weder beffere -nod gewandtere 


Streiter zu zeigen, als jene fuͤr die Univerfitåt reifen 
Juͤnglinge, um den billigen Foderungen an ſie zu genuͤ⸗ 
gen, zumal es bet ihnen nicht auf Begruͤndung neuer 


wiſſenſchaftlicher Theorien, ſondern auf Darlegung von 
Anſichten, uͤber die man nachgedacht hat, und auf ihren 


Schirm gegen meiſt nicht heftige, ſondern eher fried⸗ 


ſame Angriffe, hinausgeht. Was aber an Uebung 


noch abgeht, ſey es den Alten, oder den Jungen, wird 


FA 
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Roͤthigung, zu erwerben, was man nicht ;hat, ift 
fiberall eine febr vorzuͤsliche Sehverinn. Iſt gher denn 
and in dem Latein eine ſo große Kraft, daß mur jp 
Åbn eine Diſputation ſich ſattſamm anempfehlen koͤnne 
ja nicht die Mutterſprache y. J. w.“ 
Man fit, daß es hier guf ein Kucomium 
des Einhejmiſchen ausgeht, weil das Fremde zu bp) 
gder unerreichbar iſt. Dagegen bedenke man, daß x 
ſich gør nicht davon handelt, die Muttexſprache Fjer 
Sbamfegen, ſondern die lateiniſche Sprache in ginem 
Hebrauche zu erhalten, in dem fie uns iſt uͤberlie⸗ 
— ført wonden, synd jn dem ſie auf allen Unger ike 
heſteht, welche den Nqmen verdienen, den ſie txggen. 
Eje find die Alnſtalten får dje Gelebrſamfeit. beyen 
alter Grund und Bøden in dem xodmiſch⸗griechiſchen 
Alterthume bleibt ; als ſolche haben fie das afte aſſ⸗ 
gemeine Organ der Gelehyfamkeit, das ;Lateinifhe, 
in Ehren zu halten, durch meldes allein fie in die 
Anfapge ap) Grundlagen der Wiſſenſchaften sure 
gehen, und mit allen Schweſtern Aund in allen 
Ahiſſenſchaften verkehren konnen wenn ſie midt fi 
au den Bien der Nachharn herablagten und Her 
| made modiſcher Converſation huldigen pollen. Nur 
wo die oͤffentlichen Actus der Univerfitåt treu ber 
alten Meherlieferung in dieſer Sprache gehalten wer⸗ 
den, find ſie von der alten Wuͤrde und Bedeutſgm⸗ 
keit umgeben, und entkleiden ſich derſelben, ſo wije 
fe aus jener Form i in das Idiom des tåglidern und 
oemginen Vertehrs herabſteigenz denn als folde 


xeiat fi affenbør das Deutſche, meldes hei folder 
Helegenheit oft in gebrochenen, nicht gusgefuͤhrten 
Sågen, dazu meiſt in nicht gewaͤhlten Ausdruͤcken 
und enig ſtrenger Fuͤgung, wie es eben mundrecht 
Ht, zu geringer Erbauung oder. Erbebuns der Zu⸗ 
bhrer ſich gusbreitet. J 

Iſt nun von Seite der Univerßtaͤt durch beharr⸗ 
Kicheß Einhalten der Foderungen, durch. Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit und Einſicht waͤhrend einer nicht unbetraͤchtlichen 
Moihe von Jahren eine Auswahl vyorzuͤglicher junger 


— Maͤnyar mit der akademiſchen Wuͤrde bekleidet, md 


Kndet ſich dieſe durch die Verůckſichtigung welche jh⸗ 
tn zu Theil geworden, fuͤr ihre Anſtrengung helghnt, 
hann ert. werden die akademiſchen Ehren wieder in 
åbne Pedeutung eingeſeht fon, ein: Wunfø fåbiger 
junger Maͤnner, ein Sporn ihrer Thaͤtigkeit, und 
Fine Auszeichnung ihres Verdienſtes, und die obern 
Fehoͤrden werden um, fo weniger Bedenken tragen, die 
Peetoren der Univerſitaͤt fuͤr dasjenige, was ſie ur⸗ 
ſpruͤnglich find, und uͤberall. ſeyn ſollen, anzuerkennen, 
fguͤr Lehrer ihrer Faͤcher, welche Genehmigung und. Be⸗ 
af zu lehren mit ihrer Wuͤrde empfaugen, und darum 
micht noͤthig haben, ihn erſt noch von Andern zu ſuchen; 
bie; Univerſitaͤt wird dann eine neue und ſtarke Semibt, 
feier Studjen mehr gefunden haben. 
Damit aber auch ſcheint alles gethan, mad. man 
«bon der Univerſitaͤt, die als eine freie, in ſich abge⸗ 
pla Lehrcorporgtion im Staate wirten fol, undd 
Faren. mwohlthatgn Einfluß durch oe. dere 


— 
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Organismus ausbreitet, billiger Weiſe erwarten kann. 


„Aber der Staat muf doch erfahren, was er nun an 
den jungen Månnern bekoͤmmt, was er von ihnen zu 
erwarten hat, die aus der Lehre und Pflege der Uni⸗ 


verſitaͤt hervorgehen?“ Allerdings muß er dag, aber 


eben weil er es muß, iſt es ganz allein ſeine Sache, 


fich dieſe Gewißheit zu verſchaffen, und er hat zu allen 
Zeiten ſo ziemlich dafuͤr geſorgt, wenn auch nicht immer 
"auf die rechte Art. Ihm alſo liegt ob, fuͤr diejenigen, 


welche die Univerſitaͤt verlaſſen und ſi ich ſeinem Dienſt 
zu widmen geneigt ſind, eine eben ſo vielfache Pruͤfung 


anzuſtellen, als Gattungen des Dienſtes ſind, die er 


darbietet; dieſe erſten Pruͤfungen aber fuͤr die Kirche, 


fuͤr das Lehramt, das Richteramt, fir Finanz, Ad⸗ 


miniſtration, Staatswirthſchaft, Heilkunde duͤrften 
nicht auf unbeſtimmte Zeiten zu verlegen, in einem 


Jahr zu halten, im andern zu unterlaſſen ſeyn, ſon⸗ 


dern noͤthig waͤre, daß ſie an den Ausgang jedes Jah⸗ 


res geſtellt, und alle Aſpiranten des oͤffentlichen Dien⸗ 


ſtes, welche die Univerſitaͤt verlaffen, ihr alſobald un⸗ 


terworfen wuͤrden. Denn der Zweck dieſer erſten Pruͤ⸗ 


fung kann nur ſeyn, zu erfahren, ob die jungen Maͤn⸗ 
ner von der Univerfitåt jene Reife der Bildung und der 
Kenntniſſe bringen, welche als Frucht des akademiſchen 
Studiums fuͤr die verſchiedenen oͤffentlichen Aemter be⸗ 


gehrt wird. Von ihr zu befreien waͤren nur ſolche, 
welche durch Erlangung der akademiſchen Wuͤrde ſich 


als im Beſitz jener Bildung bewaͤhrt haben. Diejeni⸗ 


igen nun, welche in folder Pruͤfung nicht genuͤgken, 
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wuͤrden nach Befund auf die Univerſitaͤt zuruͤckgewie⸗ 


ſen, die andern aber zu den practiſchen Jahren zuge⸗ 


laffen, und nad ihrem Schluß einer neuen Pruͤfung 
får das Amt felber unterworfen. Alles kaͤme darauf 
an, daß beſonders jene erſte Pruͤfung ſtrenge, auf das 
Weſentliche, auf das Schwierige zumeiſt ausgehend, 
eingerichtet wuͤrde. Sie wuͤrde dann fuͤr den Abgang 
von der Univerfttaͤt dieſelben wohlthaͤtigen Folgen has 
ben, wie die Endpruͤfung der untern Schulen får, den 
Abgang aus dem Gymnaſium an die Univerfitåt, 
enn fie gehoͤrig gefuͤhrt und eingehalten wird, und 
fuͤr diejenigen als ein Sporn wirken, welche ſo 
matten Geiſtes waͤren, daß nicht die Anregung und 
die Erweckung zu ſelbſtſtaͤndiger Thaͤtigkeit, nicht 
der innere Trieb, ihrer Beſtimmung zu leben, nicht 
das Beiſpiel der Beſſern unter den Genoſſen, nicht 
die ganze große Gelegenheit freier Studien im Stande 
waͤre, ſie zu dem Entſchluß zu heben, ſelbſtthaͤtig 
zu ſeyn, und ſich ihrer Jugend, ihrer Hoffnung/ 
des Vaterlands und des Koͤnigs wuͤrdig in den 
ſchoͤnſten Jahren zu zeigen, die ihnen vielleicht das 
, Leben bereitet hat. 


11. 


Sadjtvåglidje Bedenken uber freie Studien, 
ber ihre Gewaͤhr und uͤber die Vereinigung 
der allgemeinen mit den beſondern. 


| Vielleicht haben Manche fuͤr die ftelen dig 
dien noch andere und, wie fie meinen, mehr ſichernde 


Gewaͤhrſchaften erwartet, als wir der Reihe nach 
durchgegangen haben, und finden Alles, was aus 


der Vorbereitung und den Verhaͤltniſſen der jungen 
Leute gu ſich und zu ausgezeichneten Lehrern herge⸗ 
leltet wurde, fo wenig befriedigend, als ſattſamen 
Antrieb in der Bewerbung um akademiſche Wuͤrden, 
und in der Erwartung der Endpruͤfung bet ihrem 
Austritt aus der Univerſitaͤt. Da nun aber weder 
in der Jugend, nod in ihren Verhaͤltniſſen eine 
neue, eine durchgreifendere Gewaͤhr kann gezeigt 
werden, ſo werden ſie vorziehen bei dem Zwange 
su bleiben, und vielleicht rathen, ihn noch zu vers 
ſtaͤrken. Dieſe wuͤrden dann an der Moͤglichkeit 
der Univerſitaͤt verzweifeln, und verſchloͤßen ihre 
AMugen abſichtlich der Evidenz, die von andern Uni⸗ 


& 
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såa I 
verſttaͤten her, welche bet dieſen Garantien gedeihen, 
hell wie der Tag fie uͤmleuchtet. Andere, vielleicht 
erſchuttert in ihren Anſichten, aber doch der Wir⸗ 
kung freier Inſtitutionen nicht vertrauend, moͤchten 
vielleicht nicht abgeneigt ſeyn, Einzelnes von den 
alten Formen aufzuopfern, um allmaͤhlig, wie få 
meinen, fi den naturgemaͤßen Zuſtand der Studien 
uͤberzugehen. Dieſe waͤren dann des Glaubens, dag 
ein geringer Grad des Zwanges ein groͤßerer Grad 

der Freiheit ſey, und alſo doch wenigſtens einen 
Theil det Fruͤchte tragen muͤſſe, ble man von ihrer 
Ganzheir erwartet, offenbar mir Unrecht. Denn 
nicht oft genug kann es wiederholt werden,, daß es 


urnr dteſem geiſtigen Gebiet der Gelbſtbeſtimmung vem 


Zwange, ſo lange er uͤberhaupt und in irgend einer 
Form beſteht, går nicht geſtattet ift, ſich der Frei⸗ 
heit ju naͤhern, ohne gegen ſich ſelbſt zu verfahren, 
und auch das Gute, was er beabſichtiget, ſo gering 
es aud ſeyn Mag, zu gefaͤhrden. Denn då er an 
dem eigenen Entſchluſſe får das Rechte, an der eis 
genen Thatigkeit bet, der akademiſchen Jugend vers 
zweifelt, und ſein Heil auf die Gewaͤhr mehr oder 
minder hemmender Vorkehrungen ſetzt, ſo macht 
er foͤrldauernd der Kraft, der Selbſtbeſtimmung 
unmodglich, ſich su aͤußern, und bem Hinnelgen 
auf die entgegengeſetzte Seite ſchwaͤcht ér zuglei 

die Nðͤthigung, auf de er ſein gebrechliches Syſten 
aufbaut, få bal er zu gleicher Zeit von dem Segen 
ber Selbſtthaͤrigkeit und den aufgenoͤthigten Folgen 
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des gezwungenen Fleißes verlaſſ en wird, und ſeiner 
eigenen Nichtigkeit anheim faͤllt. | 

„Aber wenigſtens die Frequentationszeugniſſe, 
wenigſtens die Trennung der allgemeinen Studien, 
wenigſtens die Pruͤfung fuͤr diejenigen, welche um 
Stipendien concurriren, welche Stipendien beziehen, 
ift beizubehalten.“ Dieſe und noch viel folde Einlen⸗ 
kungen, ſind mir beſonders ſeit Erſcheinung der gwei⸗ 
ten Abtheilung dieſer Schrift von gar mancher Seite 
entgegengekommen, ſo zahlreich, daß wenn ihnen ge⸗ 
nuͤgt wird, das Syſtem gezwungener Studien nur in 
anderer Form Beftand hat. Um dieſen noch einige 
Augenblicke zu widmen, fo find die Frequentations⸗ 
Zeugniſſe, im Falle am Ende fie nicht der Pruͤfungs⸗ 
Commiſſion follen vorgelegt werden, und beftimmt 
. find, die. verborgene Gegenwart der Zwangscollegien 
gu decken, etwas ſehr gleichgiltiges, und beſtehen uͤberall 
fuͤr denjenigen, welcher ſie begehrt; faͤllt nur die 
Annoͤthigung des Beſuches und die Nichtigkeit der 
Pruͤfungen weg, fo wird jeder Lehrer dem Zuhoͤrer, 
welcher es zu ſeinem weitern Fortkommen oder fuͤr die 
Seinigen bedarf, Zeugniß ausſtellen uͤber das, was 
er von ihm weiß und wiſſen kann, ein vollkommen 
genuͤgendes, motivirtes, gewichtvolles denjenigen, die 
ſich enger an ihn angeſchloſſen, die er durch Umgang, 
durch Anleitung zu beſondern Studien, durch Arbei⸗ 
ten, durch Austauſch von Ideen naͤher zu kennen und 
hochachten zu lernen Gelegenheit gehabt hat. Eltern, 
die ihren Soͤhnen fuͤr die erſte Zeit nicht ganz vertrauen, 

| koͤnnen 
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koͤnnen ihn ſogar, wie es anderwaͤrts nicht felten ges 
ſchieht, an einen Lehrer, dem ſie ihr Zutrauen ſchen⸗ 
ken, anweiſen, 1 und von ſeinem Zeugniſſe uͤber ihn 
ſeine Hoffnungen von der Heimath abhaͤngig machen. 
Alles das ſind Verhaͤltniſſe, die ſich auf freigehaltenen 
Univerſitaͤten von ſelbſt knuͤpfen, und beſtehen, heilſam 
fuͤr den einzelnen Fall, wie ſchadlos fuͤr das Ganze, 
weil uͤberall es auf freien Vertrag und unabgenoͤthigte 
Uebernahme hinauslaͤuft. — Pruͤfungen der Stipendia⸗ 
ten gehoͤren nicht auf die Univerſitaͤt. Die Anwart—⸗ 
ſchaft auf Stipendien muß von denen, welche durch ihre 
Verhaͤltniſſe darauf gewieſen ſind, auf den Gymnaſien 
erworben werden. Diejenigen treten in ihren Genuß, 
welche unter den Beduͤrftigen ſich waͤhrend ihrer Vor⸗ 
bereitung auf die Univerſitaͤt die meiſten Anſpruͤche er⸗ 
worben haben. Durch Pruͤfungen derjenigen aber, 
die im Genuſſe ſind, ihre fortdaurende Wuͤrdigkeit er⸗ 
ſehen zu wollen, iſt ein ganz eitles Unternehmen, weil 
Pruͤfungen ſolcher Art uͤberhaupt nichts beweiſen. | 
Nod) nie ift aud) nur ein Cinziger um fein Stipendium 
gepruͤft worden. Die Univerſitaͤt nun mit unnuͤtzen 
Geſchaͤften belaſten, iſt ihrer und ihrer Beſtimmung 
unwuͤrdig; oder glaubt man, daß die Laſt eine geringe 
ſey? der wievielſte der Studierenden hat nicht entweder 
ein Stipendium. oder doch die Neigung, die Ausſicht 
eines zu bekommen? Sollen alle gepruͤft und wieder 
gepruͤft werden, die in dieſem Falle find, fo ift der 
gang frucht⸗ and" zweckloſen Arbeit kein Ende zu 
ſehen. 


Thjerſch, uͤber gel. Schulen. II. B. afe Abth . AM 26 s 
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Was aber die ſorthauernde Trennung und Boys 


anſtellung der allgemeinen Studien betrifft fo mug id | 
geftehen,- daß nach der offenen und rückſi chtlofen Darles 


gung aller hier obwaltenden Umkehrung und Unnatur, 
und — geiſtigen Mtißerſtandes der Wiſſenſchaften, 
ihrer 9 Verhaͤuimiſſe, und der Quellen ihres Gedeiheng 
dag bei der ſchlimmen Erndte von Uebeln, welche får 
bie : allgemejnen' Wiſſenſchaften und fuͤr das ganze aka⸗ 
deri de € Studium aus dieſer deukaleoniſch-kadmieiſchen 
Caat hon Steinen und Drachenzaͤhnen hervorſchießt 
mir ynmigii ch thien , får diefe hoͤchſt verderbliche En 
richtung Vorwa de zu finden, die nicht fon ihre 
Beantwortung in der dieſen Gegenſtaͤnden gewidmeten 
Dayſtellung fånden. Man wird eg dieſer Darlegung 
anfehen , dag fie nicht alle Waffen dagegen! hervorwen⸗ 
det, weil es nicht nothig ſchien den offenbar iebloſen 
Leifyngm mit noch neuen Wunden zu verleten. So 
ift 3, 13 des Uebels gar nicht gedacht, welches fuͤr die 
Philoſophie daraus entſteht, wenn junge Mtånner be 
erft im Beginn ihrer wiſſenſchaftlichen Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit, wie das gewoͤhnlich geſchieht, von einem ſchon 
in ſich abgelchloſſenen philoſophiſchen Syſtem in bz- 
ſchlag genommen werden, ehe ſie durch ernſte und fort 
geſetzte Studien auf der Univerſitaͤt fi ch auf 7 den Punkt 
erhoben haben, wo ein freies und unabh angis es iv 
theil uber dasjenige, mas ihnen als Philofopbie ebo⸗ 
ten wird, moͤglich iſt. Sie ſind dadurch 5* 
was bet Gegenftånpen der freien Forfd ung då 
ſchlimmſte der Uebel iſt, auf das Bort deg Vteiterꝛ 
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zu ſchwoͤren, welches, anftatt, wie es die Philoſophie 
ſoll, den Geiſt frei und wuͤrdig zu machen, ihn ge⸗ 
meiniglich in die Bande einſeitiger Anſicht und nicht 
ſelten des aͤrgſten philoſophiſchen Vorurtheils einlegt. 
Kaͤme noch dazu, daß dieſe Voranſtellung bei einem 
Falle, der ſich doch ereignen kann, berechnet waͤre, die 
Jugend fuͤr ein beguͤnſtigtes Syſtem gleich von Be⸗ 
ginn ihrer Studien in Beſchlag zu nehmen und in 
ſeinen Kreiſen einzufangen, ſo wuͤrde dadurch das Un⸗ 
heil, welches der Unlauterkeit in wiſſenſchaftlichen Din⸗ 
gen uͤberall geſellt iſt, in dem Maaße unheilvoller 
werden, als die Lehre, welche ſich in dem Strahl der 
Gunſt oder Beguͤnſtigung ſonnte, der Unbefangen⸗ 
heit und Wuͤrde wiſſenſchaftlicher Forſchung abgewandt 
und ein ſophiſtiſches Werkzeug waͤre, um den Thor: 
heiten und Uebertreibungen des Tages Eingang und 
Anſehen zu erwerben. 

„Aber wie kann, im Fall.dieſe Scheidung und 
Voranſtellung der allgemeinen Wiſſenſchaften aufge⸗ 


hoben wird, neben der Univerfitåt das Lyceum beſte⸗ 


hen, welches auf eine ſolche Scheidung gegruͤndet iſt? 
Man begehrt offenbar zu viel, indem man die Auf⸗ 
hebung jener Einrichtung begehrt, weil man dadurch 
unſere wiſſenſchaftlichen Anſtalten in Verwirrung 
bringt.“ 

Die Lyceen ſind unſtreitig die ſchlechteſte Anſtalt 
des offentlichen Unterrichts. Ich habe mich daruͤber 
im erſten Theile ſattſam erklaͤrt, und halte deshalb 
hler jebes Bort får berlüſſa ; indeß find fie nach 
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der Rage der. Dinge bei uns da unentbehrlich, 


wo fie an ein theologif' ches Specialſtudium ſich an⸗ 


ſchleßen. 

Wenn man anſtatt durch ihre Vermehrung die 
Mittel der gelehrten Schulen zweckwidrig zu zerſplit⸗ 
tern, wie es leider im letzten Jahre geſchehen iſt, ſie 
auf jene Nothdurft beſchraͤnkt, und als Ergaͤnzung der 
theologiſchen Studien betrachtet, fo ift nicht abzuſehen, 
weshalb ſie nicht in der alten Form neben der Univer⸗ 


ſitaͤt beſtehen koͤnnten, da die eine Einrichtung die an⸗ 


dere nicht aufhebt, am allerwenigſten aber iſt deutlich, 
warum deshalb, weil man glaubt, die Trennung auf 
jenen unvollkommnen und erfolgloſen Inſtituten nicht 
entbehren zu koͤnnen, die Univerſitaͤt nach demſelben 
Maaße gemeſſen werden und jener Zweckwidrigkeit 
und Hemmung ihrer Kraͤfte fortdauernd unterworfen 
bleiben ſoll. Selbſt bei dem jetzigen Beſtand der Ly⸗ 
ceen, wo ſie auch den Nichttheologen geoͤffnet und auch 
getrennt von den theologiſchen Studien wenigſtens an 
zwei Orten zu haben ſind, iſt, im Fall auf der Univer⸗ 
ſitaͤt die Trennung und Voranſtellung der allgemeinen 
Studien verſchwindet, in dieſer Mehrgeſtaltigkeit der 
Einrichtung eher fuͤr die Schwachen etwas Empfeh⸗ 
lendes, als fuͤr die das Rechte durch die rechten Mittel 
Begehrenden. etwas Hinderliches: denn. jenen bleibt 
ſofort unbenommen, auf den Lyceen wie bisher, ihre 
philoſophiſchen Studien getrennt zu machen, und von 
der Rhetorik durch Logik und Phyſik aufzuſteigen⸗ 
oder auf der Univerſi taͤt in einer durch die innere Na⸗ 
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tur der Studien und die Bedingung ihres Erfolgs 


gebotene Beiordnung die ſpeciellen den allgemeinen zu 
verbinden. Sogar nicht in der Zeit wuͤrden derglei⸗ 
chen Verehrer alter Form zuruͤckgeſetzt. Denn em: 
pfangen die Gymnaſien ihre philoſophiſche Vorbe⸗ 
reitungsclaſſe, ſo iſt in der Ordnung, daß dieſe auf 
den Gymnaſien der Staͤdte, welche Lyceen haben, 
wegbleibt, dagegen aber der untere Curſus der Lyceen 
daſelbſt in der Art Ningerichtet wird, daß ihm jene 
obere Claſſe der Gymnafien parallel laͤuft. Der aus 
den Gymnafien der Lycealſtaͤdte, welche die philoſophi⸗ 
ſche Vorbereitungsclaſſe entbehren, Austretende, iſt 
dann genoͤthigt, ſie als den untern Curſus des Lyceums 
su beſuchen. Will er hierauf aud) den obern Curfus 
durchgehen, fo hat er auf der Univerfitåt, wo ihm al 
lein das Fachſtudium bleibt, nur ſein Triennium zu⸗ 
ruͤckzulegen; will er aus dem untern Curſus des Lyce⸗ 


ums, welcher der philoſophiſchen Vorbereitungsclaſſe 
des Gymnaſiums parallel geht, die Univerſitaͤt beſu⸗ 


chen, fo hat er, bei der Obliegenheit dem ſpeciel⸗ 
len Studium noch einen Theil des allgemeinen zu 
verbinden, die vier Jahre, welche das Geſetz be⸗ 
ſtimmt, der Univerſitaͤt zu widmen. Wie alſo v 


auch die Sache geſtellt wird, ſo ſcheint jene Auf⸗ 


hebung der getrennten Studien auf der Univerſitaͤt, 
auch in Bezug auf die uͤbrigen Anſtalten gebracht 


als durchaus gefahrlos, und weit entfernt ihren 


Zuſammenhang aufzuheben oder zu ſtoͤren, wenn nur 
die Vorkehrungen auf den hyceen und Symnafien ge— 


— 
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troffen werden, die nicht ausbleiben koͤnnen, im Falle 
dieſen Anſtalten gruͤndlich ſoll geholfen werden. 
„Aber der junge Mann braucht doch offenbar Lo⸗ 
gik, wenn aud) nicht, um denken zu lernen, doch um 
die ſehr philoſophiſchen, ſtreng logiſchen Theorien bes 
roͤmiſchen Rechts zu verftehen, er braucht Hiſtorie, 
Philologie, wenn er zu dem ſpeciellen Fache gelaugt. 
Wie ſoll er z. B. ohne Kenntniß wenigſtens der råmis 
ſchen Kaiſerreihe die Geſchichte des roͤmiſchen Rechts, 
ohne Philologie die Exegeſe deſſelben, oder als Theolog 
die Exegeſe der heiligen Schrift verſtehen ? | 
Was nun zuerſt die Logik anbelangt, fo waͤre 
zwar noch ſehr die Frage, ob ein Vortrag uͤber ſie 
den Schluͤſſel gum Verſtaͤndniß des, ſtreng gefuͤgten 
Syſtems poſitiver Rechte bei den Roͤmern liefern 
wuͤrde, zumal dieſe auf gang anderm, als dem los 
giſchen Wege gewonnen wurden. Indeß davon ab⸗ 
geſehen, wuͤrden wir nad) der, oben vorgeſchlagenen 
Anordnung der philoſophiſchen Gymnaſialclaſſen kei⸗ 
nen Studierenden auf der Univerſitaͤt ohne logiſche 
Vorbereitung erſcheinen ſehen. Aber wird dann die 
Logik nicht ganz von der Univerſitaͤt ausgeſchloſſen, 
wenn alle, die eintreten, ſie ſchon gehoͤrt haben? 
Wad dem Syſtem des. Formalismus, was uns 
bisher niedergedruͤckt hat, allerdings; aber auf einer 
freigehaltenen Univerſitaͤt wird dieſer vorbereitende 
logiſche Curſus dem akademiſchen Studium der Lo⸗ 
gik keinen Abbruch thun. Dieſes naͤmlich wird 
Sleich dem metaphyſiſchen dann am beſten gedeihen, 
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pofitiven BWiffens: zu Grunde liegt, und biejenigen, 
welche von mpabrer Reigung und dem Beduͤrfniß 


zur Philoſophie getrieben ſind, werden in. : fpåtern 


"Sabem. , im, Fall ein dieſer Wiſſenſchaff vorzuglich 


Ms 


maͤchtiger Yann fie lehrt, ganz ficher Au um ibn 
verſommeln, ohne durch bie fruhere Vyrbereuung 
die ihrer Natur nach nicht die gange, Liefe der 


Denklehre umfaſſen kann, davon abgehalten zu ſeyn. 


Das. akademiſche, das wahre Studium dieſer Bi 
tende, hat einen. gang andern Zweck als "ben pro⸗ 
padeutiſchen, und kann als die in Metaphyſtk und 
Pſychologie eingreifende Lehre des Denkens ohnehin 
nur gedeihen wenn es von Jener Vropoͤdeutit ge⸗ 

- Daffelbe —* von dem Studium — 
und Philologie geſagt werden. Den hiſtoriſchen Ves 
darf zum Berftåndnig, ſey es der Reqhtsgeſchichte 
oder der Kirchengeſchichte, muß jeder von dem Gym⸗ 
naſium sur Univerfitåt bringen , und das Gymna⸗ 
ſium ift verfehlt und verkommen, meldes. den Schuͤ⸗ 
ler mit Sem Anſinnen entlaͤßt, 3. B. die, Reihe der 


. rbmiſchen Kaiſer erſt auf der Univerfitåt. zu lernen. 


Zugleich iſt eine ſolche Stellung der Geſchichte, wo 
ſie, gleich der Philoſophie, fuͤr den Hausbedarf der 
Facultaͤten als Propaͤdeutik dienen ſoll, der Univer⸗ 


ſitaͤt und der Wiſfenſchaft ſelbſt in gleichem Grade 


unwuͤrdig, und auch fie mug notDivenbig hoͤhere 


ø 


— 
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tvofferr werden, die nicht ausbleiben koͤnnen, im Falle 


dieſen Anſtalten gruͤndlich ſoll geholfen werden. 


„Aber der junge Mann braucht doch offenbar los 
gik, wenn aud) nicht, um denken zu lernen, doch un 
die ſehr philoſophiſchen, ſtreng logiſchen Theorien bes 
roͤmiſchen Rechts zu verſtehen, er braucht Hiſtorie, 


Philologie, wenn er zu dem ſpeciellen Fache gelaugt. | 


Wie fol er 3. B. ohne Kenntniß wenigſtens der råmis 
ſchen Kaiſerreihe die Geſchichte des roͤmiſchen Kechts, 


ohne Philologie die Exegeſe deſſelben, oder als Theolog 


die Exegeſe der heiligen Schrift verſtehen?“ 
Was nun zuerſt die Logik anbelangt, fo waͤre 


zwar noch ſehr die Frage, ob ein Vortrag uͤber ſie 


den Schluͤſſel zum Verſtaͤndniß des ſtreng gefuͤgten 
Syſtems poſitiver Rechte bei den Roͤmern liefern 
wuͤrde, zumal dieſe auf gang anderm, als dem lo⸗ 
giſchen Wege gewonnen wurden. Indeß davon ab⸗ 
geſehen, wuͤrden wir nad) der. oben vorgeſchlagenen 


Anordnung der philoſophiſchen Gymnaſialclaſſen kei⸗ 


nen Studierenden auf der Univerſitaͤt ohne logiſche 
Vorbereitung erſcheinen ſehen. Aber wird dann die 
Logik nicht ganz von der Univerſitaͤt ausgeſchloſſen, 
wenn alle, die eintreten, ſie ſchon gehoͤrt haben? 
Nach dem Syſtem des Formalismus, was uns 
bisher niedergedruͤckt hat, allerdings; aber auf einer 
freigehaltenen Univerſitaͤt wird dieſer vorbereitende 
logiſche Curſus dem akademiſchen Studium der Lo⸗ 
»gik keinen Abbruch thun. Dieſes naͤmlich wird 


—gleich dem metaphyſiſchen dann am beſten gedeihen, 
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verſanmeln, ohne durch die fruͤhere Borbereitung, 
die ihrer Natur nach nicht die ganze iefe der 


er Mann fie lehrt, BABE, ſicher Au um ibn 


denllehre umfaffen kann, davon abgehalten au ferm 
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ſcaſhat ig in gan; anderes, als jenes — 
tende, hat. einen gang andern Zweck als den pro 
padeutiſchen, und kann als die in Metaphyſit und 
Pſychologie eingreifende Lehre des Denkens ohnehin 
nur gedeihen wenn es von iener Propå deutit ger 
daſſelbe —* von dem Studium — 
und Philologie geſagt werden. Den hiſtoxiſchen Be⸗ 
darf gum Verſtaͤndniß, ſey es der Rechtsgeſchichte 
oder der Kirchengeſchichte, muß jeder von Dem Gym⸗ 
naſium zur Univerſi taͤt bringen , und das Gymna 
fium ift verfehlt und verkommen, welches den Schuͤ⸗ 
ler mit dem Anſinnen entlaͤßt, 3. B. die. Reihe der 


rdmiſchen Kaiſer erſt auf der Univerfitåt: zu lernen. 


Zugleich iſt eine ſolche Stellung der Geſchichte, wo 


ſie, gleich der Philoſophie, fuͤr den Hausbedarf der 
Facultaͤten als Propaͤdeutik dienen ſoll, der Univers 


ſitaͤt und der Wiſſenſchaft ſelbſt in gleichem Grade J 


unwuͤrdig, und auch ſie muß nothwendis hoͤhere 
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Ziele verfolgen muß tiefer eingehen, als ihr nach 
jener propaͤdeutiſchen Beſtimmung moͤglich iſt, wenn 
ſie ihre akademiſche Wuͤrde behaupten, ſich ſelbſt zu 
eigenthuͤmlicher Bedeutung erheben, und fruchtbrin⸗ 
gend fuͤr die andern Wiſſenſchaften werden ſoll, die 
unter ihren Einfluß gegeben ſind. Was aber ſoll 
man von der Philologie ſagen? Wird derjenige, 
welcher ein halbes oder ein ganzes Jahr lang einen 
lateiniſchen oder griechiſchen Claſſiker akademiſch, 
d. h. in freien zuſammenhaͤngenden Vortraͤgen er; 
klaͤren hoͤrt, zu dem Grad der philologiſchen Uebung 
kommen, der zu exegetiſchen Arbeiten, ſey es uͤber 
die heiligen Buͤcher, oder uͤber das romiſche Recht, 
noͤthig iſt? Ganz gewiß nicht, und wir treffen hier 
auf dieſelbe Verkennung der philologiſchen Studien, 
welche der Unterordnung der philoſophiſchen und 
hiſtoriſchen zu Grunde lag. Die zu jenen Arbeiten 
noͤthige Uebung und Fertigkeit kann nur die Schule 
geben, denn ſie wird durch ein Einuͤben und Aus— 
uͤben der Regeln, durch ein auf Fragen, Antwor⸗ 
ten, Wiederholung gegruͤndetes Eindringen in die 
Texte der alten Schriftſteller, durch Arbeiten, welche 
hieruͤber und in Bezug darauf vorgenommen und 
vervielfaͤltigt werden, kurz durch das ganze ſchoͤne 
und heilbringende Tagwerk der Schule, beſonders 
der obern Claſſen gewonnen, und muß dort gewon⸗ 
nen werden, wenn die Schule leiſtet, was ſie ſoll. 
Dieſe Uebungen, nur geſteigert und auf Kritik aus⸗ 
gebreitet, gehen allerdings auf der Univerſitaͤt fort, 
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aber nur in den beſondern Geſellſchaften, den. phi⸗ 
lologiſchen Seminarien, oder wie ſie ſonſt heißen 
moͤgen, welche zu dem Studienlehramt und der ge⸗ 
lehrten Behandlung der Philologie vorbereiten, ih⸗ 
rer Natur nach alſo nur von wenigen beſucht wer⸗ 
den. Der akademiſche Vortrag uͤber einen lateini⸗ 
ſchen oder griechiſchen Clafſiker hat keinen andern 
Zweck, als diefen ſelbſt kennen zu lehren, ſein Ver⸗ 
ſtaͤndniß kritiſch und exegetiſch zu oͤffnen, und die 
fruchtbare Behandlung dieſer alten Unſterblichen an 
einem großen Beiſpiele zu zeigen. Sie liegt dem⸗ 
nød) jenſeits der Voruͤbungen, die man får die. 
Exegeſe begehrt, ſetzt ſie eben ſo voraus wie Exe⸗ 
geſe, und iſt nichts anders als Exegeſe, ſo gut wie 
die auf Bibel oder Inſtitutionen gerichtete. Tritt 
man alſo jener Anſicht, nach welcher Logik, Hiſto⸗ 
rie, Philologie den ſpeciellen Studien vorausgehen 
muͤſſen, weil ſonſt die Theorien des Rechts, die 
Geſchichte der roͤmiſchen Jurisprudenz oder Kirche⸗ 
endlich die Exegeſe nicht gehoͤrt oder verſtanden 
werden, unmittelbar unter die Augen, ſo iſt offen⸗ 
bar; daß ihr ein doppelter Mißverſtand zu Grunde 
liegt, der eine, welcher ſich auf das Gymnaſium, 
der andere, welcher ſich auf die Univerſitaͤt bezieht. 
Man mißkennt das Gymnaſium, weil man ihm 
nicht zutraut, auf die Univerſitaͤt vorzubereiten, und 
weil man von ſeinem Kreiſe den Grad von wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Voruͤbungen ausſchließt, die allein das 
Studium der Wiſſenſchaft moͤglich machen. Man 


hm) 
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mitkennt ebenſo die Unioerft tåt, inbem man meh⸗ 


rere ihrer wichtigſten Lehrzweige gu einer Art von 
Propaͤdeutik herabwuͤrdiget , Die eben deshalb, well 


der Kreis der Schule in die Univerſitaͤt gezogen 


wird, den akademiſchen , hoͤhern Vortrag der Wif 


ſenſchaften unmoͤglich macht. Man hat alſo 


nur nichts gewonnen, indem man gethane 

von neuem thun laͤßt, ſondern man hat auch ge⸗ 
ſchadet, indem man in die Theile und Aufgabe der 
Univerſitaͤt jene ſchiefe Stellung bringt, bei der 
f onder durch Mißverſtand wiſſenſchaftlicher Dinge 
und Verkehrung natuͤrlicher Folge beides mit Siech⸗ 


thum und Schwaͤche behaftet wird. Unſere ſaͤmmt⸗ 


lichen Gymnaſien ſind in Verbindung mit den nur 
unrecht geſtellten und zuruͤckgebraͤngten Lycealclaffen 
ſchon jetzo darauf eingerichtet, jene zum Studium 
der ſpeciellen Wiſſenſchaften nothwendige philoſo⸗ 
phiſche, hiſtoriſche und philologiſche Vorbereitung 


zu gewaͤhren, und welches auch noch die Mångel 
im Einzelnen find, fie entledigen fid) ihrer Oblies 


genheit in einer Weiſe , Dag man nicht deshalb j jene 
Scheidung zu ſchirmen noͤthig haͤtte, die, geſeht 
auch, daß die Vorbereitung weniger genuͤgend waͤre, 


als fie iſt, nicht einmal im Stande ſeyn wuͤrde FE. 


leiſten, was man von ihr erwartet. Daß jene 
Vorbereitung immer beſſer, vollkominner, dem aka⸗ 
demiſchen Gedeihen erſprießlicher werde, das iſt die 


Aufgabe, welche zu löſen in Bezug auf die Gym: 
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nafi en vorliegt, damit dadurch bie in ihre natürlichen | 
Rente eingeſetzte, als ein allgemeines und freies 
Studium gehaltene, mit aller Gewaͤhrſchaft deſſel— 
ben ausgeruͤſtete Univerſitaͤt ſich mehr und mehr ib: 
ver Beſtimmung gemaͤß entfalten und ordnen koͤnne. 
Das iſt die doppelte Wohlthat, welche Gymnaſiu um 
und Univerfitåt erwartet, und gegenuͤber der Wiß 
ſenſchaft, dem Vaterlande, dem Koͤnige zu ds 
warten aufgefodert und berechtiget iſt, die Univer⸗ 
fi tåt zumal, welcher nad) den bisher aufrechtgehal⸗ 
tenen Grundſaͤtzen und Einrichtungen, und bei der 
durch ſie in ihrem ganzen Organismus eingepflanz⸗ 
ten Schwaͤche des Beſtrebeus und des Erfolges zu 
werden, was ſie ſeyn ſoll, weder vergoͤnnt noch 
moͤglich war. 

Nocdh fuͤhle id, wiewohl nicht ohne Widerſtre⸗ 
Ben, mid bewogen, einen andern Einwurf zu bes 
ruͤhren, welcher mir, zum Theil von achtbaren Maͤn- 
nern, gegen die Aufhebung der Trennung und Vor⸗ 

anſtellung der allgemeinen Studien gemacht, oder 
doch als von andern erhoben, hinterbracht worden 
iſt. Er iſt in kurzen Worten: die Lehre, nach wel⸗ 


cher die allgemeinen Studien den beſondern muͤßten 


verbunden werden, ſey zwar den proteſtantiſchen Uni⸗ 
verſi taͤten gemaͤß, und dort in Ausuͤbung, nicht aber 
den katholiſchen, und es gehoͤre zu den unterſchei⸗ 
denden, nothwendigen Einrichtungen dieſer letztern, 
daß Trennung und Voranſtellung jener Studien. 
aufrecht gehalten. wuͤrden. Bei meiner Nachfrage 


é 
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nach den Gruͤnden dieſer Anſi FR bekam id keine, 


auch nur in Etwas genuͤgende und eindringende Er⸗ 


oͤrterung geſtattende Antwort. Ich kann daher auch 
nur im Allgemeinen antworten, daß ich, abgeſehen 
von der unterſcheidenden Lehre der Theologie beider 
Kirchen und ihrer Verzweigung zwar von religioͤſer 
und irreligioͤſer, nicht aber von katholiſcher und pro⸗ 
teſtantiſcher Wiſſenſchaft einen Begriff habe. Zwar 
fehlt es nicht an Uebermuth auf beiden Seiten, 


welcher allein im Beſitz der wahren Wiſſenſchaft 


und der zu ihr fuͤhrenden Wege gu ſeyn waͤhnt; 


aber ich berufe mich auf Ueberzeugung und Erfah⸗ 
rung der Unbefangenen, ob nicht auch hier die 


Wahrheit in der Mitte liegt. Dazu iſt die Lehre, 
welche hier geſchirmt wird, auf die innere Natur 


der Dinge gegruͤndet und aus den erſten und drin⸗ 
gendſten Beduͤrfniſſen ihres Gedeihens hergeleitet, 


und mir unbegreiflich, wie ein, auch noch ſo leben⸗ 
dig von katholiſcher Anſicht durchdrungener wiſſen⸗ 


ſchaftlicher Mann der Ueberzeugung auch nur ents 


fernt ſeyn koͤnne, Freiheit der hoͤhern Studien, 
Selbſtbeſtimmung in dieſem geiſtigen Gebiet, eine 


der Natur und dem Gedeihen derſelben gemaͤße An⸗ 


ordnung ſey außer dem Bereich ſeiner Vorſtellun— 
gen, und das Eigenthum einer andern kirchlichen 
Ueberzeugung, nach der ſeinigen aber dem Geiſte in 


dieſen Dingen Zwang, Schranke und Aufrechthal⸗ 


tung einer naturwidrigen Scheidung, ſo wie der 
daraus hervorgehenden Unteroxdnung und Schwaͤche 
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gemaͤß. Handelt es fid) aber von hiſtoriſcher Be⸗ 
gruͤndung jenes Einwurfes, ſo iſt dieſelbe ſo wenig 
ausfuͤhrbar, wie jede aus der innern Beſchaffenheit 
der Dinge verſuchte. Um nicht von Neuem die 
Eigenthuͤmlichkeiten der Univerſitaͤten vor Urſprung 
der kirchlichen Reformen und der hohen Schulen zu 
Wuͤrzburg, Freyburg und Mainz in ihrer aͤltern 
Geſetzgebung zu erwaͤhnen, ſo iſt dieſe Trennung 
und Voranſtellung der allgemeinen Studien auch 
der alten aͤchten Geſetzgebung von Ingolſtadt, ſo⸗ 
wohl vor als nach der Reformation ganz und gar 
unbekannt. Nod) im Jahre 1571 unter Albrecht 
dem Fuͤnften, als den Jeſuiten daſelbſt gleiche Rechte 
mit der philoſophiſchen Facultaͤt eingeraͤumt wurden, 
findet ſich die der innern Natur und dem Beduͤrfniß 
der Wiſſenſchaften gemaͤße Vereinbarung der allge⸗ 
meinen und beſondern Studien anerkannt und ge⸗ 
waͤhrleiſte. Denn in dem hieruͤber ausgeſtellten 
Receß ſagt der Herzog ausdruͤcklich: „Gleichfalls 
„ſollen die Scholaren, ſo zu keinem Gradu in Fhi- 
„losophia ſtudieren wollen, *) desgleichen auch die⸗ 
„jenigen, ſo alsbald nach ihrer Ankunft majores 
„Pacultates anzutreten vorhaben, ”") an den Cur⸗ 
„ſum (der Philoſophie) mit nichten gebunden, und 





+) d. h. dte nicht darauf ausgehen, Doctores Philosophiae zu 

werden. 

xx) d. 6. die gleich nad) ihrer Ankunft auf der Univerfitåt iht 
Fachſtudium bei einer der drei andern Facultaͤten anzufangen 
entſchloſſen ſind. 
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. /dergleichen Studioſis frei ſeyn, den Ethicum, 


— 


„Mathematicum/ Graͤcum, neben den majoribus 
„ctudiis gu hoͤren.“ *) Dieſe aͤchtakademiſche, der 
unverdorbenen, friſchen Geſetzgebung, bei welcher 
Jagolſtadt groß und bluͤhend war, angehoͤrige, aus 
ihrem innerſten Weſen, wie aus dem Weſen der 
Wiſſenſchaft, geſchoͤpfte Ermaͤchtigung iſt es, welche, 
nachdem Wahn „Verkehrtheit und unruͤhmlicher 
Zwang ſie in einer mehr denn zweihundertjaͤhrigen 
Mißachtung und Vergeſſenheit gehalten haben, fuͤr 
unſere Anſtalt wieder in Anſpruch genommen wird, 
welche, wenn ſie zu dem Ruhm und der Staͤrke 
ihrer urſpruͤnglichen Einrichtung ſoll erhoben wer⸗ 
den, von den Quellen, aus welchen damals ihr Les 
ben floß, nicht abgedaͤmmt bleiben darf und ohne 
offenbare Soul nicht bleiben kann. 


Fuͤrſtlicher Receß, den Curſum Philoſophicum, und beg 


Poaͤdagogium betreffend. Annal. Ingalstad. T. IV. p. 327. 
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Ueber das Verhaͤltniß der Religion zur Big 
alle Haft in Bezug guf das Gedeihen freier 
— Swdien. 


Rod bleibt uns uͤbrig, eine Richtung im Ge⸗ 


biete der Studien zu beruͤhren, welche man als 


eine Gewaͤhr derſelben „ und ſelbſt als die oberſte 
und hoͤchſte betrachten kann, die religioͤſe naͤmlich, 
oder vielmehr „ uns daruͤber zu erklaͤren, weshalb 


diefelbe einer beſondern Eroͤrterung in bezeichneter 


Hinfid icht nicht fraͤher unterworfen ward. 
Was die Sache ſelbſt anbelangt, fo kann Nie⸗ 
mand mehr uͤberzeugt ſeyn, wie ich es bin, daß 


wie das ganze Leben, ſo auch die Wiſſenſchaft nur 


Haltung und Weihe hat, wenn fie religids geſtimmt 
und gerichtet iſt. Auch iſt dieſe Stimmung in je⸗ 
dem unverdorbenen Gemuͤthe bei dem Studium der 


Wiſſenſchaften wie im Leben die natuͤrliche: denn 


uͤberall wird der unbefangene Geiſt von dem ſchein⸗ 
bar Zufaͤlligen und Einzelnen, ſey es der Begeg⸗ 
niſſe, oder der Erkenntniſſe, durch ſeinen odttlichen 
Fried ; zu dem Urquell hingeleitet, in welchem die 
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Guͤte, das Lidt und die Erkenntniß beſchloſſen ift, 
und geraͤth nothwendig in Wahn und Irre, wenn 
er dieſen Pfad verlågt, auf dem die großen Geiſter 
aller Zeiten zum Erhabenen und Goͤttlichen gelangt 

ſind. Dazu wird er uͤberall, im Fall die heilbrin⸗ 
gende Lehre des Erloͤſers ſchon ſein kindliches Herz 
beruͤhrt hat, und ihm ein Beduͤrfniß entweder blieb, 
oder doch nach den Irren 'des Lebens ihm als ſol⸗ 
ches wieder lebendig geworden iſt, in jener Lehre 
die Vollendung des Menſchen und die Wiederge⸗ 
burt erkennen, durch welche er zu Gott gefuͤhrt 
wird. Auch daruͤber kann kein Zweifel ſeyn, daß 
in Gemuͤthern, in welchen die religidfe Geſinnung 

| lebendig iſt und gedeiht, alles Gute lebendig ſeyn 
und gedeihen werde. Darum aber kann aud) Alles, 
was fie betrifft, nicht Gegenſtand einer, verſchiedene 
Anſichten vermittelnden Darſtellung ſeyn. Daß Je⸗ 
mand religios geſinnt und geſtimmt ſeyn ſolle, und 
daß er als ein ſolcher auch im akademiſchen Leben 
ſich unbeſcholten benehmen werde, ſteht und beruht 
eben fo gang in ſich, wie die Anfoderung, daß Je⸗ 
dermann tugendhaft ſeyn ſolle, und die Behaup⸗ 
tung, daß ein ſolcher uͤberall das Rechte zu thun 
bemuͤht und bereit ſeyn werde. Nicht får die. Ge—⸗ 
rechten iſt das Geſetz gegeben, welche die Vollkom⸗ 
menen ſind. Auch daß dieſe Geſinnung ſich mehr 
und mehr verbreiten moͤge, iſt gewiß der heilſamgte 
Wunſch, wie es das erſprießlichſte Beſtreben if, 
dieſes zu bewirken. Die Univerſitaͤt erwartet die 
— Ein⸗ 
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Einrichtung eines alademiſchen Gattesdienſtes. Moͤg 
er die beſten Fruͤchte tragen! Sie erwartet, daß in 
den Lehrvortraͤgen Alles vermieden werde was, wie 
dig ſutliche Scheu, fo die Ehrfurcht vor religioͤſen 


Dingen verlegen koͤnne. Måge ihre Erwartung nie 


getaͤuſcht werden! in Gleichem, daß da wo es gilt, 
die Forſchung auf die hoͤchſten Beduͤrfniſſe der Mens 
ſchen, auf den lebendigen moraliſchen, ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gen Gott und feine. ſittliche Weltordnung, die ſich 
im Chriſtenthum vollendet hat, gerichtet, und mit - 
den hriſtlichen Auſichten in Uebereinftimmung ges 
hracht werde. Moͤge dieſes aus reinem Herzen mit 
Aufrichtigkeit und Fruchtbarkeit, und in einer Art 
geſchehen, daß dadurch zugleich die Selbſtſtaͤndigkeit 


md Freiheit des Geiſtes bewahrt, und neben der 


Wuͤrde der Religion die Wuͤrde der Wiſſenſchaft 
geſchirmt werde! Und vor allem moͤge der wahre 
Geift des Chriſtenthums, der ein Geiſt der Erkennt⸗ 
nißß und der Liebe ift, in allen ihren Gliedern lev 


hendig ſeyn! 


Daneben aber itt nicht zu aͤberſehen, bag man 
FR der religidfen Stimmung und. Anſicht der Sus 
gend noch nicht das Gedeihen der Studien, ſondern 


erſt die Geneigtheit zu denſelben, wie zu allem Sys 


ten. haben, werde. Das Gedeihen ſetzet aud hier 
big wefenglidjen. Borbebiugungen, Zulaͤnglichteit und 
Fruchtharkejt der Vorbildung fuͤr die Wiſſenſchaf⸗ 
tas die Zweckwmaͤßigkeit und Naturgemaͤßheit der 


| gadewiſchen Geſekaebung, den Einflußz hervorra⸗ 


Adan, fler gel enden, HD. Ms Ste by 77 


— 
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AMr Lehter, das Wꝛhen des Geiſtes der Wiſſen⸗ 
ſchaͤften dn "Den Ziweigkn ihres Baͤumes voraus; 
And gjene Stimmung ind Richtung der Gembithjer 
witdðnur bewirken⸗ vaß die Fruͤchte da nicht aus⸗ 
vileiben, wo ſie vdn dieſen lebenbringenden Kraͤften 
getrieben und geſaͤttiget werden. Sie iſt der Se⸗ 
gi, die Gnade des Herrn, deren Ertheilung uͤber⸗ 
aan. die Weisheit des Rathes, an die Schaͤrfe 
der Vorſicht, an ſicheres Verfahren und mannliche 
Ausdauer geknuͤpft iſt. 

Dazu fuͤhle ich bei der Wichtigkeit des Segen 
ſtandee mid) gedrungen, auf einige Schwierigkeiten 
hinzuweiſen, welche fi ch oft einſtellen, wo diefe ehr⸗ 
wurdigen Dinge mit der Wirklichkeit und den nur 
ſelten lautern Beſtrebungen der Menſchen in Veruͤh⸗ 
rung gebracht werden. Ein Anderes iſt das Gefuͤhl 
der Religion und ihrer Heiligkeit in ſi ch tragen, und 


ein Andeies, in Betheuerungen derſelben und in 


Erhebung ſeines Gefuͤhls uͤberſtroͤmen. | Nicht alle, 
die da Herr Herr ſagen, werden in das Himmeb⸗ 
reich PBinmien. Weder Unſchuld, noch Sittſamkeit, 


| noch icgend eine Andere oTugend traͤgt ihr Lob auf 


kigelier Zunge, die Religioſitaͤt und Froͤmmigkeit 

auch nicht: alle werden von der allgemeinen Sites 
rinn heiliger Dinge, der Scheu in Worten und 
Werken / begleitet. Das Prunken mit ehrwuͤrdigen 
Namen und Sachen die Hoffahrt, welche ſich ihrer 
ůͤberhebt, verkuͤndigen uͤberall den Phariſaͤer. Nach⸗ 
dem aus des Monarchen Munde die Anfoderung; 


⸗ 


KOR 


daß die Erziehung und die Wiſſenſchaſtreligio 
ſeyn muͤſſe, als eine innere lebendige Ueberzeuſuig 
ſeines koͤniglichen Herzens dfter iſt vernommen der 

den, wird man von ebenderſelben aus dem: Mande 
oft folder uͤberraſcht, denen man es anſiehß, dal: 
ihr Herz nicht Amen dazu ſagt, und die von dem 
Zeichen der Wahrhaftigkeit in dieſen heiligen Din⸗ 
gen, daß in ihrem un und | Wollen niger un⸗ 


die Religion oder bie —S— — der — 
der Jugend zu: empfehlen, da darf man ſicher ſehn, 
daß ſie ohne Cefolg verfahren, "ja von dem, Was 
zum Beſten / der Rekigioſitaͤt zu wuͤnſchen ft, ster 
leicht das Gegentheil bewirkenn wierden. Die: Jugtnabe 
hat. Einſicht und Scharfficht genug, um die Masre 
von dem ·menſchlichen lebenvollen Antlitz Tu nt: 
ſcheiben, und, die religioſen Dinge find. durch Fre 
Ehrwuͤrdigkeit, leider! nicht gegen: Hernbſetzung buvch⸗ 
Heuchelei und Falſchheit geſchuͤtzt. 13 si 
Andere mißbrauchen jenes Wort, um:Srinne⸗ 
rungen zu weden, Einrichtungen: und Vorkechrun⸗d 
gen zu begehren, melde, wiedertin das Dafern naust 
ruͤckgefuͤhrt und werkthaͤtig geworden, Buer in 
die Stuͤrme jener Reactionen niid Leidenſchaftett Vers 

wickoln wuͤrden; von donen ole weſtliche HAftervobn 
Europa heimgeſucht wird. Schonglauben die Mengs. 
liden wahrzunchmen, daß ber: xdine Sd miſers 
Tages emiſcht ner vier wor Kurzent nocht/ heiteuoa 
27 * 


es ' 

Adnoſphaͤre das oͤffentlichen Lebens ſich durch jenes 
Doͤnſto verduͤſtert/ welche der Bildung, umd den; 
Aushruͤchen von Ungewittern voraugahen. In ban⸗ 
ger: Perempfindung des Kuͤnftigen ſehen fie: es Former: 
men, daß die Monarchie zur Freude derer, denen 
ihr Glanz und ihre ſelbſtſtaͤndige Kraft ein Hinder 
niß und: ein Aergerniß war, bis in ihre Grundver 
ſten erſchůttert, und Bayern, vereinſamt mitten in. 
Deutſchland, und in ſich ſelbſt zexfallen, auf oͤden 
Maden einer Zeit entgegengefuͤhrt werde, aus der 
ren Niedrigkeit, Unwiſſenheit und Schwaͤche ein⸗ 
Menſchenalter voll blutiger Kaͤmpfe und / heroiſcher 
Anſtrengung nicht ohne neue Irrung und Zerruͤs⸗ 
tung, aber endlich doch ſiegreich es zur Hoheit, 
Einſicht und Kraft gefuͤhrt hat, um ibn die dffeut⸗ 

liche Achtung zu erwerben und: auf dieſelbe zumeißn 
ſeineSicherheit zu gruͤnden. Indeß Vermeſſenhein⸗ 
waͤre es zu zweifeln, daß es des Monarchen Wille 
ſed dieſe Kraͤnze feinem Volke, dem eigenen Reichte 
die Kraft der Eintracht und die Macht des Ber⸗ 
trauens zu ſchirmen; Verblendung waͤre es zu glau⸗ 

ben, Bøg. dieſes in: Vezug auf. Bildung auf ande⸗ 
ven als offenen, dene. Großen in. der Zeit und tær, 
den: Wiſſenſchaft zugewandten, der Berfinfevangj:r 
der ·Werfolgung und Veſchraͤnkung zuwiderlaufenden 
Pfaden moͤglich ſey. Maͤre die Stimmejener: Sis: 
feren fire bas Mie in engen und halcloſen Formen; 
war: in beiner Weiſe zu beſorgent eha ben Ger: 
wicht oder · ECinſſuß, ſo waͤre jede Worbchunng; die? 
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Univerſitaͤt zu ihrer Wuͤrde und zu ihrer Staͤrke 
zu erheben, eitel, da ſie der Schwaͤche zu dienen 
verurtheilt waͤre; jede Hoffnung und Gewaͤhr freier 
Studien eine Thorheit, da fie dem unloͤsbarnn 
Zwange verfallen waͤre, und jedes Wort vergeblich, 
das in dieſer Sache geſprochen wuͤrde. Nur unter 
J offenem heiterm Himmel gedeiht der Baum der Bil⸗ 
dung; doch dieſer heitere Himmel, mit ihm die hoͤchſte, 
die Alles umſpannende Gewaͤhr unſers Gedeihens liegt, 
fern Son jenen engherzigen Rathſchlaͤgen, und fern 
von dieſen aͤngſtlichen Sorgen, zumeiſt in der offen⸗ 
Ekundigen Geſinnung des Monarchen, in ſeiner alle. 
Theile ſeines Volkes als ein in ſich verbundenes Gan⸗ 
zes umfaſſenden und pflegenden Obhut und Gerechtig⸗ 
keit, in der Anſicht, welche die Intereſſen der Wiſ⸗ 
ſenſchaft als heilige, und als das Weſen ihres Ge⸗ 
deihens, Freiheit der Forſchung und der Lehre be⸗ 
zeichnet. Unter dieſem Schirm wird unſere Anſtalt 
in Sicherheit ausruhen, und geſtuͤtzt auf freie Stu⸗ 
dien, auf Selbſtthaͤtigkeit der Jugend, auf die Wuͤr⸗ 
digkeit der Lehrer, umgeben von den mehr und mehr 
erſtarkenden Gewaͤhrſchaften jener maͤchtigen Zuſtitu⸗ 
tionen, in dem Segen bluͤhen, der aͤberall an die 
ſtarke geſetzliche Freiheit und Wuͤrdigkeit geknuͤpft ig. 


A 
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Vierte Abtheilung. 
Ueber Verfaſſung und Verwaltung der Univer⸗ 
ſitaͤt, und uͤber ihre Verbindungen mit andern 

| Inſtituten. 





— EEN 
Berfaft afg; mb: Verwatunge der uneen fils 
ten im Altemenen. — — 


Die SBerfaffungen der Univerfitåten find zwar 
nicht aus einem allgemeinen Begriffe und nach fe⸗ 
ſten Grundſaͤtzen gebildet, ſondern durch die Ver⸗ 
haͤltniſſe, unter denen ſie ſich entwickelten und die 
Schickſale, durch welche ſie gingen, herbeigefuͤhrt 
und verſchieden geſtaltet worben; doch lag allen die, 
den mittlern Jahrhunderten eigene, ihr politiſches, 
—* ind wiſſenſchaftliches Leben in allen For⸗ 

men! durchbringende und begraͤndende Idee jener 
—* Koͤrperſchaſten zum Gruade, die ſolbſtſtandig 
in ihren innern Angelegenheiten durch ihre Verein⸗ FR 
had, Åben gel, Sulen, HI. Be, Me Slbje 98 


få 


—— 


barung zu einem Ganzen den Staat ausmachten. 
Die Schulen, aus denen ſie erwuchſen, hatten, wie⸗ 
wohl einzeln und getrennt, ſchon im Alterthum be⸗ 


ſtanden, und waren nie ganz eingegangen. Die Er⸗ 


ſtarkung der neuen Staaten und die Vermehrung 
ihres wiſſenſchaftlichen Bedarfs fuͤhrte junge Kraͤfte 
in dieſe Ahle jule, und kief neur gum Das 
ſeyn. Die Schulen der Theologie und Yhiloſophje 
au Paxris, ber Heilkunde zu Salerno, deg, xdmiſchen 
Rechts zu Bologna perkuͤndigten den Beginn der 
neuen Bewegung im Gebiete der Wiſſenſchaften. 


Wo aber der Ruhm Einer Sule fid) erhob, fie 


delten ſich bald Lehrer aud) außer dem Kreiſe ders 
ſelben mit ihren Schuͤlern an, und wurden allmåb- 
lig. mit-ber: herrſchenden in einen engen: Perbond 
gezogen; ; die Geſchichte von Bologna zumeiſt zeigt, 
wie der hervorragende Ruhm der beiden Schulen 
des roͤmiſchen und des kanoniſchen Rechts die Bei⸗ 
ziehngitpen: audern guløgt auch ber; heolggifden 
veranlaßt sund: das allgamgine Stybiuns in ſeiner 
groͤßten Angdahnungn aus Theologenn Rariſten 
MedainernRPhilaſophan syd: Artiſten heſtehend qu 

zagh hatneIn gelogna, gwo von dem Studins 
bes Mrchtge die En weeickelung ber Umontftoͤt hen 
nn mar dieſe gleich vom Anfange der nhegriſt 
der · Stahireuden. Denn dieſe, gwoͤhnlich SR fame 
von ſchon⸗ vollendetar Wildung in auderm Foͤchec 
tzolen giſtaniven, smutter. faͤhigen vav ihnen ſelbin 
gewoͤhlten Mhrern deſen bahen Gubi: abzaliggen 
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a413 ON 
Wahrrnd fr Poaris lo Univorſtan serende 
diudbrrituag BR ·atorn · Sunda så Stublu 
der Philoſophionmwar,· und demnach · bas are DEN 
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enſonzen anbelanot, ſa Fang xan chu hüer. gihq 

von dem handeln, was davon rechtlich in Kraft ge⸗ 

blieben oder untergegangen iſtz.das faͤllt der Ges 
38 + 


Å ⸗ 


re BA. 


ſcuchte der Univerfitåten anheim; ſondern gang als 
lein, welche derſelben ihr zu ihrem Gedeihen weſent⸗ 
lh ſind, gleichviel. ob es gilt, ihren noch andauernden 





Meltand zu ſchirmen, æder fie aus der Vergeſſenheit 
wieder an das Licht zu rufen. Iſt aber, wie oben 
nachgewieſen wurde, ihr Gedeihen an die Selbſtbe⸗ 


ſtimmung und die Freiheit im Gebiet der Studien 
geknupft/ ſo wird Alles, was in ihrer Verfaſſung 
beitraͤgt diefe gu foͤrdern, heilſam und weſent⸗ 
lich Fa was außer dieſem Bereich liegt, får fie gleich—⸗ 
— und nach Umſtaͤnden ftårend und verderblich 
eyn. 

ST Run | hat fich aber die Univerji tåt in Deutſch⸗ 
land nach dem Muſter von Paris ſo geſtaltet, daß 
die Stubirenden bon ihrer Verfaſſung und Verwals 


tung ausgeſchloſſen waren, waͤhrend in Italien in 


ihnen bie Univerſit tas beruhte, und ſie nach Natio⸗ 
nen getheilt unter ihren Procuratoren ſtanden, welche 
die Verwaltung , die Wahl der Lehrer und des Ober: 
hauptes oder Rectors der Corporationen beſorgten. 
Sieſe Univerſitas der Lehrer ſcheidet ſich nad 


den Zweigen ber Wiſſenſchaften und der Befugniß 
in ihnen zu lehren, welche ſie ertheilt, in Eollegien, 


auf welche der Name der Befugniß oder Facultas, 
als ihr weſentliches Kennzeichen uͤbergegangen ift. 
Gis bilden die einzelnen Theile der ganzen Koͤrper⸗ 
HE "Mus ihnen geht ber. Rat får bas Gange, 
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oder der Senatus und deſſen Vorſteher, der Rector 
hervor, in dem die oberſte Befugniß der Geſammt⸗ 
heit, und die nach Senat und Facultaͤten eingetheilte 
Verwaltung der allgemeinen und beſondern Angele⸗ 
genheiten ſich als in dem Haupte ber Univerfitdt vers 
einigt und dargeſtellt finer, 


NES PEN 
just , ' 


* — Fa . P« 
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2. 


Die Fakultät'en. 


Die Lehrer einzelner Wiſſenſchaften, fo wie die 
Vereine oder Collegia mehrerer von ihnen, hatten 
lange beſtanden, ehe ſich die Vorſtellung befeſtigte, 
daß von ihnen die Befugniß zu lehren ertheilt werden 
koͤnne. Das Alterthum hat von einer ſolchen Befug⸗ 
niß, als von einer geſetzlichen Beglaubigung, die von 
Maͤnnern deſſelben Faches gewaͤhrt wird, keine Vor⸗ 
ſtellung gehabt. Die Berufung zum Lehrer geſchah 
von den Gemeinden oder den Kaiſern; doch war ges 
woͤhnlich, daß in der Sule, die ein Lehrer gegruͤn⸗ ' 
det hatte, und die auf ſeinem perſoͤnlichen Anſehen 
beruhte, diefer ſeinen Nachfolger als den Erben ſei⸗ 
ner Anſicht beſtimmte, nicht eben den groͤßten, wie 
Plato nicht den Ariſtoteles dazu erkohr, ſondern den⸗ 
jenigen, von welchem angenommen wurde, daß er die 
Lehre am reinſten und nachdruckſamſten bewahren und 
ſchirmen werde. Im Mittelalter entſtand die Idee 
jener Befugniß offenbar aus dem, was bei andern 
Eorporationen, den Innungen und Zuͤnften fuͤr Kuͤnſte 
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und Gewerbe ſtch bilag gkbilbet hatle, tilt) BES eli 
Meiſter ward erkannt, welcher fich ben Fuhrern des 
Faches, von denen er zum Theil ſelbſt gelkhri vat, 
ruͤckſichtlich ſeiner Geſchirklichkeit bewaͤhrt halte! Dag 
iſt offenbar, daß eine folde Befugnig urfprunigiich 
nur denkbar ift in. Bezug auf das Eollegium, welches 
fit austheilt; die Glieder deſſelben erkeünen den Neu⸗ 
ling als fåbig, in ihrer Mitte die Wiſſenſchaft vor⸗ 
zutragen, in welcher ſie ſeine Geſchicklichkeit bewaͤhrt 
gefunden haben: ob andere in ihm dieſelbe Geſchick⸗ 
lichkeit anerkannten, konnte zuerſt nicht in Frage kom⸗ 
omen; er war Meiſter oder Lehrer in der Genoſſen⸗ 
ſchaft, die ihn dazu erhoben hatte; doch geſchah es daß 
durch ben Ruhm ausgezeichneter Schulen derſenlge 
dem fre die Lehrfaͤhigkeit zuerkannte, allmaͤhlig uks etik 
volziltiger Lehrer auch außer dem Kreis jener Schule 
betrachtet "wurde, und es bildete ſich der Geblauch/ 

daß z. Bi bie Doctoren des canoniſchen und romiſchen 
Rechtes vort: Bologna/ die Doctoren ber Hellkunde 
vbn Salerno ohne Widerſpruch uͤberall wo fe auftra⸗ 
ten, als Khrer anerkannt wurden: eine ber weſent⸗ 
lichſten und ſolgereichſten Einrichtungen und Bevor⸗ 
rechtungen literariſcher Eollegien hatte ſich ganz aus 
der narſrlichen Anſicht der Sache und ohne aͤußeres 
Zuthun gebildet, und wurde zuletzt einer jeden ſolchen 
gefetzlich anerkannten Genoſſenſchaft als inwohnend 
betrachtet, ihr auch bei Errichtung neuer Univerſitaͤten 
von Staat und Kirche beſtaͤtiget. Die Collegia waren 
ſchon datige im Befitze jener Befugniß geweſen, als 
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fie. von ihr die Benennung der Facultaͤten annah⸗ 
men. Dieſes geſchah zu Paris (1243 bis 1257), 
als ſich in. Folge innerer Streitigkeiten die Collegia 
der Theologen, Canoniften und Mediciner von der 
Univerſitaͤt trennten und unter jenem Namen con⸗ 
ſtituirten. Spaͤter folgte die Univerſitaͤt ſelbſt dem 
Beiſpiele, und ſchloß ſich als Facultas der Philoſo⸗ 
phie und der freien Kuͤnſte den uͤbrigen an. 

Die Anzahl der Facultaͤten iſt, nachdem die 
Lehrer des canoniſchen und des buͤrgerlichen Rechtes 
ſich zu Einer verbunden haben, uͤberall auf vier ge⸗ 
ſtellt worden. Erſt die neuere Zeit hat ihr an 
manchen Orten die cameraliſtiſche zugeſellt, nicht mit 
Fug den Kreis der juriſtiſchen und philoſophiſchen 


zur Bildung dieſer neuern verengend, deren Stoffe 
der einen und der andern fuͤglicher zuruͤckgegeben 


wuͤrden. Im uͤbrigen blieb der Beſtand der Fas 


cultaͤten unerſchuͤttert. Denn die Aufloͤſung derſel⸗ 


ben in Scectionen, welche die Geſetzgebung von 
1804 aͤber Landshut verhaͤngte, iſt nicht von Dauer 
geweſen, und ſchon im Jahr 1818 fi d die Sec⸗ 
tionen verſchwunden und ift der Name mit der alten 
Einrichtung aud) dort wiedergekehrt. i 
Um dieſen, die Facultåten im Allgemeinen bes 
treffenden, Eroͤrterungen das Noͤthige uͤber die ein⸗ 
zelnen beizufuͤgen, ſo erſcheint die philoſophiſche 
uͤberall als die Grundlage und Einigung der Univer⸗ 
ſitaͤt, indem ihre Wiſſenſchaften an Zahl und Um⸗ 
fang den Lehrgebieten der drei uͤbrigen zuſammen 


nam s Af 


419 


enigften gleich⸗ und außerdem mit allen Zweigen 
derſelben auf das innigſte und feſteſte verflochten ſind. 

Erwachſen aus den Schulen der freien Kuͤnſte 
(Scholæ liberalium artium) iſt ſie in dieſen, als 
in ihren Anfaͤngen vorhanden geweſen, ehe die Schu⸗ 
len der Theoloͤgen, der Rechtslehrer, der Heilkun⸗ 
digen gebildet oder wieder aufgeweckt wurden, und 
ſteht mit den Schulen der Rhetoren und Philoſo⸗ 
phen bei den Alten in unmittelbarem Zuſammen⸗ 
hang. So beſtand in Bologna nach Odofredus ſchon 
ein Studium in. den Kuͤnſten, als von Rom uͤber 
Ravenna die Vuͤcher des roͤmiſchen Rechts dahin 
gebracht, und von Irnerius, einem Lehrer jener 
Artiſtenſchule⸗ zum Gegenſtande ſeiner Unterſuchun⸗ 
gen, bald auch ſeiner Lehrvortraͤge gemacht wurden. ) 


GG" 


In Paris umfaßte, was ſpaͤter die Facultaͤt der 


freien Kuͤnſte genannt wurde, noch die Univerſitas 
mit den vier Nationen und der Befugniß der Rec⸗ 
toxwahl, nachdem die drei andern Facultaͤten ſich 


bereits augeſchieden hatten. Rach Aufnahme die⸗ 





”, Odofredus in Deg. vetus L. Jus civile 6-de just. et jure. 
Nam primo coepit studium esse in civitate ista in artibus, 
.et cum studium esset destructum Romae, libri legales fue- 
runt deportati ad civitatem Ravennae, et de Ravenna ad 
. civitatem istam (Bononiens.) . . . Sed dominus Yr: (Irnerius) 
dum docet in artibus in civitate ista cum fuerunt deportati 
libri legales coepit per se studere in libris nostris et stu- 
dendo coepit docere in legibus et ipse fuit maximi nomi- 

nis, fuit primus illuminator scientiae nosſtrae et. quia primus 


fuit , qui fegit glossas in ljibris. nostris vocamus eum lucer- 


nam juris: 


— 
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feb" im · die Uewerfctas blieb das uebergewicht im fe 


mieht ber: ihr, weil die Philoſophen, fo wichtig ir 
vxillvermogend durch den Ruhm der alten Schule in 
Varis, ſich son den Lehrern der freien Kuͤnfte, die 
den alten Ramen der Meiſter (agistri) behielten, 


nicht trennten, und ſofort der Doctor der Philoſophie 
unb Magiſter der freien Kuͤnſte in derſelben Peron 
ebenſo vereĩniget war, wie das Doctorat des buͤr⸗ 


gerſichen und canoniſchen Rechts in der juriſtiſchen. 

Die theblogiſche Fakultaͤt, welche ſich im 13ten 
Jahrhundert von dér Univerſttas der vier Nationen 
zu Paris abldste, mar dort mit den uͤbrigen Thet⸗ 
(ER der großen Lehrcorporation ohne aͤußeres Zuthun 
der: Staates und der Kirche durch ſich ſelbſt ent⸗ 


ſlanden. Den andern Univerſitaͤten, welche ſich in 
gleither Weiſe bildeten, zu Bologna, zu Påbud; 


wurde das theologiſche Collegium durch pabſtliche 
Beſchlußnahme zur Ergaͤnzung beigegeben. | 

Bit Collegia der Canoniſten und Romanmſten 
beſtanden geſchieden, in Paris ſogar die noniſten 


lange Zeit allein, weil dort das roͤmiſche Recht in 


die Lehre nicht aufgenommen war, bis ſi ch durch 


den. weſentlichen Zuſammenhang des Rechts in Staat 


und Kirche beide zuv Facultaͤt beider Rechte verei⸗ 
nigten. Die Wichtigkeit dieſer Facultaͤt fuͤr die 
hoͤchſten Angelegenheiten des Staates, und die Dienſte, 


welche ſie als Spruchcollegium — bei Begruͤndung ei⸗ 


nes feſten Rechtsgebrauchs geleiſtet, haben ſie von 
iher mit einer beſondern Auozeichnung umgeben, 


— »— 
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uwnh wie an andern Univerſituͤten, fo empflag auch 
an der Univerfitaͤt zu Ingolſtadt dieſe Facultaͤt die 
Eomttiva, de h. die pfalzgraͤfliche Wuͤrde durch 
Kaiſer Ferdinand den IL. im Jahre 1623. Im dem 
kaiferlichen Diplome *), wird unter andern bemerkt, 
ſchon fruͤher ſey die Facultaͤt von Kirche und Reich 
mit ausgezeichneten Pribilegien geſchmuͤckt worden, 
fo dal ihre Profeſſoren, aus verſchiedenen Theilen 
des Erdkreiſes, durd) die anſehnlichſten Beſoldungen 
eingeladen, deſto eifriger ihrem Amte obgelegen. Der 
Kaiſer ſelbſt erinnert ſich, dort unter einer aus vie⸗ 
len Gegenden zuſammenſtroͤmenden Schaar von Fung ⸗ 
lingen ſeine Jugend ausgebildet zu haben. In Folge 
der Comitjva aber wird ſie der Anzahl und der Ges 
noſſenſchaft der Pfalzgrafen eingereiht"), Sie kann 
ſofort oͤffentliche Notare erwaͤhlen und mit der ih⸗ 
nen gebuͤhrenden Vollmacht bekleiden, uneheliche 
Kinder får ehelich erklaͤren und alle Fleden ihrer 
Glhurt austilgen, und mas ſeltſam genug ift, die 
geelg neten Perſonen, welche ſich durch dichteriſche 
'Fåbigteit auszeichnen, durch Uebergabe deg Lorbeer⸗ 
Eranzes und des Ringes zu gekroͤnten Poeten mas: 
chen. Desgleichen darf fie Vormånder 1 
⸗ einſetzen und entlaſfen, die Ehrloſen el 

deri, Miiniindige muͤndig erklaͤren, die 








F Annales —2* I. IV. p. 383. seq- 
æt) Eamque aliorum Comitum Palatinorum numsro et con 
korte Bratidse aggregamus. a. a. O. 
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an Kindesſtatt vollziehen, Leibeigene frei laſſen und 


Wappen verleihen, die dem Stande der ſie begeh⸗ 
renden Perſonen gemaͤß ſind, ſo daß die Inhaber 
in alle damit verbundenen Bevorrechtungen eintreten. 

Die mediciniſche Facultaͤt iſt gleich den uͤbrigen, 
und ſpaͤter als fle allmaͤhlig zu ihrer vollen Aus⸗ 
bildung gelangt, in melder fie innere und aͤußere 
Heilkunde begreift, und in beiden die Doctorwuͤrde 
verleiht. Sie ift die einzige, welche fid bet ihren 
Privilegien in der Art gehalten hat, dag die Heil 


kunſt Niemand ausuͤben farin, den ſie durch Ver⸗ 
leihung der Doctorwuͤrde nicht als dazu Befåbigt . 


anerkannt hat. 


Geht man auf das Wef' entliche der Facultaͤten 


ein, ſo iſt dieſes offenbar in ihrem Namen ange⸗ 


deutet, und beſteht darin, daß ſie die Befugniß 


zu lehren ſelbſt beſiten und andern zu ertheilen be⸗ 
rechtigt 6 (nd. Durch dieſe Befugniß treten ſie als 
wiſſenſchaftliche Corporationen aus aller Abhaͤngig⸗ 
keit in Dingen, welche mit denſelben zuſammenhaͤn⸗ 
gen, hinaus, und erfreuen ſich einer ihrem Weſen 


inwohnenden, auch uͤberall, wo ſie beſtehen oder 


eingeſetzt werden, anerkannten Selbſtſtaͤndigkeit. Die 
Wuͤrde, wie die Ehre der Biffen aft, ift hierin 
hauptſaͤchlich begriffen. 
Iſt aber dieſes der Fall, und die urſpruͤngliche 
Bedeutung der Facultåt, fo folgt, daß zu ihr als 
ein Glied ein jeder gehoͤrt, dem fie das Recht gu 


AY 
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cchren mit "den daran haftenden Prieilegien und | 


Ehren aͤbergeben hat. 
Von dieſem im urſpruͤnglichen Beſtand und 
Recht gegruͤndeten Umfang haben ſich die Faculsås 


ten mehr und mehr auf die Zahl der ordentlichen 
Lehrer zuruͤckgezogen, welche auf den einzelnen Hoch⸗ 
ſchulen die dem Collegio obliegenden Wiſſenſchaften 


vortragen, ja auch dieſe Beſchraͤnkung iſt an meh⸗ 


veren Orten noch beengt worden, fo daß nicht ei⸗ 
mal alle ordentlichen Profeſſoren uͤberall zu der Fa⸗ 


eultaͤt gerechnet werden, ſondern die Facultåt .an 


Daß die ordentlichen Profefforen ein naͤheres 


unerweislich; denn weder kann ein foldes aus dem 


Umſtande hergeleitet werden, daß fie, aus den Mits 
teln der Univerſitaͤt ihren Gehalt beziehen, noch 


auch daraus, daß ihnen obliegt, uͤber beſtimmte 
Wiſſenſchaften als uͤber ihre, Nominalfaͤcher Vor: 
traͤge zu halten. Jener Gehalt iſt fuͤr die Sache, 
von welcher es ſich bier handelt, gang gleichgiltig, 
und wie ſie, ſo hat auch ein jeder, dem ſie die 
Doctorwuͤrde uͤbertragen, die derſelben inwohnende 


Befugniß, oͤber jedes * Fach ſeiner Wiſſenſchaft 


Vortraͤge zu halten. Als Doctoren, als Lehrer. der 


Wiſſenſchaft find alle von gleicher Berechtigung, 


alſo vom gleichen Recht, und es waͤre får die Wuͤnde 


mehreren Univerfitåten als ein Ausſchuß aus dieſer 
. Heinen Anzahl ihrer Doctoren ſich darſtellt. 


Recht an die Facultaͤt haben, als die uͤbrigen FSR: LER 


— 


urd die ausgebreitete Thaͤtigkeit der Univerfitåt søn 
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Neicher Wichritzkelt, auf Diefe urſpruͤtgliche, in ihn 
rem Weſen gegruͤndete Anſicht zutuͤckzukemmen, bå 
fie aus allen denjenigen als aus Fleich berechtigten 
Miegtlidern beſteht, welchen fie die Docttorwuͤrbe 6 
cheut, over vilde ſich aus der Facultaͤt anderet 
Unwerſuaten an dem Sitz ihrer Lehranuſtalt he 
Thaae an derſelben angeffedelt· haben ··. 
In bieſer Ausdehnung gefaßt, bilden die bone 
fin Anlverſitaͤten, da fie gegenſeitig ihre Boctoten 
anzuerkennen uͤbereingekommen find, eine einzige Hat 
ſich zuſarninenhaͤngende Facultaͤt ber Phtloſophert/ der 
Mevbiciner, der Juriſten, der Thoslogtuͤ, nur daß 
dieſe bei dem Veſtand der kirchlichen Dinge linen 
ſech wegen Unterſchied der Lehre in eine kutholiſche 
und: proteſtantiſche getheilt. Hierbei wird Gleichhaͤt 
ves Verfahrens bet der Aufnahme zu Doctoren am 
den verſchiedenen Univerſitaͤten vorausgeſetzt, fo daß 
ſede Univerfitår berechtigt, ja verpflichtet waͤre, Sta 
Doetvoren detjenigen nicht enjuerfennen ; melde. die 
Exrlangung derſolben nit von ſtrenger Erſtillung der 
alihergebrachten wiſſenſchaftlichen Erforderuiſſe abe 
gig machen, und z. B. das literariſche Aergeeniß føres 
pflanzen, nad) welchem man durch Einſendung etfør 
Abhandlung die Wuͤrde erlangt, im Fall nur die Ge 
buͤhren zugleich eingeſendet werden. In ſolchem Falle 
iſt jøde literariſche Gemeinſchaft und Ebenbuͤttigken 
unmhigllch. Dieſe bleibt bet jeder Facultaͤy in byg 
auf Vie Doctoren der: auswaͤrtigen nothueeneig/ sale 
vhetſichtlvſen eigenen Urchen unterworfen, deſſen 
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J —— wild Offrukundigkeit Uein rim 


Eende ift, fuͤr sine gleichmaͤßige Handhabung Des 
zbadam wichtigſten Priwilrgiums der Unwerſtat uw 
——— 5* 

i Def bei der großen Amahl vd SMitglidenk, | 
—* ——— dadurch die Facultaten ad. den enge 
Alnivarſitaͤten erwachſen wuͤrden, eine Ausſcheidung 
var jeder Univerktåt, die Bildanug eines engern: Ser 
ſchuſſes waͤnſchenswerih und zweckmaͤßig ſey, iſt: offer 
barns: Hoͤheres Alter, groͤßere Erſahrung in der. Mik 
ſenſchaft und in ihrem Vortrag ſchainch ſich pude. 
nigen, um diefgniged Doctoren Fer Facultaͤt, welche 
Moleich vrdenaiche Vrofeſſeren ;bex. Midvenftår. feb, 
nls ihre Senioren oder jenen engern Ausſchuß hefte 
hen ʒu laffen/ als deffen natuͤrlichas Privilegium Bey 
fentz der zu ihrer Wuͤrde Aſpirirenden udd Ueb 
tragung jener Wuͤrde fl darſtalltz doch nicht oahile 
Dazwi unft der andern, welche theils dte Pris 
fangen, theils die Difputationen. m Fantrollicen gta 
tandsten. 
19å Außerdem warde der hanten Facuatat —— 
uͤher die Studiranden ihrer Faͤcher jene Aufſcht: ; 
fuͤhren, die mit der Fraiheit der EStudien vertraͤglkch 
tåge: fo daß anerbannter Unſuaiß wit Verwerauvg 
Aeg mit Aucichlg von. den Vorlamoen was 
E ere bie Aaerſhahtlche Abaiglen ute: rå 
Stuhirenden zu keſhrdern, woͤrde, wie ss fn q; 
mandjen. Untoerſauten onlie, er alen 
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gen, jahrlich får dieſelben Preisaufgaben zu ſtellen, 
und den Sieger in oͤffentlicher Sitzung zu kroͤuen. 
Im Innern der Facultaͤt ließe ſich daſſelbe zumeiſt 
dadurch erzielen, daß ſie gleich einer gelehrten Geſell⸗ 
ſchaft eingerichtet, und monatlich wenigſtens Eine 
Sitzung zu halten verpflichtet wuͤrde, nicht nur zur 
Fuͤhrung der laufenden Geſchaͤfte, ſondern aud zü 
wifſenſchaftlichen Eroͤrterungen und sum Vortrage bør 
literariſchen Mittheilungen und Abhandlungen, die 
einzelne Mitglieder aus dem Gebiet ihrer Unter⸗ 
fachungen an kezu bringen geneigt waͤrren. 
Auswaͤrtige Mitglieder der Facultaͤt wåren ' 
ſammuche Doctoren der deutſchen Univerſitaͤten ig 
demſelben Fache, in: fo ferne fie von. ihr anerkannt 
waͤren, und derjenigen außerdeutſchen Univerſitaͤten, 
mit welchen ſie in gegenſeitiger Unerfennung ibret 

Rade und Vefugniſſe finde. 

Ihr Vorſteher, unter dem. alten Namen renen 
Dechen⸗ oder Decan, wuͤrde, wie bis jego auf ven 
Jahre gewaͤhlt. Wahlfaͤhig waͤren nur die Senioren; 
ſtimmfaͤhig alle im Orte gegenwaͤrtigen Doctoren der 
Facultaͤt. Die Wahl wuͤrde, als auf bie vom 
Staate durch Anſtellung anerkannten und betrauten 
Perſonen eingeſchraͤnkt, einer weitern Beftåtigung -fo 
wenig beduͤrfen, als "die Doctoren der. Facultår nach 
der fruͤhern Einrichtung einer aͤußern Ermaͤchtigung 
za Aehren noͤthig haben. Die Wuͤrde der Decane, die 
Faͤhrung der Geſchaͤfte, die Leitung der Sitzungen, 
der Pruͤfungen, die Vollziehung ber Promotkouen 
blie⸗ 
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lige bie savsbulide Unlage. eines eigenen Fonds 
der Facultaͤt, aus Beitraͤgen nit nur der Doctori⸗ 
renden, ſondern ſaͤmmtlicher bei ihrem Studio Einge⸗ 
ſchriebenen, Beſtreitung der literariſchen Beduͤrfniſſe 
aus demſelben, Druck der in ihren Sitzungen zum 
Vortrag gekommenen, und der oͤffentlichen Mitthei⸗ 
lung wuͤrdigen Abhandlungen und Bemerkungen, als 
Acta Facultatis, und andere Vorkehrungen, durch 
welche die Thaͤtigkeit in ihrem Innern gefoͤrdert, ihr 
Einfluß auf die Wiſſenſchaften und ihr Anſehen ver⸗ 
mehrt wuͤrde, ließen ſich nebſt andern zur Haltung 
und Staͤrkung des Ganzen nothwendigen formellen 
Anordnungen aus der Idee, der Ausdehnung, der 
Beſtimmung und Befugniß der Facultaͤten leicht her⸗ 
leiten. Endlich wuͤrde, wie es in Ingolſtadt noch 
gehalten war, jede Facultaͤt jaͤhrlich ein Feſt feiern, 
bei deſſen literariſchem Theile der abgehende Decan 
noch den Vorſitz zu fuͤhren, uͤber die Arbeiten der 
Facultaͤt waͤhrend des Jahres Bericht zu erſtatten, 
einen Vortrag uͤber einen wiſſenſchaftlichen Gegen⸗ 
ſtand zu halten, die Entſcheidung der Facultåt uber 
die Preisſchriften bekannt zu machen, zuletzt ſeinen 
Nachfolger zu proclamiren , und ihm das Amt zu 
uͤbergeben haͤtte. 
Es iſt offenbar , daf die Facultåten, nad die 
fem groͤßern Maaßſtabe eingeridtet, und in dem 
weitern Umfang, welcher bei der oben angedeuteten 
und wuͤnſchenswerthen Vermehrung ihrer Glieder 
fuͤr ſie zu erwarten ſtuͤnde, ſich bald wieder als 
Xheſt den ge Ses TD Mr At OR 29 
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ſtarke , bedeutſame und Linflußreiche Gorporationen, 
zugleich aber auch als die natten, aͤchtẽn ul 
iwahren wiſſenſchuftlichen Socidtåren derfſtellen wuͤrden⸗ 
ebenſo wohlthaͤtig får den Unterricht, wiefr Pflege 
unb Erweiteruug Der Wiſſenſchafteu wirkend. 
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Die gaautluen allein, das heißt in iher lbs J 
fonderung: von einander, bilden Spezialſchulen ; in 
ihrer Verbindung die Univerfitas der Lehrer und 
Schuͤler. . Urſpruͤnglich iſt de Univerfitas der 
Verein, die Innung der zu gemeinſamen Studien 
Verbundenen. Go waren in Bolognd unter den 
Juriſten: die: Gitvamontaner:: und die Ultramontaner 
jeg einer Univerſttas verbunden, denen ing. Ltr. 
Jahrhundert eine ber Philoſophen und PHygterj: 
daun der Theologen geſellt wurde. Das Veduͤrſniß 
engerer Verbindung fo: gut, rig: die Eiuficht in der: 
Zuſanimenhang der Wiſſenſchaſten fuͤhrte, mit der 
Beit die Vereinbarung dieſer einzelnen Innungen und 
Zumfte oder der an Einem Ortervorhandenen. Uni⸗ 
verſttaͤten herbel. ME. bie Einrichtung derſelben ſich 
uͤber Deutſchlaud ausbreitetr/ war die. Einigung ih⸗ 
ver: Thelle, zu Einer Univerſitas mit einem genierin⸗ 
ſamen Rath and: Vorſteher ( Senat umdne Rector) 
durchgebeungen ünd wurde bet den unter uns — 
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Unftalten zu Grunde gelegt. So lange die Wiſſen⸗ 
ſchaften noch ſchwach, und der Verkehr unter den 
eingelnen gering war, konnte die Verbindung aller 
zu einem großen Ganzen als von" untergeordneter 
Bedeutung erſcheinen. Wie fid) aber ihr Umfang 
und ihr Inhalt in gleichem Grade vermehrte, wurde 
man mehr und mehr gewahr, daß die Gebiete der 
kinzelnen midt abgemarkt, ſondern in einander uͤber⸗ 
gahendr ſich jdarſtellen· "Fede hat ihren eigenen Mit⸗ 
telpunktn verbreitet aber ihren Einfluß uͤber das 
Ganges sker ſind fo vitale Sonnen, deren; Scheiben 
in, getxenntem Glanze Ieuchten, deren. Strahlen aber. 
ſicha in allen Richtungen kreuzen, und den Raum, 
welchen odie Vorſohungn ihnen angewieſen · hat⸗ mit | 
einem gemeinſamen Licheenranfuͤllen.Es waͤre un⸗ | 
noͤthig, den innern Zuſamimenhang des Sangen dave 
zulegen Ieder. kennt und fuͤhlt ihn um. fi beſtimm⸗· 
ter,“ je, tider ihn ſein Weg in: ihr Gebiet und zu. 
der Anſicht fuͤhrt, daß in ihnen, wie in der. Schoͤpfung, | 
Alles Boel ift ifich, und Mittel fir ein auderes iſt. 
Daruunhat die Einſicht unſerer Altvordern, welche 
deni Zuſaanmenhang der Wiſſenſchaften dunch die 
Vereinigung der Facultaͤten zu einer⸗ alle umfaſſen⸗ 
den Anſtalt bewirkten hide Prifung der: Jahrhun⸗· 
Dette; Wenigftens: in den: aͤchtgermaniſchen Loͤndern, 
beſtander, und "meldes auch die: Schwaͤchunge der 
urſpruͤnglichen Einrichtung „ ihre Befeindung durch 
neue Weisheit ſeyn mag, ſo beſteht das Weſentliche 
och beinahe Gan uberall in Ender Jugend, 
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Die ;Prigilegjen dieſer —X wie fe im 
Verlauf der "Brit. fich gebildet: hatten/ pund welche 
man der—⸗ Anſtalt uͤberall wo ſie Aufnahm fand, 
als inwohnend anerkannte, Aaſſen ſich auf: duei. gu⸗ 
růckbringen guf, Befugniß. and, Ermaͤchtigung F 
Lehren, Aufſicht und Gerichtsharkeit iber ihre, Glie 

der und Verwaltung ihrer Angslegeeheiten ur: ib . 
res Vermoͤgens. LDV vel SE SSRERINERNE 
Was nun zuerſt die Sehnonis und Emil. 
tigung zu lehren anbelangt, fo. dft offenbøns det 
ohne dieſelbe, and ohne daß fle in ihram ganzen 
Umfang aufrecht gehalten und gegen Kingtifft son . 
Außen geſchuͤtzt wird, die, Univerfitas in, hrem In⸗ 
nern unhaltbar, und nur: dem Namen nød) vqrhan⸗ 
Den iſt. Die Wiſſenſchaft in ihrer Gangheit. und 
Woßbeit in der Lauterkeit der Ueberlieferung und 
in dem Gange zur Vollendang, der eigentliche Feuer⸗ 
heerd der. Vildung, kann wohl von aͤußerex Macht 
eingerichtet und. geſchirmt abar nur 00%, danjenigen 
beſorgt und gepflegt werden, Sdie ihr Leben ihrom 
Dienſte gewidmet haben. Doch uber. die Ratur und 
die Ausdehnung dieſer Befugniß iſt in den fruͤhern 
Abtheilungen dieſer Schrift das Noͤthigan dargelegt 
worden, und Niemand, dem an dem Gedoihen· der 
Wiſſenſchaften, an Kraft ap: Wuͤrde, svaler fie 
dem Oeffentlichengewaͤhren, gelpgen ik, wird, cs kile | 
igen, wenn byrd Beſchraͤnkung jener Selbſtſtaͤndigkeit 


KE der Lehre ihre. Kraft geſchwaͤcht und ihr Anſehen: ger 


ſclen- dadurch aber ihr. Segen verkuͤmmart wir — 
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rn De Aufſſicht iund die Gerichtobarbeit auf ihre 
Glieder geht in die fraͤheſten Unfånge ber Univer⸗ 
ſunt gurikd Sie beruht auf ber; auch dem Alter⸗ 
thume ·micht fremtid Anſicht, daͤß ein jeder zunaͤchſt 
bet deuſenigen üünd von ihnen Recht nehrlien ilt 
entpfangen muͤße, zu deren Innung er gthoͤrte, uid 
Wwurde; als eine ebenſo Den Vegriffen jener Zeitel, 
wie dem Beduͤrfniß der Sache gemaͤße Vorkehrung 
bei ben ſpaͤtern Univerſitäten überall durch Aner: 
Fennutg dte Kirche wie des Staates beſtaͤtiget. 
Selbſt die Geiſtlichkeit weigerte ſich nirgends, ihre 
sr Unlverfitaͤt gehoͤrigen Glieder ihrem Gerichie gh 
unterwerfen. FIndeß hat gegen keine uͤberlieferte 
—— Me mene Bet ſo behartlich gkarbeitet, 
als gegen dieſe Befugniß der Univerſi tåten, Wern 
man behauptet, bie: Berechtigung, Åber die eigetlen 
Glieber Gericht zu hakten/ vielleicht zweckmaͤßig fh 
det Kindheit der gefelligen Einrichtung⸗ wiberſtrebe 
ber: Gegenwart und ihren Foderuugẽen/ ſo hat bas 
keinen beſtimmten Sinn, fo lange es im Allgemeb⸗ 
nen geſagt wird, und erſcheint als gehaltlos, ſobaid 
man ſes auf beſtimmte Faͤlle bezieht. Daß alle mi⸗ 
ter demſelben Geſetze ſtehen, ift eine AN Bedaͤrf⸗ 
niſſen der Geſellſchaft entſprechende Foderung, indelt 
wird ſchon dieſe, obwohl in ihr der hoͤchſte Grund⸗ 
ſatz der Gerechtigkeit ausgeſprochen iſt, durch Des 
wohnheit, Bedarf und Gebrauch der einzelnen Staͤnde 
bedingt. So ſtehen nur gewiſſe Klaͤſſen der Geſell⸗ 
ſchaft unter dem Wechſelrecht, und die Geiſtlichkent 
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Serfåber 9 —9— ihr ftrafåligen Elbens — 
GefeB, als, im aͤhnlchen Fall bg weitliche Behorde 
gegen die ibrigen, nicht zu erwaͤhnen die ꝓerſchiede⸗ 
nen, CGefebgebungen, denen die einzelnen Theile defs 
félben States i. B, von Bapern in Puͤrgerlichen 
Dingen fortdayernd unterworfen. find. fe. daß man 
in. Nurnberg. nur. noͤthig hat, vor dem Thore der 
Stadt feine Wohnung aufzuſchlagen / um ſich, dem 
Stadtrechtg zu entziehen und. unter preußiſchem Ge⸗ 
ſetze zu fleben., Weit mebr, aber tritt die hurch Nis 
tur. und Lage, ber: Verhaͤltniſſe geſotene Ungleichheit 
der Anpenbyug des gleichen m Geſetzes hervor nd 
die Ridfidten, welche zuj —*— die Unterſchiede, 
mel (Øe, zu ma ig —— den —— 
felligen Sør, venn ;nis;-.bag: gude Here gym 
ondøten, Unrecht 4perden. foll… Dos Verfahren, nad . 
welchem 3 2, der gebildete junge Mann, welcher 
olg;. Schriſtſteller tøegen; ungegjemender Aeußuung 
iiber., dffentlie, Dinge; zur. Haft verurtheilt wurde, 

mit, dem våubigen Gaoleexenſclaven an, dieſelbe Kette 
glchmie det und) durch die, Strafen | pon Paris nad 
dem. Ort ſeiner Gefaͤngniß geſchlzppt wird, AH ein. 
barbarifdjeg Berfabren,… und dag, Geſetz, nad. wel⸗ 
chem på geſtattet wird, ejn revolutionaͤres hervor⸗ 
ghgangen aus einer. Sigatgu gewalzung/ welche mee 
als irgend;yejue zwar reich an großen Erfolgen fuͤr 
dig buͤrgerliche Geſellſchaft geweſen iſt, zugleich aber 


aud) mehr denn irgend eine das Srauelhafte mi— 
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taͤuſchendem Schein umgeben hat. Es gehoͤrte zu 
ihren Kuͤnſten, den Prinzen , den Biſchof, den Se: 
lehrten, den Kaufmånn; ; "den Handwerker, den Ehe⸗ 
. brecher⸗ den Gauner, die Zierde und den Auswurf 
der buͤrgerlichen Geſellſchaft auf dieſelbe Bank zu 
bringen, damit ſie vom gleichen Richter in gleicher 
Art ihr gleiches Recht empfangen ſollten. 
KG Geht man abér von dieſem Allgemeinen in das 
—** von Deutſchland ein, "fo ift in der Um⸗ 
geſtaltung/ welche das Recht und das rechtliche Ver⸗ 
fahlen unter uns erlitten hat, weit weniger ein Be 
ſtrebendie Gerechtigkeit butd) Gleichheit in dieſen 
Dingen zu foͤrdern, als vielmehr Line Richtung garig 


anderer? Art wahrzunehmen. Diefe geht ſeit Jahr⸗ 
hunderten auf Schwaͤchung der Gemeinheiten und 
Corporatiohen; ; und auf Staͤrkuug der perſoͤnlichen 
Befugniffe. Sie hat” in fruͤhern Zeiten das Reich 


entkraͤftet, indem ſie das Recht und die Vefugniſfe 
deſſelben und des kaiſerlichen Amtes auf bie Vaſal⸗ 
len aͤbertrug, und hatte ſich in den neueſten Zeiten 
dadurch vollendet, daß fie nach Aufldfung der geiſt⸗ 
lichen Ebrporationen/ der Gemeinden und” ihrer Pri⸗ 
vilegien "aud ble Individuen demſelben Verfahren 
und der gleichen Willkuͤhr unterwarf. Als hierauf 


aus · dieſer anatomiſchen Zergliederung und abentheuer⸗ 
lichen Formloſigkeit der buͤrgerlichen Geſellſchaft, die 
neueſte Zeit zur Beſinnung uͤber ſich ſelbſt und gu 
dem Entſchluß gelangt war, das oͤffentliche Recht 
von neuem zu begruͤnden, erſchienen zwar die Ge⸗ 
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meinden und Corporationen wieder. Die Kirchen ge⸗ 
wannen einen Theil ihrer alten Befugniſſe, ebenſo die 


Municipien, die Univerfitdten; aber die Richtung 
auf das Perſonliche auf Unkoſten der Gefammthei: 


ter, der alte, tiefeingreifende Erbſchaden der neuern 


Zeit und ihrer Selbſtſucht blieb in Anordnung der 


gerichtlichen Dinge ſo allein, und ſo entſchieden vor⸗ 
herrſchend, dab man 3. B. den Individuen, die einen ges 
wiſſen Beſitz und die daran haftenden Privilegien 
erwarben, die Gerichtsbarkeit uͤber Unterthanen 
mit unbegreiflicher Freigebigkeit uͤberlaſſen, den Ge⸗ 
meinden und Corporationen aber ſie bis auf die 
Moͤglichkeit ihres Erwerbes vorenthalten hat. Die 


Univerſitaͤten wurden demſelben Richtſcheid uͤnter⸗ 
worfen, und es iſt oben gezeigt worden, wie die | 
unter uns. angekommene gleich bei ihrem Eingang 
durch die Thore der Hauptſtadt auch noch der letzten 


Befugniß, uͤber ihre Zugehoͤrigen das disciplina⸗ 
riſche Verfahren auszuuͤben, entkleidet wurde. 
Die: Fuͤhrung ihrer Angelegenheiten und die 
Verwaltung ihres Vermoͤgens ſind fuͤr die Univer⸗ 
ſitaͤten, wie fuͤr Individuen und Innungen anderer 


Uret; uͤberall an ihre Selbſtſtaͤndigkeit und an un⸗ 
abhångigen Beſitzſtand gebunden, weil jeder, wel⸗ 
cher muͤndig ift und einer Obliegenheit zu genuͤgen 
hat oder ein Vermoͤgen befigt, als sur Fuͤhrung ſei⸗ 


ner Geſchaͤfte und zur Verwaltung ſeiner Einkuͤnfte 


geeignet erachtet wird, ſobald und ſo lange er den 
hieruͤber vobwaltenden Geſehen genuͤgt und genuͤgen 


sw fer 
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künn. Did aud) hier find Veſch inkungen einigetres 
ten, welche fheils i in der Natur der Sache, und i in dem 
urfprunglichen Berhålinig der Corporationen su den df 
— Behoͤrden gegruͤndet, theils durch das Beſtre⸗ 
ber; der neuern Beit, dig Befugniß der Curatel uͤber das 
Innere ſolcher Anſtalten auszudehnen, entſprungen find, 
Die Angelegenheiten der Univerſitaͤt, von denen 

es ſu ch außer den oͤkonomiſchen bei ihrer Verwal⸗ 
tung handelt, umfaffen zumeiſt Berufung des Lehr⸗ 
landes und die Fuͤhrung der Lehre. Uber die Be⸗ 
fugniß der Univerſitaͤt in Bezug auf freie Zulaſſung 
der Privatdocenten iſt ſchon oben gehandelt worden. 
Daneben geht die Berufung zum ordentlichen Lehr⸗ 
amt. J Das außerordentliche iſt nur eine Verſchieden⸗ 
heit im Namen, nicht in der Sache. Bei dieſer 
hat nun von jeher eine große Verſchiedenheit ſtatt 
gefunden. Sie war bald der Univerſitas, bald den 
oͤffentlichen Behoͤrden anheimgeſtellt. Wo die Uni⸗ 
verſitas aus den Scholaren beſtand, wie zu Bologna, 
ging die Berufung der Lehrer von ihnen aus, bis 
der Staat durch Gruͤndung feſter Beſoldungen dar⸗ 
auf einen ihm ſofort gebuͤhrenden. Einfluß gewann. 
In Paris ergaͤnzte ſich der Lehrſtand durch ſich ſelbſt, 
doch mit Ausnahmen, die hauptſaͤchlich durch ſein 
Verhaͤltniß zu der Kirche und den .eiftlidjen Corpo⸗ 
rationen herbeigefuͤhrt wurden. In Ingolſtadt hatte 
die wichti Facultaͤt der Philoſophie und der 
freien Kuͤnſte daſſelbe Privilegium , und dem Øer og 
war nur die Beſtaͤtigung, in Bezug auf: die uͤbri⸗ 
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den ER oder die Doctoren ihm die volle Wahl 
vorbehalten. Jetzo noch ivaltet "auf den einzelnen 
Univerſi taͤten hierin ein großer Unterſchled ob; manche, 
wie Erlangen, haben das Recht bei Sierignen 
In rung oder der Grad der Verůckſichtigung, 
auf den fi bei der obern Behoͤrde Anſpruch haben, 
genau beſtimmt fre oder eingehalien wird. ki Leip⸗ 
zig beruft die obere Behoͤrde unbedingt zu den Pros 
feffuren " neuer Stiftung , ble: Lehramter alter Sii⸗⸗ 
kuͤnften aus den Collegien der Stationen, J welche 
durch diefe aͤnabhaͤngig von der Regierung verwaltet 
und vergeben werden. In Ingolftadt ging das Pri⸗ 
vileglum der Artiſtenfacultat auf die Jeſuiten in noch 
groͤßerer Ausdehnung uͤber, als ihnen die Facultat 
aͤbergeben ward, und es ift nirgend angemerkt, bag 
fie gehalten waren⸗ får die neueintretenden Lehrer 
aus ihrer Nitte die Genehmigung aus Muͤnchen 
einzuholen; ; fie. hatten i in ihrer Corporation das Recht, 
zu lehren und zum Lehren aufzuſtellen, in demſelben 
Umfange, in welchem es fruͤher die Univerſitaͤten 
beſaßen, um ſo mehr erhalten und bewahrt, weil 
fie hinlanglich mit Einkuͤnften ausgeſtattet, die Bei⸗ 
huͤlfe der obern Behdrde zur Beſoldung ihrer Pro⸗ 
feſſoren enthehren konnten. Hach Aufhebung der 
Geſellſchaft hat die Regierung die Ernennung auch 
der Lehrer dieſer Facultåt an ſich genommen, und 
bie auf unſere Tage behauptet. Nach dem, was 
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Anſtalten zu Grunde gelegt. So lange die Wiſſen⸗ 
ſchaften noch ſchwach, und ber Verkehr unter den 
einzelnen gering war, konnte die Verbindung aller 
zu einem großen Ganzen als von untergeordneter 
Bedeutung erſcheinen. Wie ſich aber ihr Umfang 
und ihr Inhalt in gleichem Grade vermehrte, wurde 
man mehr und mehr gewahr, daß die Gebiete der 
keinzelnen · micht abgemarkt ſondern in einander uͤber⸗ 
gahend ſich darſtellen. "Søde hat ihren eigenen Mit⸗ 
telxunkt·c verbreitet aber ihren Einfluß aber, des 


jones ked for viale Sonnen, deren Scheiben 


in getrenntem Glanze leuchten, deren Strahlen aber. 


ſicha in allen Richtungen kreuzen, und den Raum, 
welchenadie Vorſohung ihnen angewieſen · hat; mit 


einem gemeinſamen ·Licheenranfuͤllen, Es waͤre un⸗ 
noͤthig, den innern HZuſamimenhang des Ganzen dar⸗ 
zulegen Ieder. fennt sim: fuͤhlt ihn um fo: beſtimm⸗ 
ter, je tibſer in: ſein Weg in: ihr Gebiet und. zu— 


der Anſicht fuͤhrt/ daß in ihnen, wie in der Sehoͤpfung, 
Alles Aweck får tfich, und Mittel fuͤr ein anderes iſt. 


Darum⸗ hat: dte Einſicht⸗ imferer Altvordern, welche 


deni Zuſſunmenhang De Wiſſenſchaften⸗ dunchdie 
Vexreinigung der Facultaͤten · zu einer⸗ alle umfaſſen⸗ 
den Anftalt bewirkten ne Prifung Der; Jahrhun⸗ 
dette; Wwenigſtens: in den · aͤchtgermaniſchen Bånbern D 


beſtandeir/ sind :meldes auch die: Echwaͤchnnge der; 

urſpruͤnglichen Einrichtung „ ihre Befeindung 7 
neue Weisheit ſeyn mag, ſo beſteht das Weſentliche 

doch beinabe hoch Uld in Freie Jugend, 


— — — — — 
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Die Privilegien dieſer uhieerhan wie fe im 
Verie⸗ der Zeit fich gebilpet. hatten/: und welche 
man der Anſtalt uͤberallwo ſie Aufnahme fand, 
als inwohnend anerkannte, laſſen ſich auf: duei.zu⸗ 
růckbringen auf, —— and, Ermaͤchtigung 
Lehren, Aufſicht und Gerichtsbarkeit sker, ; ihre Glie 
der und Verwaltung ihrer Angelegenbenen und i . 
res Vermoͤgens. LSD vr] LTR kgsn 20 
… Bag: nun zuerſt die Velhuonis und Ermaͤch⸗ | 
tigung zu lehren anbelangt, ſon iſt offenban⸗ndaß 
ohne dieſelbe, and ohne daß fje in ihram gengen 
Umfoang aufrecht gehalten und gegen Kingtiffe ͤn 
Außen geſchuͤßt wird, die Aniverſitas in, hrem In⸗ 
nern unhaltbar, und nur: dem Namen nød. yqrhan⸗ 
Den iſt. Die Wiſſenſchaft in. ihrer Gangheit, und 
Großheit, „in ber. Lauterkeit der Ueberlieferung und 
in dem Gange syr Vollendung, der eigentlidje Feuer⸗ | 
heerd der Bildung, kann wohl von aͤußerex Macht 
eingerichtet und. geſchirmt, aber Mur vonn danjenigen 
beforgt und gepflegt werden, die. ihr Leben ihrem 
Dienſte gewidmet haben. Doch uͤber die Matur und 
die Ausdehnung dieſer Befugniß iſt in den fruͤhern 
Abtheilungen dieſer Schrift das. Noͤthigan dargelegt 
worden, und Niemand, dem an dem Gedeihen dex 
Wiſſenſchaften, an Kraft as, Wuͤrde, alche. fie 
dem Oeffentlichen . gewaͤhren 5 gelegen iſt, minde kik | 

ligen, wenn durch Veſchraͤnkung jener Selbſtſtaͤndigkeit 
der Lehre ihre Hraft geſchwaͤcht und ihr Anſehen: ge⸗ 
ſhndlen- dadurch aber ihr Segen verkuͤmmart wixd. 


aen 
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Andere immer vermieden wird, Dazu bliebe, wenn wirk⸗ 
lichi im einzelnen Falle das unziemende begonnen wuͤrde, 
der Euxatel offen, gegen den Einzelnen hemmend ein⸗ 
zuſchräiten, und eg gilt aud) hier, daß man nicht die 
Geſammtheit einer Bevormundung unterwerfen ſolle, 
weil der Einzelne fehlen kann. 

Was dann zweitens die Einkuͤnfte der Univerſitaͤt 
belangt, ſo iſt zu ihrer Feſtigkeit iiberall zu wuͤnſchen 
daß ſie ein unabhaͤngiges Vermoͤgen, und zwar ein 
ſolches beſi itze, welches dem Wechſel und dem Zufalle 
weniger, als baares Geld ausgeſetzt ſey: ſie e wird bei 
einem folden uͤber das Schwanken prekaͤrer Verhaͤlt⸗ 
niſſe hinausgeſtellt, und gewinnt erſt dadurch die 
Grundlage der wahren Selbſtſtãͤndigkeit „welche ſich 
uͤberall an Beſitz und Eigenthum anknuͤpft. Die 
Univerſitaͤten erſcheinen dadurch auf gleicher Linie 
mit den geiſtlichen Cinridtungen mit den Kirchen ſelbſt 
den Stiftern, den Orden, bekleidet mit der Geſtalt. mo⸗ 
raliſcher Perſonen, waͤhrend ihre Anweiſung an die 
Staatskaſſe fie jenen ephemeren Behoͤrden unfrer 
im fteten Wechſ⸗ el begriffenen Zeit den Organifi irungen 
ausſetzt, die ein Augenblick hervorruft und” vers 
ſchwinden macht. Die Univerfi tåt Ingolſtadt erfreute 
ſich ſeit ihrer Stiftung eines unabhaͤngigen Beni 
gens, das får jene Zeit hinreichend war. 
Bevuͤrfniſſe ſolcher Anſtalten mit ihrer — 
ſtiegen, und der Werth des Geldes fane, blieb ſie e 
auch in Bezug auf ihre Mittel hinter ihrer Unfgabe 
zuruͤck. Ihre Reineinnahme belief fi di fn den efter 


— 


— 
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Zeiten zu gagelſadi im Durchſchnitt auf 30,000 fu 
ungerechnet die Bezuͤge des Georgianiſchen Prieſter⸗ 
ſeininars, die aber, als milde Stiftung fr Studi⸗ 
rende, den unmittelbaren Veduͤrfwiſſ en der Univerſi 
taͤt fern blieben. Fad ihrer Verlegung nach Lands: 
hut, als man das Beduͤrfniß ihrer Erweiterung 
fuͤhlte, wurde das Vermoͤgen aus aufgehobenen Kld⸗ 
ſteru und Stiften bis zu einer reinen Einnahme bon 
etwa 60,000" fl. geſteigert, das aber, weil "28 
großen Theils, naͤmlich gå 4000 Schaͤffeli in Korn 
und andern Feldfruͤchten beſteht, dem Schwanken 
folgt, dem die Fruchtpreiſe mit” jedem Jahr mehr 
ober weniger ausgeſetzt find. I dieſer Ungleichheit 
wird indeg kein Veſonnener einen Grund gegen die 
ES —* der —— bei miitlern Preiſen 
der Etzeugniſſe hin, ihre Beduͤrfniſſe zu decken, ſo 
wird ſie beim Steigen derſelben zuruͤcklegen, wovon 
ſie bei ihrem zu großen Sinken zuſetzen und leben kann. 
Die Berwaltung dieſer Veſi itzungen hat jenen 
Wechſel erfahren, welchen wir in der erſten Abthei⸗ 
lung dieſes Bandes dargelegt haben. Am ſchlimm⸗ 
ſten waren die Guͤter der Univerſitaͤt berathen, als 
fr ihrer, wie der ůbrigen Stiftungen des Reichs 
eine Eentraladminlſtration bemaͤchtigte, die aus alleti 
Provinzen deſelben ein Vermoͤgen vor 2060 yeit 
lionen, ſo viel hatten die Wohlthatigkeit und | 
Froͤmmigkeit der Altvordern unſrer Zeit zum Ge⸗ 
brauche vermacht — zuſammenhaͤufend / "Formen, 


Ah , 
Behoͤrden und eine Geſchaͤftsführung erſann , aus 
denen, als man liber das Unheil dieſer Wirthſchaft 
die Augen oͤffnete, die Stiftungen nur mit betraͤcht⸗ 
lichem Verluſt und theilweiſem Schiffbruch ſich ret⸗ 
teten, um der einfacheren und meiſt ſicherern Vere 
waltung der Gemeinden und Corporatignen wieder 
anheimzufallen. Nach Aufldſung dieſer unheilvollen 
Behoͤrde trat im Jahre 1815 aud die. Univerfitåt 
wieder in. die Verwaltung ihres Vermoͤgens ein; 
aid) ihm waren tiefe Wunden geſchlagen, inbe 
wurden die Luͤcken in demſelben durch die hohen 
Fruchtpreiſe der gleich folgenden Jahre mehr denn 
gedeckt, traten aber in ihrer ganzen Groͤße hervor, 
als dieſe wieder geſunken waren. Außerdem aber, 
daß der Stand des Vermoͤgens verringert wurde, hat 
es, wie man erſt jetzo deutlich erfahren, jene Zeit 
mit, einer, Laſt von mehr denn 200,000 fl. Schul⸗ 
den beladen, welche man zur Beſtreitung der akade⸗ 
miſchen Beduͤrfniſſe aus andern Stiftungen herbei⸗ 
genommen hatte, ungerechnet eine Summe von 
60,000 fl., welche die Univerſitaͤt dem Prieſterſemi⸗ 
narium ſchuldig geworden iſt. Dag ift der oͤkono⸗ 
mifde, Zuſtand, welcher in Verbindung mit dem 
wiſſenſchaftlichen die Verlegung der Univerſitaͤt nach 
| Muͤnchen herbeigefuͤhrt hat. Wir werden auf die 
Verwaltung dieſes Vermoͤgens, und, auf die Måge 
lichkeit, dieſe oͤkonomiſche Lage beſſer. zu eoelaluen, 
ſpaͤter zuruͤckkommen. FE 


4 


4. 


Vom Senat und vom Rector. 


DN 


Beſteht, wie wir oben nachgewieſen haben, 
jede Facultaͤt aus allen Gelehrten, denen fie- die. 


Befugniß zu lehren uͤbertragen hat, und die Uni⸗ 
verſitaͤt aus der Vereinigung der ſaͤmmtlichen Facul⸗ 
taͤten mit Inbegriff der Juͤnglinge, welche der Stu⸗ 
dien wegen ſich um ſie verſammeln, ſo folgt von 


ſilbſt, daß die Verwaltung der allgemeinen Angele⸗ 
genheiten, wie in jeder geordneten Geſellſchaft einem 


aus den Facultaͤten, als den Theilen des Ganzen 


zu bildenden Ausſchuſſe, mit einem Vorſteher an ſei⸗ 


— 


ner Spitze, dem Senate und Rector zu uͤbertragen 


iſt. Da hier ein in der Geſellſchaft ſelbſt begruͤn⸗ 
detes Beduͤrfniß obwaltet, ſo iſt der Rector ſo alt, 


wie die Univerſitas, und wurde von dieſer auf: bes 


"  ftimmte Zeit beſtellt, von den Lehrern oder Schuͤ⸗ 


lern, je nachdem die Univerfitas dieſe oder jene bes 
grif. In Bologna. hatte der, Rector die Procuras 
toren der Nation zur Seite. Sie bildeten ſeinen 


Rath in Fuͤhrung der gemeinen Angelegenheiten. 
Da wo eine Univerfitas der Lehrer beſtand, mußte 


Thierſch, uͤber gel, Schulen. II. B. ate Abth. 30 


ed 


— 
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nothwendig der Senat aus ihnen zuſammengeſetzt 
ſeyn, und im Falle er nicht alle befaßte, aus ihnen 
gewaͤhlt werden. 


In dieſer Form kam die Anordnung des Se⸗ 


nates mit dem Rector an ſeiner Spitze nad) Ingol⸗ 
ſtadt. Der Rector wurde vom. Senat gewaͤhlt, fuͤr 


die obere Behoͤrde war nur die Anzeige der getrof⸗ 


fenen Wahl vorbehalten. Jetzo entſcheidet uͤber 
ſeine Wahl die obere Behoͤrde in einer Weiſe, die 


wir in der erſten Abtheilung ſchon vorlaͤufig gewuͤr⸗ 
diget haben. Auf dieſe muͤſſen wir hier zuruͤckkom⸗ 


men, weil ihr ein Elaußger Veſtand unter uns 


| geüchern iſt. 


Wie fir: 1804 1%. Sanbøhut; fo wurde nach 
ber Børlegung" der Univerfitaͤt hieher and). unter. uns 
die. Wahl deg Rectoxs und der Senatoren nad: der 
oben beſchriehenen Form vollzogen. Mit Ankuͤndi⸗ 


gung. einer. Strafe von drei Dukaten gegen. diejeni⸗ 
gen; welche ohne zurelchenden Grund. bei. der Wahl⸗ 


handlung nicht perſoͤnlich erſcheinen wuͤrden, wurden 


die ſaͤmmtlichen ordentlichen Profeſſoren aller vier 


Facultaͤten zu ihrer Wollziehung oaingeladen. So 


wohl der Wunſch, nicht gleich beim Beginn der aka⸗ 


demiſchen Thaͤtigkeit fvaffållig zu erſcheinen, als 
auch die Reuheit und die Wichtigleit der Wahl eis 
nes; erften Rectors hatten bewirkt, daß bei. ile das 
ganze Perſonal der aus Landsbub: hieher verſetzten 
und dar new ernannten Profeſſoren zu jenem Actus 


ſich in: dem Zimmer. des Senats verſammelt fanden. 


— — — — — — 


Der abgehende Rector eroͤffnete mit wenigen Wor⸗ 
ten das Geſchaͤft, und forderte die Wahlzettel ein, 


wrelche die Gegenwaͤrtigen nad) Vorſchrift ſchon ges 


ſchrieben und verſiegelt mit ſich gebracht hatten. 
Hiemit glaubten wir, welchen das Verfahren unbe⸗ 
kannt geblieben war, waͤre die Wahlhandlung be⸗ 
gonnen, aber fie svar fuͤr die Profeſſoren fon vol⸗ 
lendet. Denn, erklårte der Vorſtand, dieſe Zettel 
wuͤrden ſ ofort ungeoͤffnet an das Miniſterium des 
Innern eingefandt, und von dieſem werde der Uni 
verfitåt mitgetheilt, wen fie zum Rector und wen 


— 


zu Senatoren gewaͤhlt habe. Die Verſammlung 


beſtand durchaus aus ruhigen Maͤnnern, aber id) 
brauche die Gefuͤhle nicht zu ſchildern, die ſich ihrer 
bei dieſer Mittheilung bemaͤchtigten, noch aud) die— 
Art, wie fie. geaͤußert wurden. Umſonſt bemerkten 
mehrere ; bie. von Landshut aus daran gewoͤhni wa⸗ 
ren, dieſe Wahlart ſey im Intexeſſe der Univerſitaͤt 
ſelber eingefuͤhrt worden: : man wolle dadurch das 
Geheimniß von eines Jeden Stimme bewahren, die 
Gelegenheit zu Reibungen und: Mißverhaͤltniſſen 
aus einem Collegio entfernen, das der Eintracht 
und Zuſammenſtimmung ſo beduͤrftig ſey u. dgl. 
Denn. es war offenbar, daß es kein Geheimniß zu 
bewahren gab. Wie ſoll, wie koͤnnte man verhin⸗ 
dern, daß die Betheiligten ſich— unter einander uͤber 
die Wahl beſprechen, die Anſpruͤche derer, die zZzum 
Vorſchlage kommen, gegen einander vergleichen und 
darnach ihr Urtheil beſtimmen? Das iſt ſo ſehr in 
| 30". -, 


der Art einer jøben Wahl, bag man auf den årg? | 


ften Stumpffinn und auf eine gaͤnzliche Gedanken⸗ 
loſigkeit · der Waͤhlenden ſchließen muͤßte, wenn ihr 
ein ſplcher Verkehr wenigſtens unter den meiſten 
nicht voranginge. Man wußte bie Namen, auf 
welchen ſich das Vertrauen zu vereinigen ſchien, 
man kanüte die Vorkehrungen/ die Gruͤnde, die Per⸗ 
ſonen, durch welche man fuͤr den einen oder den an⸗ 


dern die Meinung zu gewinnen geſucht hatte: ſogar 


die Anzahl der Stinmmen ließ ſich ungefaͤhr fuͤr 
die einzelnen uͤberſehen. Geſetzt aber auch, eine 


ſoͤlche Offenkundigkeit haͤtte nicht ſtatt gefunden, und 
man waͤre darauf ausgegangen, die Ramen der 
Waͤhlenden ſogar den Skrutatoren verborgen zu hal⸗ 


ten, ſo konnte dieſes durch eine bekannte Form der 
Wahlzettel ſelbſt bewirkt werden, welche geſtattet, 
den ”duferlid aufgeſchriebenen Namen des Waͤhlers 
bei der Oeffnung abzuſchneiden und zu beſeitigen. 
Wie auch die Sache betrachtet wurde, fo erſchien 
Alles, was zu ihrer Rechtfertigung hervortrat, als 
ſo ganz und gar nichtig, daß die Erklaͤrung eines 


aͤltern Mitgliedes der Berſammluug, deſſen Wahr⸗ 
haftigkeit nicht verdaͤchtig ſeyn konnte, in Bezug 


auf die Grinde dieſes Verfahrens ſich vn ſelbſt 
empfahl: daſſelbe ſey in Folge von einer Wahl, 
- welche der obern Behårde mißfaͤllig geweſen zur 
Vermeidung aͤhnlicher eingefuͤhrt worden. Dadurch 
aber ſtellte die Sache fich in ein noch unguͤnſtigeres 
Vicht Slaubte damals die obere Behoͤrde, der Uni⸗ 


N 
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vexſitaͤt ihr Vertrauen in dem Maaße entziehen zu 
muͤſſen „ daß fie ihr das uralte, ihrer Ratur inwoh⸗ 
nende Privilegium der Wahl ihres Rectors und der 
Senatoren nicht mehr geſtatten koͤnne, ſo war es 
offen, und ihrer Stellung, wie in jener Beit ihrem 
Rechte gemaͤß, wenn ſie daffelbe ihr entzog und an 
ſich nahm, wenn fie, den Rector und die Senato— 


"ren nad) eigenem Ermeſſen einſetzend, zugleich auch 


die Verantwortlichkeit dieſes Einſchreitens in Bezug 
auf Fuͤhrung und Gedeihen der Anſtalt uͤbernahm; 
wollte fie die Wahl beſchraͤnken und mit der Unis 
verſitaͤt theilen, ſo konnte ſie ſich vorbehalten, von 
den zwei oder dreien, welche die meiſten Stimmen 
vereinigten, den ihr Angenehmen zu ernennen, Nie⸗ 
mand wuͤrde darin ein Uebermaaß der Beſchraͤnkung 
gefunden. haben; aber indem fie weder das Eine 
nod) das Andere that, fondern durch Cinfebung je . 
nes Verfahrens die Formalitåt einer Wahl beſtehen 


| ließ, und die Entſcheidung uͤber das Urtheil der Univer⸗ 


ſitaͤt unbedingt in die Haͤnde nahm, ſetzte ſie wie die 
Univerſitaͤt, ſo ſich ſelbſt herab, die Univerſitaͤt, indem ſie 
dieſelbe des Vertrauens und der Ausuͤbung ihres ural⸗ 
ten Redtes får unwuͤrdig erklaͤrte, und ſich ſelbſt, in⸗ 
dem ſie, ſtatt die Wahl offen an ſich zu nehmen, ſie 
hinter einem ganz illuſoriſchen Actus und wie im Ver⸗ 
borgenen zu vollziehen gemeint war. Aber die obere… 
Behoͤrde hat die Annahme fuͤr ſich, daß ſie dem 
Urtheil der Univerſitaͤt folgen, und einen Rector 
als von der Univerſitaͤt gewaͤhn nicht erklaͤren werde, 
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wenn er die Mehrheit der Stimmen nicht vereini⸗ | 


get hatte. Indeß dazu hat fie ſich in dem oben mit⸗ 


getheilten Geſetz nicht einmal verpflichtet, zum Zei⸗ 


J chen, daß ſie freie Hand begehrte, und geſetzt, fie 


haͤtte es gethan, wer kann auf Vertrauen bei einem 


Andern rechnen, dem ev mit Mißtrauen entgegen 


kommt? Nimmt man dazu, daß dieſes Mißtrauen 
einen Stand trifft, dem man Unterricht und Bildung 


der Jugend uͤbergibt, und den man eben deshalb ihr 


gegenuͤber mit Anſehen und Vertrauen zu bekleiden 


verpflichtet iſt, ſo erſcheint es als ein Reaͤthſel, wie 
ein ſolches Geſetz die Annalen der Univerfitåt ver⸗ 
unftalten, aber: noch als groͤßeres, wie es ſein Da 


HERE ſeyn nun ſchon zweiundzwanzig Jahre gefriſtet, und 


zuletzt noch ſeinen Weg durch die Thore der Haupt⸗ 


ſtadt in unfre Mitte gefunden hat. Wenn irgend et⸗ | 


was die hådft niederſchlagenden Gefuͤhle, welche jene 


Wahl in der Bruſt eines jeden, ſich ſeiner Obliegenheit 


und ſeines Verhaͤltniſſes bewußten Mannes erregen 
mußte, zu mildern im Stande war, ſo war es die 


Ueberzeugung, daß ſie fich zum letzten Male ereignet 


habe, daß ihre Wiederkehr ihn nicht in die Lage ſethen 
wuͤrde, lieber in die verordnete Strafe zu verfallen, 


als durch Theilnahme an einem ſolchen Acte etwas 


zu vollfuͤhren, was ſeiner Stelle und ſeinem oͤffentli⸗ 


chen Amte in gleicher Weiſe als widerſtrebend muß 


vv 


— 


betrachtet werden. 
Wird der Univerfitåt die Wahl ihres Rectors 
zurͤdsegeben entweder in. der urſpruͤnglichen Aus⸗ 
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dehnung der alten Stiftung , oder in der Art, daß 
der obern Behoͤrde die Genehmigung, oder endlid, daß 
ihr Antheil an der Wahl durd) die Berechtigung vor⸗ 
behalten wird, unter den dreien, welche die meiſten 
Stimmen vereiniget haben, dem Monarchen einen 
zur Beſtaͤtigung in Antrag zu bringen, ſo iſt demnaͤchſt 
zu wuͤnſchen, daß nicht, wie bei den Wahlen zum 
Landtag geſchieht, ſogleich beim erſten Skrutinio die 
relative Stimmenmehrheit entſcheidet. Was dadurch 
bewirkt wird, iſt eben bei den Wahlen zur Staͤnde⸗ 
verſammlung recht gum Vorſchein gefommen, Die 
Stimmen vertheilen ſich bet der erſten Abgabe geni 


v niglich ſo, daß viele, die nur eine geringe Zahl ver⸗ 


einigen, durch ſie gewaͤhlt werden. Alle ſolche Wah⸗ 
len ſind eine vollkommene Taͤuſchung, und eine aus 
ihr zuſammengeſetzte Verſammlung ift keine Kammer 


des Zutrauens, ſondern des Zufalles. Daſſelbe kann 


und wird in vielen Faͤllen bei diner nad demſelben 
Prinzip vollzogenen Wahl des Senats oder Rectors 
der Fall ſeyn. Deshalb iſt anderwaͤrts in folden 
Faͤllen die Beſchraͤnkung als nothwendig exachtet wor⸗ 
den, daß vor allem abſolute Stimmenmehrheit erfor⸗ 
dert, und die relgtive erſt beim dritten Skrutinio als 
giltig anerkannt wird, wenn es unmoͤglich war, beim 
erſten und zweiten die abſolute zu erzielen. Iſt die 
Wahl beſtritten, ſo zeigt das erſte Skrutinium 
blos die Bewerber, auf welche ſich das Vertrauenmer⸗ 
einiget; auf dieſe ſammeln ſich dann beim zweiten 
Skrutinio mehr und mehr bie zerſtreuten Stimmen, 
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und koͤmmt es zum dritten, ſo wird, im Fall es 
keine abſolute Mehrheit bringt, doch die relative 
gewiß nicht in jener demuͤthigenden Unterordnung 
erſcheinen, die dem Gewaͤhlten die betruͤbende Wei- 


ſung gibt, daß er nur einer geringen Anzahl der 
Waͤhler als zur Fuͤhrung des Amtes geeignet er⸗ 
ſchienen iſt. 


Der Senat iſt aus Gliedern der einzelnen Far 
cultaͤten zuſammengeſetzt, deren Wahl, gleich der 
eben geſchilderten des Rectors, denſelben Ausſtel⸗ 


lungen unterliegt. Er zaͤhlt aus der philoſophiſchen, 
der mediciniſchen und juriſtiſchen Facultaͤt je zwei 
Mitglieder, aus der kameraliſtiſchen eines, aus der 
theologiſchen fruͤher auch eines; doch iſt in Bezug 
auf dieſe die frůhere Unbild gehoben, und ſie wird 


jetzo ebenfalls mit zweien in ihm vertreten. 


Betrachtet man dieſe Zuſammenſetzung nach 


dem Begriffe gleichmaͤßiger Vertretung, ſo⸗ iſt ſie, 
auf den Beſtand der Facultaͤten bezogen, ungleich: 


die kameraliſtiſche Facultaͤt hat bei zwei ordentlichen 
Profeſſoren Einen im Senat und die mediciniſche 
zwei bei einem Stand von ſieben, eben ſo viele die 
philoſophiſche bet zwoͤlf 'ordentlichen Profeſſoren. 
Sagt man, es komme nicht auf Vertretung der In⸗ 
dividuen im Senate, ſondern auf Vertretung der 
Facultaͤten und ihrer Intereſſen an, fo ift zu bemer⸗ 
ken, daß bei weitem die wenigſten Sachen, welche 
beim Senat zur Verhandlung kommen, die Facul⸗ 
taͤten, beinahe alle die allgemeinen Anliegen der 


inder 
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" Univerfitåt oder folde Gegenſtaͤnde betveffen, welche 
mit der Facultaͤt nichts gemein haben. 


Was aber die Zuſammenſetzung im Allgemei⸗ 
nen belangt, ſo ſtammt ſie aus der Reihe ſchlechter 
Geſetzgebungen, die im Verlauf des letzten Menſchen⸗ 
alters das Gedeihen der Univerſitaͤt zumeiſt unmoͤg⸗ 
lich gemacht haben, hinter ihr aber ſteht aus der 
alten und ſtarken Zeit der Stiftung bis zum Schluß 
des vergangenen Jahrhunderts die Beftimmung, mad 
sveldjer der Senat als der allgemeine Rath der: 
Univerfitåt betrachtet, und als ein Glied deſſelben 
jeder oͤffentliche Lehrer derſelben unmittelbar nach 
dem Antritte ſeines Amtes angeſehen wird ”) Was 
rum ift diefe Einrichtung aufgehoben worden? Ge 
ſchah es, um die Staͤrke und die Selbſtſtaͤndigkeit 
eines folden Rathes zu brechen, oder weil man 
glaubte, daß die Berathung unter vielen leichter, 
unter mehrern verwickelter ſey, oder weil des Senats 
Geſchaͤfte, von beſchraͤnktem Umfang, nicht noͤthigten, 
die Huͤlfe der ſaͤmmtlichen Lehrer in Anſpruch zu 
nehmen, und ſie dadurch ihren literariſchen Beſchaͤf⸗ 


*) Deinde volumus, ut Doctores et Licentiati omnium facul- 
tatum ac etiam Magistri in artibus, qui M embra Uni 
versitatis nostrae, et.in matricula ejusdem intitulati 
ac incorporati sint, eidem consilio tanquam personae con- 
siliariaf interesse et in quihuslibet actibus et causis in 
eodem tractandis vota sua dare possint et debeant. Cf. 
Statuta primitus Universitati a serenissimo fundatore assig- 
nata. Annales Ingolet. Tom. IV. p. 59. 
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tigungen zu entziehen? Wird dem Senat zugewieſen, 
Wwas ihm gebuͤhrt, fo find ſeine Geſchaͤfte nicht ge 
ring, weder an Zahl noch an Wichtigkeit; bie Be 
rathung aber wird durch die groͤßere Anzahl der 
Betheiligten verſtaͤrkt, verwickelt nur da, wo das 


Unvermoͤgen in einer groͤßern Verſammlung dieſelbe 


zu leiten, und die Unbeholfenheit in Vergleichung 
und Vermittlung widerſtrebender Anſichten den ihnen 
nicht gebuͤhrenden Vorſitz einnehmen. Wird auf 
dieſe die Einrichtung berechner, nicht aber auf Ein⸗ 
ſicht und Gewandtheit, fo ſteht fie auf ſchwachem 
Fuß, und die Angelegenheiten der Univerfitaͤt find 
ſchlecht berathen. Ein zahlreiches Collegium wird 
ſchon durch die Vereinigung groͤßerer Einſicht und 
Entſchloſſenheit mehr geeignet ſeyn, in den oft ver⸗ 
wickelten, oft verkannten Vethaͤltniſſen der Anlverſitaͤt 
die Selbſeſtaͤndigkeit und den Charakter dieſer wich⸗ 
tigen Corporation aufrecht zu halten. Wie alſo 
aud die Sache gewendet wird, fo erſtheint die Be⸗ 


ſchraͤnkung des Senats auf eine geringe Zahl von J 


Mitgliedern als nicht nur den alten, wohl bembeffe⸗ 
nen Privilegien der Univerſitaͤt widerſtrebend, ſon⸗ 
dern auch ihrer Staͤrke, wie der Wuͤrde der Univer⸗ 
ſitaͤt entgegen, und es iſt ein Beduͤrfniß fuͤr diefelbe, 


dag der Senat, als Zum wenigſten aus ſaͤmmtlichen 


ordentlichen Lehrern beſtehend, erklaͤrt werde. 
Dazu widerſtrebt es der Gemeinſamkeit der Be⸗ 

rathung, wenn er nach Facultaͤten geſchieden oder 

rdnet wird. Nach Facultaͤten getheilt erſcheint 


i 


— 
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| " Ed . . my 


die Univerſitaͤt uͤberall, wo ſie in offentlichen Ver⸗ 


richtungen auftritt, bei Feierlichkeiten, Promotionen, 


in der Lehre, fo wie in der Anordnung und Fuͤh⸗ 
rung der einer jeden obliegenden Dinge, und begreift 


ſodann das gange Perfonal ihrer Doctoren; im Ses 


nate jedoch, in der Gemeinſamkeit der dag Ganze 
umfaſſenden Berathung iſt jene Scheidung unzweck⸗ 


maͤßig, vielleicht ſogar zweckwidrig, und der Sache, 


der Gemeinſamkeit gemaͤß wuͤrde hier ſeyn, wenn 
die Senatoren ohne Unterſchied der Facultaͤt nach 
ihrem Dienſtalter im Senat ſich ordneten. Waͤre 
fuͤr gewiſſe Dinge eine Vorberathung noͤthig, ſo 
muͤßte dem Rector frei ſtehen, zu derſelbigen dieje⸗ 


nigen zu waͤhlen, die ibm får das Geſchaͤft die ge⸗ 


eigneteſten ſcheinen. 

Iſt der Senat in ſeiner Staͤrke wieder herge 
ſtellt, ſo wird es wenige Schwierigkeiten haben, 
ihn in den urſpruͤnglichen Umfang ſeiner Befugniſſe 
wieder einzuſetzen, ihm außer den gewoͤhnlichen Ge⸗ 
ſchaͤften die Handhabung der Disciplin in ihrem 
oben bezeichneten Umfang und die ganze Verwaltung 


zu uͤbergeben. Allerdings wuͤrden dadurch der Ge⸗ 
ſchaͤfte mehr, als daß man, ohne die Zeit der Ein⸗ 


zelnen uͤbermaͤßig zu beſchraͤnken, ihre Theilnahme 


an allem- und jedem begehren koͤnnte; indeß iſt auf 


der andern Seite zu erwarten und zu wuͤnſchen, daß 
dagegen die vielen und nie endenden Noͤthigungen uͤber 
kleine Dinge, Anfragen, Anſpruͤche, Befreiungen, 


Pruͤfungen, Vorkehrungen und Unterſuchungen zu bes 
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vichten und die nie ablaufende Fiuth der Erlaͤſſe zu be⸗ 


ſtehen aufhoͤre, daß die goldne Zeit einer einfachen, 


feſten und vertrauensvollen Verwaltung nicht mehr 


fern ſeyn werde, wo die Reſcripte von der oberſten 
Stelle zu den ſeltenen Erſcheinungen auf der Univerſi taͤt 


gehoͤrten, und nicht wenige Semeſter vergingen, ohne 


eines erblickt zu haben. Dazu traͤte bei Haͤufung unab⸗ 
weisbarer und nothwendiger Geſchaͤfte auch hier der 


Fall und die Veranlaſſung ein, in der groͤßern Corpo⸗ 


ration des Senates Commiſſionen einzuſetzen , welche 


das Einzelne in den beſondern Gattungen der Ge⸗ 
ſchaͤfte beſorgen, und an den Senat nur zu gewiſſen 


Zeiten und bei wichtigen Gelegenheiten Bericht brin⸗ 


— 


gen. Eine ſolche Commiſſion, etwa aus dem dritten 
Theil deſſelben beſtehend, wuͤrde fuͤr das ganze Di⸗ 
ſciplinar⸗ Verfahren, eine aber fuͤr die Verwaltung 
des Vermoͤgens einzuſetzen ſeyn. Dem Rector waͤre 
in ihnen, ſo wie im Pleno der Vorſitz zu gewaͤh⸗ 
ren, weil das ganze Geſchaͤft ſich in ſeinen Haͤnden 


vereinigen muß. 


Was die Commiſſion oder den Ausſchuß får die" 


Difciplin betrifft, fo waͤre demſelben die Ausuͤbung 
alles deſſen, was auf rechtliche Verhaͤltniſſe der zur 
Univerſitaͤt gehoͤrigen Individuen, auf Stoͤrung der 
Ordnung und auf Strafen dafuͤr ſich bezieht, als 
ſein Geſchaͤft zu uͤberweiſen, im Fall die Univerſitaͤt 
in ihre fruͤhern Befugniſſe und Obliegenheiten wie⸗ 
der eingeſetzt wuͤrde. 


—— —— — —— 


Fuͤr die Verwaltung beſteht ſchon ein ſolche 
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Ausſchuß, jedoch außer. dem Senat, als anabhan— | 
gige Behoͤrde. Er ift aus dem Rector als Vor⸗ 
ſtand, dem Director des Prieſterſeminars als ſtaͤn⸗ 
digem Mitgliede und vier waͤhlbaren Mitgliedern i 
zuſammengeſetzt, "von denen jedes Jahr eines. aus⸗ . 
tritt. Sein Wirkungskreis wird durch die Natur 


des Vermoͤgens der Univerſitaͤt beſtimmt. Dieſes 


beſteht in Kapitalien, fuͤr deren Verwaltung eine 
Agenzie in Minden ſorgt, ſodann aus liegenden 
Gruͤnden, Waldungen, bei Landshut allein 2500 


— 


Aeckern, Haͤuſern, Meiereien, Muͤhlen, Zehnten, 


Jurisdictionsgefaͤllen, und grunoͤhexrlichen Bezuͤgen, 


deren Verwaltung durch drei Unterbehoͤrden, , die 


Fondsadminiſtrationen der Univerſitaͤt zu Landshut, 


Ingolſtadt und Aichach beſorgt wird. Im Verwal⸗ 


tungsausſchuß vereinigen ſich, als in der obern Ves. 
hoͤrde, die ſaͤmmtlichen Geſchaͤfte derſelben. Er be⸗ 


cheidet und verfuͤgt uͤber Darlehen, Verpachtung 
und Verkauf von Realitaͤten aller Art, Aufloͤſung 
von grundherrlichen Gefaͤllen , bewilligt Nachlaͤſſe 


von Abgaben und aͤltern Ausſtaͤnden, genehmigt die 
Ausgabe fuͤr Reparatur der zur Univerſitaͤt gehoͤri⸗ 
gen Gebaͤude, fuͤhrt die Rechtsſtreite uͤber das Ver⸗ 
moͤgen der Univerſitaͤt, beruft und verpflichtet das 
untergeordnete Perſonal, urd ordnet die ſaͤmmtlichen | 


Rechnungen, welche, wie alle oͤffentlichen Rechnun⸗ 


gen, allein der Reviſion des oberſten Rednungshos . 
fes unterworfen find. Die Anzahl der Geſchaͤfte, 


die aus einer ſo viel und weit verzweigten Verwal⸗ 
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tung entſpringen, ift febr betraͤchtlich, und die Sitzun⸗ 


gen des Ausſchuſſes finden daher woͤchentlich ſtatt: 
im vergangenen Jahre ſtiegen die in collegialer Form 
behandelten Gegenſtaͤnde auf 889; uͤber die meiſten 
war beſonderer Vortrag erſtattet worden. 


Es iſt erfreulich , nad allen Beſchraͤnkungen 


Beargwohnungen, Mißgriffen in Anordnung und 
Fuͤhrung der akademiſchen Angelegenheiten endlich 
auf einen Theil zu ſtoßen, der ſeine urſpruͤngliche 
Geſundheit und Kraft, wieder gewonnen hat. Die 
Selbſtſtaͤndigkeit der Univerſitaͤt in Verwaltung ihres 


Vermoͤgens laͤßt keinen billigen Wunſch uͤbrig: auch 


hat die Univerſitaͤt dieſe ihr ſeit 1815 wiedergege⸗ 
bene Verwaltung ihres Eigenthums mit einer Ein⸗ 


ſicht, Puͤnktlichkeit und Thaͤtigkeit gefuͤhrt, die ſich 


fortdauernd einer allgemeinen und lebhaften Aner⸗ 
kennung erfreut. Dagegen erſcheint das Verhaͤltniß 
des Ausſchuſſes zur Univerſitaͤt ungenuͤgend, und die 
Theilnahme dieſer an der Verwendung ihres Ver⸗ 
moͤgens nichtig. Der Ausſchuß iſt verpflichtet, jaͤhrlich 


einmal im Pleno, d. h. in der Verſammlung ſaͤmmt⸗ 
licher ordentlicher Profeſſoren einen Bericht uͤber ſeine 


Verwaltung zu erſtatten. Dieſer Bericht aber, da ihm 
eine Vorlage der Rechnungen und des ganzen Stan⸗ 
des der Dinge weder vorangeht noch folgt, iſt eine 
bloße Foͤrmlichkeit, bei welcher alles eigene Urtheil 
der Anhoͤrenden ausgeſchloſſen und hoͤchſtens eine 
fluͤchtige Neugier durch eine Ueberſicht der Verhaͤls⸗ 
niſſe befriedigt wird. Wuͤrde das Plenum, das 


— 
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Shatrnbilb des akademiſchen KRathes, wieder als 
Senat hergeſtellt , fo traͤte aud) hier alles iv ſeine 


natuͤrliche Ordnung zuruͤck, die Verwaltungsbehoͤrde 


waͤre dann ein Ausſchuß des Senates, zwar beklei⸗ 
det, wie er es jetzo iſt, mit der zur Fuͤhrung der 


Geſchaͤfte noͤthigen Vollmacht, aber gehalten, dem” 


Senat gum wenigſten in jedem Semeſter eine mit 
den noͤthigen Documenten belegte Darſtellung ſeiner 
Geſchaͤfte vorzutragen 

Ich vermeide hier, in das Einzelne des reichen 
Stoffes einzugehen, welcher ſich bei Erwaͤgung der 
Wirkſamkeit des Senats und des Rectors der Uni⸗ 
verſitaͤt darbietet, da dieſe Schrift nicht darauf aus⸗ 
geht, ein Handbuch uͤber Univerſitaͤt, ihre Geſetzge⸗ 


bung und Verwaltung zu ſchreiben, ſondern allein 
die Grundſaͤtze, auf denen ſie beruht und die beſtim⸗ 
menden Anſichten einer offenen Pruͤfung zu unter⸗ 

werfen; doch kommt in Bezug auf die Sizungen 


der akademiſchen Behoͤrde zu bemerken, daß zu ih⸗ 
rem Behufe der Sonnabend, ohnehin als akademi⸗ 
ſcher Tag anerkannt, fuͤglich freigehalten wuͤrde. 
Auf dieſen wuͤrden die Sitzungen der Facultaͤten, 
wie des Senats, in der Art verlegt, daß die Stun⸗ 
den des Vormittags dem Senate vorbehalten waͤren, 
in denen des Nachmittags aber die vier Facultaͤten 


jede monatlich eine Sitzung halten koͤnnte. Die 


Commiſſionen wuͤrden die ihrigen nach Beduͤrfniß, 
ebenſo Senat und Facultaͤten die außerordentlichen 
nach Umſtaͤnden anordnen. Dieſe Dinge ſind zwar 
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| formelt, koͤnnten gleichgiltig erſcheinen, aber ſie ha⸗ 


ben bei der Akademie der Wiſſenſchaften viele Jahre 
lang einen geregelten Gang unmoͤglich gemacht, bis 
man die Sitzungen in aͤhnlicher Weiſe feſtgeſtellt, 
auf die Sonnabende verlegt, und jeder Claſſe ihren 
| Sonnabend im Monat angewiefen hat. Schon im 
erſten Semeſter unſerer Thaͤtigkeit bei der Univer⸗ 
fitåt haben ſich durch Colliſionen der Vorleſungen 
und Sitzungen nicht ſelten Irrungen ergeben. 
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| haben; wie aber, wenn die an fid) ſchon beſchraͤnkten 
Fonds der Univerſitaͤt fuͤr Zwecke von untergeordneter 


Bedeutung zerſplittert, oder die Caſſe mit Zahlungen 
belaſtet wuͤrde, welche das Gleichgewicht der Einnahme 


und Ausgabe zerruͤtteten? Ich ſpreche nicht von dem, 


was geſchieht, ſondern von dem, was geſchehen kann 
und geſchehen iſt. Die Zeit iſt noch nahe, wo die 


Univerſitaͤt, bie Ueberbuͤrdung ihrer Caſſe vorſtellend 


und. uüm Abhuͤlfe nachſuchend, ſtatt aller Antwort die 
Zuweiſung neuer Laſten im Betrag mehrerer tauſend 


.Gulden empfieng. Die Frage alſo, dem Zufaͤlligen, 


ii dem Einzelnen, der Beziehung auf. beſtimmte Perſo⸗ 
ſtaatsrechtliche und geht dahin, ob uͤberhaupt irgend 
Eeine: Behoͤrde einer Corporation mit ſelbſtſtaͤndigem 
4WBermoͤgen. und einem beſtinnnten Zwecke, den. fie 
 drfolgt,. ingetid eine Leiſtung auflegen kann, die ihr 
Wermegen. uͤberſteigt? Diefe Frage, bei gewoͤhnlichen 
— —— bald autſchieden, wird: hier 
dahurch verwickeltex, weil es ſich von einer Corpora⸗ 
Rian mat politiſchen· Rechten und im Beſetze der Stand: 
ſch⸗it handaelt, die alſon die Gewaͤhr ihrer Erhaltung 
tt — * rand Moblſtand in fid). tragen muß. 
igen dede nicht Her: Fall, ſo ſtieße man bier auf: 
pr" dne Eehivaͤcheain. der Geſetzgebung, bie; febr bedenk⸗ 
irer Falgen halen: Edunte, unde die erſte Sorge muͤßte 
— darauf. auegehenfe: zu heilenz Wie jetzo die 
rer Gauen ſtehew ſo folat omenigfeng fe viel, daß es 
¶VPflicte der akademiſthen Vehbrde fer fn | Salle der 
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Neberbuͤrdung zuarklaͤrey, hid: —— von 
brite. der icixrxſetoͤt afg; ibre, Kraft fibertejgend 
nicht angewieſan werden, dieſer ErEklårung,… venn, es 
Andahig waͤre, die . Belege heizugeben, mad. in jeder 
wLeſetzlichen Føns auf dem Rechte ber Selbſterhaltung 
; gm beharren. Es handelt ſich hier; nicht davon,yas 
fuͤr den Augenblick zu befuͤrchten jk, und was gicht, 
ondern was von Seite einer ſchlechten und uͤbelge⸗ 
ſiunten Adminiſtration gegen die Univerfitåt, aus 
— odes folbft mit: der, — fie zu zerruͤt⸗ 
— mb, — —* Deng. die Uni 
—— welche nun in das vierte Jahrhundext be⸗ 
ſteht, und im Falle die Bildung un Wiſſenſſaft | 
in Europa nidt: untergehen, ebenſo viele und. nod 
* mehrere Jahrhunderte zu beſtehen berufen iſt, muß 
darauf eingerichtet ſeyn, wie unter weiſer und mobls 
wollender Pflege zu bluͤhen, ſo unter thårigter und 
———— Verwaltung gum wenigſten nicht zu 
Grunde, gu gehen, und beſſere Keiten erwgrten zu 
. Ædunen, "die in Deutſchland den Bedraͤngten noch 
Er nie und nirgend lang ausgeblieben find 
Die zweite Gewaͤhrſchaft. bezieht ſich auf ihr 
—E und auf ihre Erhaltung als eine gange, 
elbſuſtaͤndige Corporation. MS eine, Anftalt von 
ſolchem Umfang und folder Wichtigkeit, bie hei der 
eigenthuͤmlichem Liet ihrer. Geſtaltung, bei ihrer weit 
und tief greifenden Wirkſamkeit und, bel, großen En 
"Erfølgen. beſchumt ift, Jahrhunderte zu beftehen, — 
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MR REE ber SU ſt ranagkeit "oder galer ere 


RE, Ubet idet —— pils 
i Kung 


lund bierEnſchtaͤge gleicherhegner 


better. SN FRANDSEN nås MenWerſuhe⸗ 
* lagt werten ? daweichouſie ehber allbe Geſahr 
tg sn HALE DEER ihe Lebon bedroht, hurcus⸗ 
EET HÅR ſbiche wirbroftee meuſchliche Siurichtungen 


chreß Biſſtynsngegeindieretlatuidened Meaft 


dng ØE Be Mihleteh Fonde! udctne fare ag adel 


i: — Hive rat nd demerchivm · det 
Bert ent fht and vnam / der Staachſchaft 
—— ine dibigherfuffing de ¶Stantes ner 
flochten iſt. T Sid” moede der ticMonarchien, 
MU burchꝰihffenktiches. Rede Vchetrſchte munden, 





rets woð es · vone dffentlichen Dhugetruhjalbelt, 
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nd e Mogensen K OEM Frunkreichen gun ebelb Niot⸗ 
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oe "Ogre ſichr iac Vahrenaasn —E 


dit gt voniVThiiefadſt Verdinanoo Menriglan fis basde? 
… Flad der andtageigu erſcheinau sinke minded 
oder, Lanbleimen "and" Unrerthug⸗ii aller. Hånd 
MAG beſtetn Voiſtanbnigze Tathenrcaah Sindelsengn 
RD AJ wab des "Lanterne guneine Bobbel, 
Are aydi lntormåe fonbevi fofortr aus ihreus 
Mofeſſoren gzwei Motdren⸗ des Mechts und. babruet; 
ſce HR Sha ausgeſtelitea Wollinachto*gy,, Sidi 
— ON moclichfſerhurhefteihen; datzOie ſt wein berihnue 
AR bedst bin rzei Rie ven Bar fånfkrled 
rÅdtith Vahren pin! Woheſaaade geccicheuder Uvnivie 

nit nun beſkanviger sal veichlicherz 
bre ves inochwendigen/ Sabarien guranken 

Ét unentbehrrichen Aubgabelü otſüderterciaiel n· 
tiv niehrere gnadtige Gouſideracivu gegegåing ns. 
fre DÅD FO MÅ mohr. ebache werbecc, 1 ” 
Rutch Gelegenhels ent cert adn / beneu ESndioſu 
„ab dem Get hede Ro on Bal in 
„Umgeld jaͤhrlich ein mehreres eingeht, als auf die 
„Profeſſores und andern Bedienten der Univerſitaͤt 
„gewandt wird.“ Aus den beigegebenen Punkten 
geht hervor, daß beſonders in der Noth des drei⸗ 
ßigjaͤhrigen Krieges die Ymer der Univerfitåt zer⸗ 


+) Annales Ingolstad. I. IV. p. 410. 

Gewalt fir Herren Dr. Joh. Jac. Loffi, und Herrn Dr. 
„Johann Anton. Grollolanzer Jurium doctores et Profess. 
Ordin. als Abgeordnete auf den gu Munden den 2. Januar 

i aeg angeſtellten Landtag. Daſ. S. 412. 


ruttet/: die Exbaudedexſelber apgebicnt, die Frk. 
feldeis dde gelegtrareu Dieſen igtgen Schaden zu· 
heiførtjrs sie wiedar Ordene. inicdewn: alndemiſchen 
Sanikdkt pil bringents stenede van dem Landtage vort, 
orne gepårisgar. den ;Botgigen unſerer Bets 
faffaigo daß faret Seuͤndung der meuen Standſchaft 
die⸗atter Landescaiverſicůt sin dieſe ihr Recht wieder + 
eingeſet, und et nuch den heiden andern ertheilt 
fake, alle dreie Aniverſitaͤten des Koͤnigreichs ſenden 
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iheen Abgrordueten zar Staͤndeverſammung. Sig ſind 
dab micht hur mit Politiſchem Recht und 


nahrirel ign der Geetzgehung bekleihet ſondem Awter 


und Theil⸗ 


diech unwittelbare / emir: der Mrfaffng gele 
nut: duuch Vereiakarung der Aii dip; geſetgebende 
Macht: ihe ilenden · Mewalten De Kaster kann jr 
Daſeyn gefåhebes wenden/ ned dieſe iſt fuͤrwahr jn 
ſicher Gache xwohh are gewiſtenichy her zu fed. 
RD les benli Wiſſenſchaft· dax Oeniu⸗ 
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Het Mit bem chechehane HS ttte, welcher von⸗ 

den Sewaͤhrſchaften Deri Unlverſtraͤt fire "bla Dvd: 


ihrer Verwaltung und die Dauer ihres Beſtandes hau⸗ 


Sae; dyt: ber unnuttelbare Stoff· dere Schriſt sider! 
HE hohen: Schralen erſchdpftz indeß bieten ſich woch ein 
Gegeknſtand der Betrachtung bar; nede det Dat 


ſache nicht fern liegt; undigehbrig erwogen, Ddazu bel 


vermehreu "HD fie! als Gliedeinoo groͤßern Sangent 


rragen kann, tt nur die Mittel ber: Univerſtiat zu 


erſcheinen Bi: laffen, ſondern dadarch auch iver Fy) 


tigkeit und die Gruͤnde ihres Gedeihens zu! verarken 


Miemandi wird glauben, daß es mðthig, ke nidbgtuch 


vware7 fiber die Unlverfitaͤt eine hoͤhere wiſſerſcheeftlichs 


Rorperſchaft gi felten: fre ſelbet Half heſtent ent 


auf das Hoͤchſte ber Wiſſenſchaften, auf, MDR 


auf Erwelkerung derſelben fo angewieſen/ daß Irene 


groͤßen Gebiete menſchlicher Etkenutniſſe "mare 


| mannigfaches Beſtreben neben ihr, keines aber deuc 


bar ud das eine” hoͤhere Richtung werfolgirouitgkbeg 


ker ve union suent enoginpgrsd 
V 
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hat die neuere Zeit neben den Univerfitåten die fade 
mien der Wiſſenſchaften ausgebildet, und nad einem 
mannigfachen Hin⸗ und Wiederſchwanken der Vorſtel⸗ 
lungen ſich dahin vereiniget, unter ihnen Verbindun⸗ 
gen von Gelehrten zu verſtehen, welche nicht boe 


så. SE et 


erweiſen bemuͤht find. Ste — ſagt man, * 
datrauf aus, den: Befand: ber Wiſſenſchaften fortzus 
pflanzen⸗ fonden ihug parmehren· rmicht die gre ken: 
und qſelten Sigenfshaften, 38 heſitzen oden nu exxerbem 
webhe hen Vortrag enoglih nd fnhtbringend fund 
Res /ondern on inſachen Mitcheilungen an låser; 
auf olgicher be ihre Aufichten rd Suveiteruggesn 
die xrſte Proͤfuns / beſtehen gu daler nr ti: ss 
uß Mim iſt zwor eine ſolche Scheidung im. Sang. 
nmicht gulaͤßig Desi Weſentliche fuͤr beide isen xed⸗ 
liches unh anhaltenden Beſchaͤftigen. mit: wiſſenſchaffli. 
(hes: Dngen. Mur Moeſchraͤnktheit· oder alnwiſſenheit 
fam die hiebei waltanden Aderrichtungen xxamnhier 
d erhran⸗ dort / das Pruͤfen binftellenig Sem Shaun 
derRichnung auf die Forſchung, dem Anderce auf die 
Wewendung und den ehrauch auweiſen. 0. wiein 
cer Eenrralburean dieſem Rathe die Gochen får dje 
Kirche, jenemefuͤr die Poltzei zufallenainer finde 
AngeHaein anderer dfoͤr Mewwarbaiheſtellt ihenGin 
dadniveyſitaͤt geziemendey Lehrrortrag, iſt. ghne og 
— beusegangente genaue Studien des Oegenſtandes nicht 
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ohne Forfchnug · ing. Det. Wiſſenſchaft gber 
— —————— pur ein He, 
Erfolg: der Lidtbligf des oufgeregten Ø jejftes å ing 
dwaceln. Grund, beta ſich oft am. diberrgfdjendfien, he 
ſten, und deudtendden mitten im Vortrage ber, Pad 


von aufmerkſamen Hoͤrern exoffuet, wo. der Se in/ 


Ahregunt Huk hur die edelſten Gefuͤhle in bem ſchon⸗ 


fan Genuf ſeinenoſelhft beſchwingt ſich ber fg BLEE, 


erhekt. De Neuen und Grofen im Gebiet, Der, 


J Wicen ſchaften⸗iſt gine anåberfehbare, enge aut bent, 


Cabeher ſelhſt geſanden myrden. Wie aber in big SR 


. Meifr doſHeſchaͤft des Fhters aug ſeinen Studien, J 


durch die Forfchung zur Erffndung filet; fo ft, guf: 


dem andern Eeite fuͤr den vom Lehrant entfeynt Leben. 


ben Welebrren der.in der Stille ſeiner Burgos, 
goncet die Sigenf haften hen Dinap; benhadter Ha; 
von einer; Erfobrvng and einer, Srfindung. zur anden, 
fontſchrettet, ges Heduͤrfniß, ſich ſelbſt. and wagß, ihm 
der: Gagius ber, Miſſenſchaften ayienharet 7 AR ORE, 
mitgnthellen, mme sift, nur gine zufaͤllige Pexſchige 
benet ob biefed, bur Gehriet, sober månbli,j lg 


einer Verſammlung gelehrter Månper,, ahder porfti 


nox. Echaar lexnbegiexiger Juͤnglinge ud die 
Gehhe eines: Erfolges ift. meder an Univerſitaͤt 


anser abunden, bnde Zungſtalten find 9* 


edoten wuͤrdig. Imde· hhig,nufr, dat, bie, Unipeyte 


va Den. welchtx in jhr wixken pil einen Sybearig 


ausgezeichneter, den Lehrer bildenden Eigenſ aften I be 


— — — —— 


468 | 
ger, welche fuͤr die Abademie von untergeordneter 


Bedeutung ſind, uͤnd får die Akadenie von Seite des 
oͤffentlichen Lehrers hauptſaͤchlich dasjenige gehoͤrt, 


was er im Lauf ſeiner Arbeiten Reues 1 und der Wi⸗ 
ſenſchat Foͤrderliches gefunden hat. 
In Gumma; obwohl die Gebieiet der + Unioefår 


und Akademie ſich in der Einen Richtung von einau⸗ 
def trennen, indem bie Univerſttaͤt zunaͤchſt auf die · Ue⸗ 
berlleferung, die Akademie auf SEtweiteruig der Wiß 


ſenſchaſten gerichtet ift, fo verſchlingen ſie ſich doch in 


den andern durcheinander, weil weder bet den gewal⸗ 


tigen hier wirkenden Kraͤften die Ueberlieferung ohne 
Erwelterung, noch bei · den innern enſchlichen Trieben 
Erweiterung ohne Ueberlieferung der Kenneniſſe gå 
ſeyn pflegt. Iſt aber dieſes der Fall, Hd folgt offen⸗ 
bar; daß beide Anſtalten einander vorausſetzen und 
ergaͤnzen. Die hervorragenden Lehrer der Unlverſitat 
beduͤrfer zumeiſt einer Anſtalt, wo fie auch vor Maͤn⸗ 
ihre neuen Wahrnehmungen Ddarlegen und ſie ih⸗ 
iii: ein Urtheil unterwetfen koͤnnen⸗ und die Akdemie 
liuger den wiſſenſchaftlichen Mannern,die ihre 
Art bder Lage von dem Berufe ves Lehrerd entfernt 
haͤlt⸗gumẽeiſt · aüf die vorzogluchen ceheee der held 
verſic angewieſen fyr ” KLEE SEES 
Nimmt man bagi). dab bre aner der univeu 
firår fetten fo reidlid) Find, um den ſehr viel umfålfens 
bend, "und "mit den Wiſſenſchaften immer ſteigenden 
Bebůrfnifſen devſelben in gleicher Weiſe zu genuͤgen 
ſo wird ſi sd eine re Berinduns d der Nuntceiſua tåt mit ber 
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fte urch Hufip auf die zwar 
wendigen aber —— dufern Anftalten fr fe, dn 
Bibliotheken, Sammlungen får Naturgeſchichte, An⸗ 
ſtalten får Botanik, Chemie, Anatomie, Therapeu⸗ 
tik, Klinik in Anſpruch genommen, und eine Uni⸗ 
verſitaͤt neben einer mit hnen Ithon ausgeſtatteten Aka⸗ 
demie kaͤme, abgeſehen von den Belohnungen und 
Aufmunterungen, welche die Akademie ihren gluͤckli⸗ 
chen Talenten gewaͤhrte, noch in den erwuͤnſchten Fall, 
zum Behuf der Lehrer und der Fortpflanzung der 
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Die Atademie Der: Awiſ fenføaften 
9 n ach ihrer erſen Stiftung. 
… agn Den dte vom —— Berk Lus | 
Bayhern anfing md sager) Derfåenmigundsiblus 
bitgev Beivikttung filter: bent Pflege. gines: Fourſten 
zu Lrheben, dem meder. bie Gebvechen. ſeines Wolks, 
noch diee Mittel und der Gatſchluß. ſie zu heilen uns 
z abekanni geblieben,“ thaten ſich imFahre 1758 eine 
Anzahl gutgeſinnter Maͤnner, an ihrer Spitze Lin⸗ 
„brunn und Lori in der Abſicht zuſammen, die Wie⸗ 
odergeburt des oterlandes durch Bildung hvorzube⸗ 
reiten. Bayern wax dem Umſchwunge der Ideen im 
anoͤrdlichen Dentſchland, durch woelche beſonders ſeit Gel⸗ 
lert und Klopſtock eine Nationalliteratur gegruͤndet 
wurde, fremd, aber gegen, die Erzeugniſſe der alle Her⸗ 
zen ergreifenden neuen Zeit nicht unempfindlid) geblie⸗ 
ben. Ebenſo maren die. Verbeſſerungen im Gebiet 
der mathemattſchen / phyſikaliſchen und mediciniſchen 
Wiſſenſchaften nicht in ſeine Lehranftalten eingedruns 
gen: Mathematik,Chemie and Phyſik waren in 


En / 

ag TTT 0— 

den Haͤnden der alten Lehrcorporation in alter 
Duͤrftigkeit verharrt und vertrocknet, und Aerzte 
wurden die Quackſalber genannt, welche auf einem 
Karren oder Geruͤſte am Markte ihre Heilmittel 
mit Huͤlfe des Harlequin ausboten. Die Gelehr⸗ 
ſamkeit, wie ſie damals in den Schulen getrieben 
wurde, war eine unnuͤtze ſachleere Pedanteret *), 
waͤhrend die Collegia der Jeſuiten zu Ingolſtadt, 
Muͤnchen und. an andern Orten, im Beſitze der 
Erziehung und der vorzuͤglichſten Unftalten auf die 
Fuͤlle reichlicher Stiftungen und altes Anſehen ges 
gruͤndet ſtanden. „Sie hatten, ſagt der ehrwuͤrdige 
und unbefangene Geſchichtſchreiber der Akademie ) 
cchon lange vor dem Entſtehen der Abademie, Nachrich⸗ 
ten vom Entſtehen einer neuen Literatur, und einer, von 
ut allen Gewoͤhnlichen abweichenden Denkungsart *ocn), 
st sån . Deutſchland und bet den reichen Huͤlfsquel⸗ 
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urtheil der Alademiker bei Weſtenrieder. Geſchichte ber 
boadperiſchen Akad. der Wiſſenſchenſchaften. "I. Theil. &, 493. 

**) Weſtenrieder a. a. 0. S. 215. 
* Sur Erlaͤuteruug dieſer Auſicht fuͤhrt Weſtenrieder am, was 
hier woͤrtlich folgt: „Schon tm, Jahr 1755 ließ P. Seidel in 


ſeinem muſi kaliſchen Drama einen damaligen Pseudopoliti 
cum das bekannte Lied ſingen: 


SAG quid i in templis' åurum 'åtat? " 


die TT ICur non per orbem ambulat, 
adp om 7 ip", dn 'Bonum zeipublicae?. . 
Cur Christum facis divitem , 


HUYG 
i Qui vitam amat pauperem 


RL. oz frit 7. Et opés daget spernere?: . (fi 


Eee 
" 


. 473 


ien, von xhelchen fie e einen freien Gebrauch machen, 
bei. den Gefahren, deren Kennzeichen ihnetiun⸗ 
— entgehen konnten, aus dem hergebrachten 


FREE 





De naureo Apostolo 0" 
W 777% Vel Martyre argenteo KR 
" Num legimus Prodigia? SEN i 
Per ligna et per lapides, 
Benefici sunt coelites . 
"000, Ét patrant Mirabilia. ER 


JERN 


„Und eine andere Perſon eben jenes "Drama, die Lihertas gen- 
tiendi, ſagte: 


",Plantandis : scientiis 

"Non favet aura catholica , ' 
oo Mbrner Qualis est in Bavaria. 

Ibi:døctrinae lübertas 


R .22 & 
4 


.……  …:—, Ubi, major ingeniorum libertas. KR . 
SN Lrugduni Batavorum Fe | 
Est Patria doctorum. " 
J— Aarburgi, Jenae, Lipsiae ” 
Quaerendae sunt scientiae. É 
Nelmetadii, Londini, DE er 


J Nalae apud ſaxones 
es DESU kant Homines.“ 
Libertas sentiendi "0." ' 
Lex prima et sciendi. 
| Si jura dat Religio 


Captiva gemit ratio. 


n . Qui vinculis Romanis 


Ligatur instar Canis, 
Nunquam mentem erigit 
MNunquain, se pil scire, seit.“ 


. Siemanden vied die Unklarheit der Begriffe in den Zeilen Si jura 
… det. relgio ;eaptiva gemit. ratio engehen, nad welcher Reli⸗ 
Agion und eine gewiſſe Fearin kirchlicher Satzungen mit einander 
verwechſelt werden. Zugleich liegt darin ein Fingerzeig, 
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ef 6. ihres A fehens hehoben u werden, ha i 

— F an allerdings erwarten follen, , ag fie die * 
uber. Dinge nicht mißkennen, ſonbern daß ſie viel⸗ 
„mehr augenblicklich die einzig geeigneten Mittel 


„vorkehren, und die hiſtoriſchen Beiſpiele aͤchtweiſer 


„Volksfuͤhrer nachahmen wuͤrden, welche, wenn ſie 
„einmal bemerken, daß ſich unter der Menge ein⸗ 
„zelne Maͤnner hervorthun, welche durch Geſchicklich⸗ 


„keiten das Zutrauen dieſer Menge und das Fuͤhrer⸗ 


„amt an ſich ziehen wollen, keineswegs fo lange, bis 
„es zu ſpaͤt iſt, muͤßig zuſehen, ſondern ſogleich 
„groͤßere Geſchicklichkeiten zeigen, und mit einem 
„Himmel von Glanz die einzelnen Flaͤmmlein ver⸗ 
„dunkeln. Sie haͤtten ſich bei dem Reichthum der 
„beſten Koͤpfe, welche ſie fuͤr ſich herauswaͤhlen 
„konnten, der ſchoͤnen und hoͤhern Literatur bemaͤch⸗ 
„tigen, haͤtten ſich (nad bem Beiſpiel ihres Mitglieds 
„in Oeſterreich, des, zu Scharding in Bayern ges 
„bornen, Michael Denis, welcher im Jahre 1769 
„ſeine Ueberſetzung des Oſſians herausgab) durch Werke 
„eines feinen Geſchmacks, und aͤchter hiſtoriſcher 
„und xhoſilaliſ cher Gelehfameei in eine ausge⸗ 
| „zeich⸗ 


diejenigen fuͤhren, welche das Wohl der neuern Zeit in Repriſti⸗ 
nirung der alten ſuchen, ohne chre Guͤter von ihren Gebrechen 
zu unterſcheiden. Nur wer im Geiſte ufred Monarchen die Frei⸗ 
heit der Wiſſenſchaft begreift und ſchirmt, wird dahin gelangen, 
dbdie Bildung durch dieſelbe neben dig Froͤnmigkeit Ju pflanzen, 
DN und Über die Hekmath den Hand jener Luft auszubreiten, bei 
weicher KReligion und Wiſeuſchaft in gleicer ef: gedeihen. 
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zeichnete Achtung fegen, und bas Daſeyn einer 
„Akademie ganz entbehrlid maden, dann auf der 


„Stelle weſentliche Verbeſſerungen der Schulen vor⸗ 


„nehmen, und: allen Wuͤnſchen und Zumuthungen 
„zuvorkommen ſollen, ſtatt mit vornehmer, wiewohl 
zugleich etwas zaghafter Genuͤgſamkeit noch laͤnger 
såå hoffen, und zu erwarten, daß gereifte Maͤnner 


mat: der Urſache/ weil fie einſt ihre Schuͤler waren, 


ewig ihre Schuͤler bleiben, und daß fie, wenn fie 
„von ihren ehemaligen Lehrern einmal den Finger ge⸗ 
hoben ſaͤhen, ſich, taub und. blind, alles Selbſt⸗ 
„pruͤfens und Fortſchreitens enthalten wuͤrden; aber 


von jenem. emporſtrebenden, uber den Gang der 


— 


„Dinge gebiethenden, raſch und zuverſichtlich handeln⸗ 
„den, Geiſt wohnte den frommen Haͤuptern jener 


„Geſellſchaft ſo wenig etwas bei, daß ſie, ſehr unklug, 


„immer nuv auf den Zuſtand ehemaliger Zeiten zu⸗ 


ruͤckſahen, und jeden literariſchen Schritt vorwaͤrts 
„mit einer Art von Beklemmung thaten, bei der 
„man haͤtte meinen ſollen, daß ſie ſehnlich wuͤnſchten, 


„ihn wieder ruͤckwaͤrts thun zu koͤnnen. Dieſes Ver⸗ 


„halten befoͤrderte die Fortſchritte, und verherrlichte 
| erdje Triumphe ihrer akademiſchen Gegner.“ | 

Die vom Churfuͤrſten unterzeichnete Stiftungs⸗ 
urkunde vom 28ten Maͤrz 1759 ſetzet zwei Claffen ein, 
eine hiſtoriſche und eine xhiloſophiſche bezeichnet als 


Albſicht der Akademie, alle nuͤtzlichen Wiſſenſchaften 


und freien Kuͤnſte in Bayern auszubreiten, als ihren 


Gegenſtand aber die Sachen, „welche die Aufnahme 
Vhyierſch, uͤber gel Echulen. II B. ate Altßsß. 32 
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der nutichen Wiſſenſchaften und ſreien Sne inds 
„gemein betreffen.“ Jaͤhrlich wurden zwei Preisauf⸗ 
gaben aus, der deutſchen Hiſtorie und ber Wes 


weisheit angeordnet, der Akbademie ein Praͤſident, ein 
Vizepraͤſident, zwei Directoren und ein Secretaͤr gege⸗ 


ben, dig mit zwei jaͤhrlich zu waͤhlenden Mitgliedern 


ihren Senat bilden. Nur die Wahl des Praͤſiden⸗ 
sten ift bem Churfuͤrſten vorbehalten. Die Aufnahme 


ſolcher, welche ſie ſuchen, ſoll vom einer Probeſchrift 


und bem Urtheil der Akademie abhaͤngig ſeyn. Sine 
Anzahl von Mitgliedern mar. nidg feſtgeſetzt, da es 
zunaͤchſt darauf anbam, alle faͤhigen Månner fuͤr big 
Sache zu gewinnen, und zur Wiedengeburt der Wil⸗ 
dung in Bayern zu vereinigen. In der weitern Aus⸗ 
fuͤhrung der Gegenftaͤnde, mit welchan ſich die Aka⸗ 
demie befaſſen ſoll, werden als. ſolche bezeichnet alle 
Sachen, die mit der Geſchichte der Deutſchen, insbe⸗ 
ſondere der bayheriſchen Nation, sind mit der Belt 
weisheit berhaux eine — Verbindung haben. 


„die alten —— —2* Briefe und 
Aufſchriften 2c. zu ſammeln. Die Diplomatik, 
„Kritik, bev orab der deutſchen Sprache, Chrono⸗ 
„logie, Geographie, Geneglogie, 1 und alle Ulterthåmer, 
„die insbefondere, welche in der Rechtsgelehrſamẽeit 
Nutzen bringen, koͤnnen nach Willkuhr/ bearbeitet 


4) Und der Verfaſſung der maan⸗ het Weſtencicder. &. 54. ff, 


"+ 
ble, 
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„werden. Inlaͤndiſche Mitglieder ſollen ſi — mit 


„den Geſchichten des Vaterlandes vor andern beſchaͤf⸗ 


„tigen, und in dieſer Abſicht, nach den politiſchen Ab⸗ 
„theilungen, eine Landbeſchreibung machen, und Kar⸗ 


ꝓten von den aͤltern ſowohl als mittlern und neuen 


„Zeiten, aud) nad) und nad) ein topographiſches Wir: 
„terbuch verfaſſen. In der Genealogie haben ſelbe 
„auf die Haͤuſer, welche Bayern beherrſchet, befi onders 


„auf das regierende Churhaus, ſodann auf die ſowohl 


„abgeſtorbenen fuͤrſtlichen und graͤflichen, als andere noch 


„im Lande bluͤhenden Geſchlechter, mit Ausmerzung 
„aller Fabeln, und auf Fortſetzung des hundiſchen 


„Stammbuchs den Bedacht zu nehmen. Es kann 
„auch vom Urſprunge und Fortgange der bayeriſchen 


„Bisthuͤmer, Kloͤſter, Orden, inlaͤndiſchen Comitien 


„gehandelt werden. Man ſoll die Geſchichte, 


„Freiheiten und Rechte der Staͤdte und Maͤrkte 
„unterſuchen. Die Geſchichte aller Wiſſenſchaften 
„und Kuͤnſte in Bayern, nebſt dem Buftand der 
„Bibliotheken und Manuſcripte, ſollten eroͤrtert, 
„und, um den Staat verdienten, oder ß onft beruͤhmten 
„Perſonen, Denkmale geſtiftet werden. Bei den 
„allgemeinen Staatsgeſchichten die, theils nach der 
„Reihe der Koͤnige und Herzoge, theils in einem 


allgemeinen hiſtoriſchen Woͤrterbuche abgehandett 


„werden koͤnnen, iſt nicht auf das Leben des Re⸗ 
genten allein, ſondern auf die Rechte, Gewohn⸗ 


„heiten, Polizei der Nation aberhaupt, das Au gen en⸗ 


„merk i vrider," 


) 


t 
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„In der philoſophiſchen Claffe wird die HE 
„ſtorie der Weltweisheit kritiſch erdrtert werden. 
„Alle Theile der Weltweisheit foll man von unnuͤtzen 
„Schulſachen und. Borurtheilen zu reinigen fudjen ; 
„beſonders aber mit der Sittenlehre, dem 
„Naturrechte und der Politik fig beſchaͤf— 
„tigen. In der Naturlehre hat man durd) Vers 
„ſuche die Wirkungen der Natur mehreres auszufor⸗ 
„ſchen, von den Erfahrungen zu den Urſachen aufzu⸗ 
„ſteigen, und vorzuͤglich auf ſolche Beobachtungen ſich 
„zu verwenden , die dem gemeinen Weſen Nutzen 
„bringen koͤnnen. Man ſoll in dem Lande, und 
naus den benachbarten Gegenden, eine Sammlung von 
„Naturalien, aus allen Reichen und zur Naturg⸗ 
„ſchichte uͤberhaupt, die moͤglichen Beitråge machen. 
„Inlaͤndiſche Naturalien ſollen von den ordentlichen 
„Mitgliedern durch chymiſche Proben unterſuchet, und 
„beſonders auf die Landwirthſchaft, das Handwerk⸗, 
„Berg⸗ und Huͤttenweſen, Anwendungen gemacht 
„werden. Auch hat dieſe Claſſe zur Landmeſſung 
„brauchbare Vorſchlaͤge und Riſſe, aus aſtronomiſchen 
„Beobachtungen, aerometrifdjen Verſuchen und geo⸗ 
„metriſchen Gruͤnden, dann Grubenzuͤge und Verglei⸗ 
„chungen zwiſchen den inlaͤndiſchen und fremden Meſ— 
„ſereien zu machen; nuͤtzliche Maſchinen anzugeben; 
„die Schwere der Waͤſſer in Fluͤßen und Brunnen im 
Lande 30 unterſuchen, und das Kalenderweſen in 
„beſſere Ordnung zu bringen. Beſondere Ent⸗ 
„deckungen in Zergliederung der Koͤrper, und die Ge⸗ 
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„ſchichten bøn den Krankheiten im Lande, ſowohl 
„der Menſchen, als des Viehes, und die Liſten der 
„Gebornen und Geſtorbenen follten alle Jahre ges 
„ſammelt werden.“ 

Dieſen Umriß ihrer Geſchafte hier anzufuͤhren 
ſchien auch deshalb noͤthig, weil, abgerechnet einiges 
Einſeitigen, in ſeinen Hauptbeſtimmungen eine rich⸗ 
tige Schaͤtzung der wiſſenſchaftlichen Dinge und viel 
Einſicht in die Art und Weiſe gefunden wird, wie in 
einer Landesakademie die Wiſſenſchaften zugleich unab⸗ 
haͤngig und ihrer Wuͤrde gemaͤß und fruchtbar fuͤr 
das gemeine Weſen koͤnnen soft und betrieben 
werden. 

Als Einkommen wurde ber Akademie big die 
„Fonds, ſo demnaͤchſt geſchehen ſoll, hinreichend ver⸗ 
„mehrt werden koͤnnen, die Einrichtung und Vers 
„waltung des Kalenderweſens uͤberlaſſen.“ Die Ein⸗ 
nahme vom Kalenderſtempel belief ſich ungefaͤhr auf 
6000 fl., wovon Honorirung der Ahhandlungen 
(jede in der Regel mit 12 Dukaten), Druck der aka⸗ 
demiſchen Schriften, Ausgabe fir Sammlungen phy⸗ 
ſikaliſcher und mathematiſcher Inſtrumente und får ein 
Obſervatorium, und ſogar die Befoldung einiger Pros, 
feſſoren beſtritten wurde, die man, um durch Lehre 
regelmaͤßiger in das Publikum einzugreifen, zur Aklae 
demie bexufen hatte, werr fuͤr die Mathematit- 
und Kennedy får Phnſik. 

Das Geſchaͤft jener correßlichen Manner. war | 
nun, die Quellen der Seintuiffe, der CSingøt und des 
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geiſtigen Vermoͤgens, die får jeden Verſtaͤndigen offen 
ſtroͤmten, in das Land und unter das Volk zu leiten, 
und zugleich die geographiſche und hiſtoriſche Kunde 
des Landes zu bereichern. Einfuͤhrung eines beſſern 
deutſchen Unterrichts in die Schulen, Abhandlungen 
und Preisaufgaben aus dem Gebiet "der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, Vorleſungen, aſtronomiſche und meteo⸗ 
rologiſche Beobachtungen, nahmen ihre Thaͤtigkeit, 
ihren Eifer, ihr Talent in einen vielfachen Anſpruch, 
und welches auch der Widerſtreit der in herkoͤmm⸗ 
licher Unwiſſenheit und Sorgloſigkeit lebenden Må: 
ßiggaͤnger war, die Bemůuͤhungen eines Lori, Lin⸗ 
brunn, Pfeffel, Wolter, Oſterwald, Lipowsky, Ster⸗ 
zinger, Kennedy u. a. wurden von den Verſtaͤndigen 
nicht nur in Bayern mit reger Theilnahme, ſogar 
mit Enthuſiasmus aufgenommen. Was ſie ſo laut 
und herzlich begruͤßte, war die Freude uͤber ein neu 
erwachendes, friſches Leben, das dieſer kraͤftigen und 
talentreichen Nativn durch Beſchraͤnktheit und dem 
aus ihr gefloſſenen Widerwillen ihrer fruͤhern Pfleger 
war vorenthalten und verſagt worden. 
Der Churfuͤrſt ließ fie gewaͤhren, und ſchirmte 
die ungewohnte Thaͤtigkeit, die Neuerung in fo. als 
ten und hergebrachten Borurtheilen mit it ſeinem fuͤrſt⸗ 
lichen Anſehen. | 
Unter Karl Theodor: anterlag die Akodemie bem. 
Argwohn, dem faft alle Månner von aufrechter Ge⸗ 
fennutig ausgeſetzt wurden: mehrere ihrer thaͤtigſten 
Glieder ſind in der Verbannung geſtorben. Die 
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andern ſchwiegen, als zu ſprechen ef; ward, 
und ungeachtet die Akademie unter dieſem Churfuͤrſten 
an ihren Mitteln reicher murde, ging ſie doch an 
innerm Reichthum · zuruͤck, und farten nur noch ein 

duͤrftiges Leben zu friſten, um beſſere Zeiten gu ers 
warten. 


| ON i 8. | . - 
Die Abkademie der Wiſſenſchaften nad ihrer 
erften Verfaſſung unter Maximilian Joſeph II. 


Unter der Regierung Maximilian Joſeph des 


Zweiten, als Koͤnig des Erſten, wurde aud) diefe Ans 


ſtalt zu neuer Thaͤtigkeit gerufen, und empfing im 
Jahre 1807 eine neue Einrichtung nad) groͤßerm Maaß⸗ 
ſtabe und mit reichern Mitteln. Sie ward in drei 
Claſſen getheilt, die philologiſch⸗ Philoſophiſche, 
die phyſikaliſch⸗ mathematifdje und die hiſtoriſche, 
und erhielt die Weiſung, „durch Nachdenken, Er⸗ 
forſchungen, fortgeſetzte Beobachtungen und andere 
Bemuͤhungen entweder neue Reſultate im Gebiete 
der Wiſſenſchaften zu liefern, oder die alten ergie⸗ 
biger zu machen, und ſowohl jenen als dieſen zur 


Verbreitung des Wahren, Nuͤtzlichen und Schoͤnen, 


Anwendung im Koͤnigreiche zu verſchaffen.“ ) Zu⸗ 
gleich ward ſie dadurch mit der Staatsverwaltung 


*) Conſtitutionsurkunde der K. Akademie der Wiſſenſchaften 
v. J. 1805. 6. 24 


X 
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in Verbindung geſetzt, daß ihr aufgelegt wurde, 
neue Entdeckungen von praktiſcher Anwendbarkeit 
der obern Behoͤrde zur Anzeige zu bringen, und 
uͤber die wiſſenſchaftlichen Gegenſtaͤnde auf Begehren 
der Regierung ihr Gutachten abzugeben. Sie ward 


unter einen Praͤſidenten, Generalſekretaͤr, drei Claſ⸗ 


ſenſekretaͤre geſtellt, bekam den Rang der Cen⸗ 


tralſtellen, dazu die Aufgabe gleich der fruͤhern in 


oͤffentlichen und geheimen Sitzungen, dann durch 
Preisaufgaben, Herausgabe von Denkſchriften, und 
| Fortſetzung der Monumenta boica ihre Thaͤtigkeit 
zu bewaͤhren. Eigen iſt dieſer Stiftung, und bis 
jetzt ohne Beiſpiel geblieben , daß ihr die Verwal⸗ 
tung der in Muͤnchen vorhandenen wiſſenſchaftlichen 
Sammlungen, der Hofbibliothek, der Cabinete får. 


Muͤnzen, Antiquitaͤten, phyſikaliſche und mathema ⸗ 


tiſche Inſtrumente, fuͤr Chemie und Polytechnik uͤber⸗ 
tragen wurde, Die Anzahl dieſer Sammlungen 


ſtieg in der Folge durch Anlage der naturhiſtoriſchen, 
des botaniſchen Gartens, des chemiſchen Laborato⸗ 


. tiums und des anatomiſchen Theaters, in folder 
Weiſe, daß, ehe noch die Univerſitaͤt unter uns er⸗ 


ſchien, hier bereits die Grundlage derſelben gebaut 


Dieſe Sammlungen wurden ihre Attibute ge⸗ 


nannt, und eine jede derſelben unter: ein Mitglied 


der Akademie als ihren Conſervator geſtellt, melder: 
eine, Adminiſtrations ⸗ Commiſſion beſtohend aus 


dem Sekbetaͤr und einigen Mitgliedern ſeiner Elaſſe 


NSA 
zar Seite Hatte. Die Sitzungen und ve Art de 


Ardbeiten in ihnen, der Verkehr mit dem Publikum 


und den auswaͤrtigen Akademien war ungeführ ſo 
wie uͤberall in den Akademlen, auch waren bie Nå 
mer nicht weniger in ihr verſammelten Geleͤhrten 
geeignet, oͤffentliche Achtung und Vertrauen auf ble: 
Anſtalt zu lenken. 

Kurz nach dieſer Stiftung wurden der: Akbademie 
vorlaͤufig, und bis zur Ausmittlung eines unabhaͤn. 
gigen Fonds jaͤhrlich auf ble Staatscaſſe 80, 000 ft. 
als ihre Haupteinnahme angewieſen; doch galt es 
von dieſer Summe, nit nur die Mitglieder su be⸗ 
folden und die Verwaltung ſammt den Ausgaben 
får Druck der Berichte, der Reden, ber Denkſchtif· 
ten zu beſtreiten, ſondern aud) jene wiſſenſchaftlichen 
Staatsanſtalten, welche der Akademie als Attribuͤte 
zugewieſen waren, zu verwalten und zu vermehren. 

Die alſo zuſammengeſtellte Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaſten, welche F. H. Jacobi zum Praͤſchenten, 
Fr. Echlichtegroll zum Generalſektetaͤr, Chriſtoph Bar. 
v. Aretin, Bar. v. Moll und Weſtenrieder zu Claſſen⸗ 
ſecretaͤren hatte, und unter ihren Gliedern die Nas 
men "Frans Baader, Selling, Weiller, Babs, 
Jakobs, Niethammer, Ritter, Soͤmmering, Gehlen, 
Keeichenbach, Pallhauſen, Streber, WBreyer u. a. 
Zhlte/ egann hierauf ihre mannichfacheChaͤtigkeit 
darch Anordnung md Vermehrung der Samnilun⸗ 
gen, Beavbeitung "der an ſie gekommenen wiſſen⸗ 
ſſchaftlichen Auftraͤge und Auftagen der: Regierung, 


nm … — — 
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desgleichen in ihren Sitzungen durch Behaudlung 


wiſſenſchaftlicher Gegenſtaͤnde, deren Ergebniſſe zum 
Theil in den neu gegruͤndeten Denkſchriften der Ala⸗ 


demie niedergelegt wurden, waͤhrend die Sammlun⸗ 
gen hiſftoriſcher Abhandlungen und die Monumenta 
boica ihren Fortgang hatten. Soyar eine Commiſ⸗ 
fion fuͤr Unterſuchung und Reinigung der jaͤhrlich erſchei⸗ 
nenden Kalender beſtand fortdauernd in ihrer Mitte; 
dennoch war eine ſo mannichfache und, wenigſtens 
fuͤr Einzelne, muͤhſame Thaͤtigkeit nicht geeignet, ihr 


die oͤffentliche Zufriedenheit und Anerkennung ju er⸗ 


werben. Auch die alte Akademie hatte gegen Uebel⸗ 
wollen und Vorurtheil eine Unzahl von Kaͤmpfen 


beſtanben, und die Unbild mit Faſſung und Wuͤrde 


getragen. Der Widerſtreit der Unwiſſenden war 
— bon ibr glådlid) beſiegt, får Bayern der Beginn 


eines regen wiſſenſchaftlichen Lebens gewonnen wor⸗ 


den. Die Umwandlung der. Zeit hatte: andere Geg⸗ 


ner in das Feld gefuͤhrt. Kurz nad ihrer Sif 


SE tyng ſeit 1809 fuhr jener durch Chriſt. Bar v. Ares 


tin erregte bittere Streit eines zugleich poluiſchen, 
religidſen und literariſchen Charakters verwirrend 
durch ihre Mitte; aber auch nachdem dieſer durch 


4 


eine nerwartete Kataſtrophe geendiget, Ruhe und 


Friede wieder hergeſtellt war, zeigte, fi ungeachte 


der. vielfachen Bethåtigung der verfuͤngten Anftalt 
nicht jener Umfang und jene Fuͤlle des Erfolges 
die man ermwavtet hatte, Was ſtendtiſtete, ſchien 
wreder ſichtbar nych greifbar, und bie Reglerung 
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dadurch und darch die, ſtets wachſende Zahl der Geyr 
ner. ihrer neuen Schoͤpfung in; ihrem Urtheil unſicher 
geworden, fing ſelbſt an den Mangel des vollen 
Gedeihens, wie man es begehrte, in den Gebre⸗ 
chen der Fuͤhrung und der Perſonen zu vermuthen. 
Eine Entfernung des Praͤſidenten auf einer Reiſe 
waͤhrend des Herbſtes im Jahre 1812 wurde benuͤßt, 
in dag Innere der Akademie eine Commiſſion abzu⸗ 
ordnen, die in der Geſchichte der gelehrten Geſellſchaß 
ten nicht ihres Gleichen gehabt hat. Ein Commiſſaͤr 
des Miniſteriums, ihm zur Seite ein Mitglied der 
hiſtoriſchen Claſſe, das ſich herbeigegeben hatte, ihm 
als eine Art von Secretaͤr oder Actuarius zu dienen, 
ließ Verſammlungen der Akademie berufen, um bie 
einzelnen Mitglieder einer Pruͤfung zu unterwerfen, 
in welcher ſie anzugeben gehalten waren, womit ſie ſich 
beſchaͤftigten, was fie bis dahin får die Akademie ges 
than, und was ſie noch in Zukunft zu thun geneigt 
waͤren. Man kann ſich denken, welche Scenen dieſes 
Rigoroſum herbeifuͤhrte, gegenuͤber von zum Theil 
beruͤhmten und faſt ohne Ausnahme febr achtunge⸗ 
wuͤrdigen Maͤnnern, von denen einige dieſer literari⸗ 
ſchen Itzquiſition. Stolz und Selbſtgefuͤhl, andere De 
muth und Unterwuͤrfigkeit entgegenſeßten. Der Cr 
folg war, wie fid) erwarten ließ. Die Regierung et: 
fuhr nidts, was fie nicht bei einiger Aufmerkſambkeit 
auf den Gaug der Akademie ſchon långft und beſſer 
håtte wiſſenikoͤnnen, und die Sachen blieben im her: 
gabwachten Gleis,/ die Akademie aber warx herabgefegt. 
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Der Praͤſ Dent, als er bei ſeiner Ruͤckkehr vernahm, 


wozu man ſeine Abweſenheit benutzt hatte, nahm 


ſeine Entlaſſung, und wurde dadurch zugleich einer p 


Menge Geſchaͤfte und Verdruͤßlichkeiten enthoben, bie 
fein ehrwuͤrdiges Alter, den Reft eines den hoͤchſten 
und reinſten Beſtrebungen geweihten Lebens, bis da⸗ 
hin getruͤbt hatten. 

Sieht man zwiſchen dem, was Parteiung ant 
i Uebelwollen oder Gleichgiltigkeit und Saͤumniß der 
Einzelnen in der Fuͤhrung dieſer Anſtalt theils verwirrt 
oder entſtellt, theils verſchuldet haben, hindurch auf 


den tiefer liegenden Grund der Sache, ſo wird man 


leicht wahrnehmen, daß der ganze Unſegen aus einer 


unklaren Anſicht von der Natur, den Kraͤften md 


…… ben mågliden Leiſtungen einer folden Anſtalt hervor⸗ i 
FR ging. Dieſe Unklarheit zeigt fid) fogar in der neuen 


Stiftungsurkunde in ziemlich auffallender Form. 


Der oben angefuͤhrte, etwas ſchwerfaͤllige Paſſus uͤber 


ihre Beſtimmung weiſet ihr in einer Art von umgekehr⸗ 


tem Klimax „Nachdenken, Erforſchungen, fortgeſetzte 
Beobachtungen und andere Bemuͤhungen“ an. Man 


ſieht, daß „Erforſchungen“ in" dieſer Folge als 


ein ungenauer Ausdruck ſtatt Nachforſchungen 


ſteht, welche von Nachdenken und Beobachtungen ſo 


wenig, wie dieſe untereinander weſentlich verſchieden 


ſind. So iſt auch nicht klar, was fortgeſetzte 


Beobachtungen ſeyn ſollen „wenn nicht eine Ellipſe 
zu Hilfe genommen wird, ſo daß man an lange 


fortgeſetzte oder lang anhaltende Beobachtungen denkt — 
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dergleichen z. B. die metereologiſchen ſeyn muͤſſen. 
Die Richtung dieſer alſo beſtimmten geiſtigen Thaͤtig⸗ 
keit ſoll aber darauf ausgehen, im Gebiete der Wiſ— 
ſenſchaften neue Reſultate zu liefern, oder die alten 
ergiebiger zu machen, was dann wohl wieder durch 
neue geſchehen muß, dann aber darauf, ihnen, den 
alten wie den neuen Reſultaten im Konigreiche An⸗ 
wendung zu verſchaffen zur Verbreitung des „Wah—⸗ 
ren, Nuͤtzlichen und Schoͤnen.“ Iſt es zufaͤl⸗ 
lig, und auch wieder nur der Abwechslung wegen, 
dag in dieſer belobten Trias, „das Gute“, wel 
ches gemeiniglich in ihrer Mitte ſteht, mit dem Nuͤtz⸗ 
Uchen vertauſcht wird? Aber das wuͤrde auf eine 
Gleichſtellung des Guten und Nuͤtzlichen hindeuten, 
die in einer Urkunde, welche F. H. Jakobi zum 
wenigſten durchgeſehen hat, nicht zu erwarten ſteht; 
oder wollte durch dieſe Umſtellung gelaͤufiger Be 
griffe die nachbeſſernde Hand eines Andern die Rid 
tung: jener Beſtrebungen auf das praktiſch Brauch— 
bare und Buͤrgern Foͤrderliche gleich von, vorn her: 
ein mehr an das Lidt ſtellen? Nicht unwahrſchein⸗ 
… dis dagegen nehmen die folgenden Paragraphe die 
Ridtung wieder in das Allgemeine oder Hoͤhere, 
von der unmittelbaren Anwendung Abgelegene. Eine 
Anzahl „gelehrter und einſichtsvoller Maͤnner“ ſoll 
zu jenem Zweck ihr Leben ausſchließend den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchungen widmen, dem Forſchungs⸗ 
geiſte ſollen durch beſtimmte Weiſungen keine Schran⸗ 
ken geſetzt, der Zweck der Akademie fol uͤberhaupt 
— 4 
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nicht „durch unmittelbare Anwendbarkeit der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterſuchungen bedingt“ werden; leider! 


iſt man da von neuem mit dem Ausdruck in Verle⸗ 


genheit. Denn unter Zweck der Akademie, der durch 
die Anwendbarkeit wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen 


hedingt wird, laͤßt ſich kaum etwas denken, und of⸗ 
fenbar iſt vom Zwecke der Akademie ausgeſagt, was 
von alademiſchen Unterſuchungen gemeint war. Dieſe 
koͤnnen durch die „Awendbarkeit“ bedingt ſeyn, d. h. 


man kann ihnen die Bedingung ſetzen, daß ſie ſich 
ꝓfuͤr das Leben,” wie man fagt, anwendbar erweiſen 


muͤſſen, wenn fie in der Akademie Aufnahme finden 


wollen. Aber ungeachtet dieſer Verwahrung iſt nun 
in dem Folgenden bas Trachten nad) dem Anwend⸗ 
— børen von der Akademie keineswegs ausgeſchloſſen, 
vielmehr in ihr begriffen, und fie wird auf Verbeſſe⸗ 


" kung der, Argricultur, Belebung der Induftrie und. 


„vor allem auf Vertilgung der noch herrſchenden, dem 
Kanſtfleiße nachtheiligen Voxurtheile hingewieſen.“ 
J Faßt man zuſammen, was von der Akademie 

begehrt wird, ſo ſieht man, daß es nichts Einzelnes 
iſt. Die Einfuͤhrung nuͤtzlicher, dem Lande und dem 


Bolle bis dahin vorenthaltener Kenntniſſe konnte nicht 


mehr zum Ziele geſtellt werden: zwei Menſchenalter, die 
ſeit der erſten Stiftung vergangen, hatten ſich auch 
får Bayern trotz der Hemmungen im Einzelnen und 


Ganzen lehrreich bewieſen. Darum wird die Aufgabe 


hoͤher geſtellt. Das Groͤßte und Hoͤchſte, was das 
ſeltne und gluͤckliche Zalent erreichen kann, wird durch 
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Hinweiſung auf die reinſten und lauterſten Forſchun⸗ 
gen in Anſpruch genommen, und auf der andern 
Seite die Verbreitung einer daraus hervorgegangenen 
hoͤhern und feftern Einſicht auf die Beduͤrfniſſe und 
Beſtrebungen der buͤrgerlichen Geſellſchaft. Die Auf: 
gabe umfpannt die gange Summe geiſtiger Leiftungen 
und Anftrengungen, und auf dem engen Gebiet der 
Akademie, von den beſchraͤnkten Kråften einer nicht 
großen Anzahl von Gelehrten wird ein Erfolg in 
Ausſi cht geſtellt, den man nur in einer Reihe von 
geiſtig regſamen Menſchenaltern und aus der Zuſam⸗ 
menwirkung aller im Reiche der Wiſſenſchaften thaͤ⸗ 
tigen Kraͤfte zu erwarten berechtiget iſt. Dieſe Span⸗ 
nung der Erwartungen und Anſpruͤche war doppelt 
bedenklich gegenuͤber einem Publikum, welches we⸗ 
nig bekannt mit dem innern und ſtillen Gang wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Arbeiten und Erfolge ſofort ungemeiner 
Kunde neuer Dinge entgegenſah, und. einer Regierung, 
wie fie damals in Bayern ſich geſtaltet hatte. Nicht 
ohne Regſamkeit und Bereitwilligkeit, die wiſſenſchaft⸗ 
lide Thaͤtigkeit gu fårdern, ſtark an Kraͤften, aber 
ſchwach an Uebung, gu jedem Unternehmen Teit ent⸗ 
ſchloſſen, aber får die meiſten ohne Gewandtheit, 
frei von Vorurtheil, aber Sclavin der eigenen Taͤu⸗ 
ſchungen, wurde dieſe mehr als billig von einer Un⸗ 
geduld beunruhigt, morgen die Fruͤchte des Baums 
zu brechen, den ſie heute gepflanzt hatte, und war 
leicht an ſich und der Sache irre zu machen, wenn die 
Schnelligkeit des Erfolges nicht der Raſchheit ihrer 
— ku 
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nungen entſprach. In dieſer Lage darf man auf kei⸗ 
nen Fall zunaͤchſt der Akademie die Schuld beilegen, 
wenn ſie hinter den oͤffentlichen Erwartungen zuruͤck⸗ 
blieb, daſſelbe waͤre ihr begegnet, wenn ſie dreifach 
und vierfach mehr geleiſtet haͤtte, als ſie zu leiſten 
im Stande war, ja der gleiche Tadel haͤtte fie getrofs 


fen, wenn Newton und Euler, Kepler und Koper⸗ 
nikus, Salmafius und Caſaubonus mit andern Gei⸗ 
ſtesfuͤrſten der Vorzʒeit zuruͤckgekehrt waͤren, um in 


ihren Saͤlen Gis und Stimme zu nehmen. Dagu 
war es der offentlichen Meinung unangenehm aufge⸗ 
fallen, daß eine große Zahl ſogenannter fremder Ge⸗ 
lehrter von den Lehrſtuͤhlen, zu welchen man ſie zu⸗ 


meiſt berufen hatte, „in die Akademie gezogen und. 


dadurch, wie es ſchien in literariſchen Ruheſtand wa⸗ 
ren geſetzt worden. „Wozu ſoll gerade Bayern den 
„Ruhm dieſer Maͤnner bezahlen, wenn es von ihnen 


„keinen andern Gewinn, als aus ihren Schriften zieht, 


„die der gangen Welt angehoͤren? und iſt nicht ihre 
/hauptſaͤchliche Wirkung verloren, indem man ihnen 


„die Gelegenheit auf die Jugend zu wirken abſchnei⸗ 
„det?“ Wurde nun dieſer angenommenen Erfolglo⸗ 


ſigfeit und der, wie man glaubte, offenbaren Zweck⸗ 
widrigkeit der Anſtalt gegenuͤber der jaͤhrliche Auf⸗ 
wand von. 80,000 Gulden auf die Akademie in Er⸗ 


mwågung, gezogen zu einer Zeit, welche von den groͤße⸗ 
ten oͤffentlichen Bedrfniff en meiſt ſtuͤrmiſcher Kriegs⸗ 


jahre geplagt war, ſo fand der lauteſte Tadel einen 


neuen Weg fi zu ergießen, und am Ende fam es 


Thierſch, uͤber gel, Schulen. II B. ate Abth. 33 


ss 


å 


…— 492 En | / 


gewoͤhnlich zu dem Urtheil, daß die alte Akademie. 
mit 6000 fl. jaͤhrlicher Einkuͤnfte mehr und wohl⸗ 
thåtiger gewirkt, als die neue mit ihren pomphaf— 
ten Verheißungen, und ibrer mehr denn zehnfachen 
Einnahme: es ward als eine Verſchwendung oͤffent⸗ 


licher Gelder in oͤffentlicher Noth betrachtet, dieſen 


unnuͤtzen Aufwand beſtehen zu laſſen. 
Unter ſo vieler oͤffentlicher Mißgunſt hatte die 
Akademie ihre Arbeiten nicht unruͤhmlich fortgeſetzt, 


und ihre Anſtalten und Sammlungen exweitert. Die 


Bibliothek geſtaltete ſich unter ihrer Leitung zu ei⸗ 


ner der groͤßten und reichſten der neuern Zeit, die 


Localitåten fir die polytechniſchen, phyſikaliſchen, mi⸗ 
neralogiſchen, zoologiſchen Sammlungen wurden in 
dem akademiſchen Gebaͤude eingerichtet, die Samm⸗ 
lungen ſelbſt zum Theil neu gegruͤndet, zum Theil ver⸗ 
mehri und bedeutend gemacht, das Muͤnzcabinet wurde 
zu einem der erſten von Europa erhoben, das Anti 
quatdaim aus Schutt und Zerruͤttung gezogen, neu 


| eingerichtet und bereichert, ein großer botaniſcher 


Garten mit einem Aufwand von mehr als 200, 000 fl. 


angelegt und eingerichtet, eine Sternwarte gebaut, 


und” mit den beſten Inſtrumenten unſerer großen 


Me chaniker audgeftattet, ebenſo ein chemiſches Labo⸗ 


ratorium. Es zeigte ſich nicht am wenigſten bei 


Fuͤhrung dieſer. Dinge, daß die Geftaltung von 
| Bayern unter dem Schirm eines Staatsmannes von 


uͤberlegener Ginn cht und ungewoͤhnlicher Wiſſenſchaft 
ſich entwickelte der mit jenem der Wiſſenſchaft 


— 
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ren 

heilſamen Unternehmen der großmuͤthigen Seſumung 
ſeines Monarchen entgegen kam. Wahrend ulk 
alle dieſe Vorkehrungen und Einrichtungen durch die 
Akademie allein oder mit ihrer Veiziehimg⸗ in der 
Abſicht ausgefuͤhrt wurben, daß die wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten, zu denen ſie berufen war, nicht Der aͤußern | 
Mittel und Gelegenheiten entbehren ſollten; waͤhrend 
dieſer Geſtaltung und Erweiterung ihres materiellen . 
Umfanges, ging im Innern der Anſtalt die litera⸗ 
riſche Thaͤtigkeit in einer boppelten vtichtung vor⸗ 
waͤrts. Faſt "mit jeder Woche kamen von Seite des 
Miniſteriums und der Regierungen Auftrãge und 
Anfragen uͤber Gegenſtaͤnde, die in das Gebiet der | 
practiſchen Wiſſenſchaften beſonders der Phyſtk, der 
Chemie, Pharmacie und des Fabrikweſens einſchlu⸗ 
gen, und durch Erfindungen⸗ vorgeſchlagenẽ Verbeſ⸗ 
rungen im Gebiete der. Induftrie, durch Antråge 
und Plane zu ' neuen Unternehmungen und Anſtal⸗ 
ten veranlaßt wurden. Ueber die meiſten wurde 
von den der Sache kunbigen Mitgliedern Berit 
erftattet, in den Sitzungen derſelben eroͤrtert und 
der Entſcheidung zum Grund gelegt. Daneben die 
„Reiſen, die von Akademikern im Inland zur Auf⸗ 
ſuchung von Alterthuͤmern, zur Unterſuchung von 
Mineralquellen, der Archive, zur Reclamation wiß⸗ 
ſenſchaftlicher und artiſtiſcher Schaͤtze nach Paris ge⸗ 
gemacht wurden, vor allen jene wichtige, erfolgreiche⸗ 
Reiſe von zweien derſelben nach Braſilien. Geht 
inan von wdieſer vielgeſtaltigen außern Thaͤtigkeit, die 
same 
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an Ehnhicol ein ejnen xchüchen und siges broffenen 
Pefdrherer fand , auf. die xein. wiſſenſchaftliche in 
ihren — aͤber ſo ig, das Reſultat derfelben, 
fo målt 8 5 in den akademiſchen Schriften und auf 
anderig Wegein zu oͤffentlichen Kenniniß gekommen, 
—* gering noch ruhmlos geblieben. Die aus dem 
S dj Foot. dir Aademie Htyorgegangenen Abhandlun⸗ 
gen und, grdfern. Ar vbejten kon Jakobi, Selling, 
Jakobe Ritter, Beblen Flurl, Sdmmering. Rei⸗ 
henbgh Fraunhofer, Wejenrieder J Pallhauſer, 
Brever und ſo nicht wenig anderer wuͤrdiger Maͤn⸗ 
ner haben bie Gebiete beg. Wiſſens bareichert und 
erweltert ad. den Rubin beg bayeriſchen Namens 
mm, Reid), der Literatur, apfrecht gehalten, waͤh⸗ 


— dåd dr e ør 


munde. Bad aber dig angeblig. —— Sum⸗ 
pt, mn, welche bie Fuͤhrung der Akademie noͤthig macht, 
selangt, fo lag hier, gin. leicht zu enthuͤllender Irr⸗ 
| thum dem Urtheil zu Grunde, i der zwar bald nad)» 
geviefen,- aber, von den, Gegnern ſpaͤterhin offenbar 
mit Abſi chi unterhalten wurde, damit jhrem Eifer 
gegen die Akademie dag Feld nicht unter den Fuͤ 
Øen entruch wuͤrde. Bei weitem der groͤßere Theil 
jener Summen kam nicht der Akademie als ſolcher 
zu gut, ſondern wurde får die Unterhaltung Fuͤh⸗ 
rung unb Veymehrung der Anlagen, Cabinete und 
Sammlungen in Anſpruch genommen, welche ein 
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' Eigenthum des Staates , und def anerkannt, der 
Alkademie zur Verwaltung und —— als Ai⸗ 


tribute waren anvertraut worben. Ride fur vas 


große Perſonal der Bibliothek, fondern da rede 


jaͤhrlichen 10,000 fl. — die Vermehrung berſelben 
ebenſo die Vermehrung deb Münzcabinkts te An⸗ 
tiquariums, ber Cabinete får” Zodlogie 1, 
Mineralogie; Ethnograpbie; "die Sannlungen får, 
Phyſtk, Polytechnik, die Ausgaben får' Rtererevlogle, 
die Unterhaltung und Fuͤhrung der Sreinabte, "ss 
chemiſchen Laboratoriums, des anatomiſchen Theaters 

des botaniſchen Gartens nebſt dem, an BR syg 
fervatoren aller dieſer Anſtalten und Sanmilungen 
ſammt ihrem untergeordneten Perſonat dn Gehalt 
und Remuneration bezogen, wurden aus genen gegen 
diefe Menge von Beduͤrfniſſen måfigen Sumnien 


J beſtritten, und es laͤßt ſich leicht annehmen, wieviel 
auch bei einer nur das Dringenbe  beaætentéR Aus⸗ 


ſtattung ihres Etats von denſelben fuͤr big Urd 


akademiſchen Beduͤrfniſſe aͤbrig blieb. Aller jener 


Aufwand mufte, aud) wenn die Aradenile TÅ FRØ: 


ben ward, und unabhangig bort" ihr gemilcht werben, 


wenn man nicht zugleich mit ihr jeñe Niſtalten auf⸗ 


geben, ſie ſchließen, ihre Vorrathe ber Gebeauch 


entziehen "oder ſammt den Localituten verdlißeen 


wollte. Inbeß blieb nicht einmal jåler NE ber 


Dotativitnafelan Ser HS "ile allin dosere. 
widmet, von ihm mußte erft nod) das Perfonal des 
akademiſchen Haushaltes/ Hauomeiſter, Diener, Mes I 
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giftrator nb Sqreiber in einem Bureau, in wel⸗ 
em. fp viele adminiſtrative Geſchaͤfte ſich haͤuften, 
daqgu beſſen Beheizung Licht, Regie beſtritten wer⸗ 
den, endlich der ziemlich viel umfaſſende Druck der 
Denkſchriften mit den. Kupferſtichen und. lithographi⸗ 


ſchen Zeichnungen, der Monumenta bøica , ber. his 


ſteriſchen Abhandlungen, der Jabrbe te und der 
in oͤffentlichen Sitzungen geleſenen Abhandlungen. 
Unm allen dieſen Ausgaben gewachſen zu ſeyn, und 
die vielen unter dem Namen der Akademie vereinig⸗ 
ten Anſalten nur. bet. einiger Bedeutung zu erhalten, 
fab ſich die obere Behoͤrde gendthiget, aud) die we⸗ 


mit Beſoldungen verknuͤpften akademiſchen 


Stellen ſolcher Mitglieder, die nicht zugleich Cons 
ſervotoren waren, bei, Abgang oder Tod ihrer In⸗ 
haber nicht wieder zu beſetzen, ſo daß allmaͤhlig der 
Aufwand, fuͤr die Akademie als ſolche d. h. als eine 
an wiſſenſchaftlichen Arbeiten verbundene Geſellſchaft 
von Gelehrten auf 3 bis 4000 fl. herabſank, waͤh⸗ 


rend der Ruf ihrer Koſtſpieligkeit und das Phantom 


eines. jåbrliden Aufwandes von nahe an 100, 000 fl. 
får ſie noch durch die Gemuͤther und entruͤſteten 
Vorſtellungen der Menſchen ging, und ſelbſt in der 
Standeverſammlung bei der Muſterung der Staatés 
antggben ald; eine Art von Schreckbild mebr. als 
tinmal mine ben Mdgsorbueten hervortrat. 


KLASSE KERES 


—: ——— 


, 9. 
Reform ber Alademie im SM 1893: J 


Indeß war bie. Mein, deg die, Akademie 
nicht leiſte „was man von ihr gu hoffen berxechtigt 
ſey, in. die Akademie ſelbſt eingedrungen, und er⸗ 
ſchien dort in einer geringen Umgeſtaltung als ein 
Dafuͤrhalten, daß die Akademie nicht leiſte, was ſie 
gu leiſten im Stande fer. In einem Zeitalter, weſ⸗ 
ches ſein Heil in den Formen und Huͤlfe von den 

Gebrechen in der Umgeſtaltung derſelben zu finden 
hofft, war es natuͤrlich, daß man die Urſache in 
der Verfaſſung der Akademie wahrzunehmen, und 
Hebung derſelben durch ihre Aenderung zu exzielen 
glaubte. Allerdings gehoͤren, wie zum Gedeihen der 
Univerſitaͤt, ſo zum Gedeihen der Akademie gewiſſe 
Grundſaͤtze, deren Abweſenheit daſſelbe unmoͤglich 
macht; indeß find fie einfach, får, die Akademie noch 
einfacher wie får. die Univerſitaͤt, spell iv Geſchaͤft 
die ſchwierige Aufgabe deg: gedeihlichen Unserricts 
der Jugend außſchließt. Freiheit und Sicherheit der . 
sviffenfaftlichen:Førfdung, Freiheit der Wahl ynd 
ber Befdfbigungen ift aud) hier Bedingung ,ei — 


498 
Local; zur Verſammlung , ein Fond. zur Bekanntma⸗ 


chung der akademiſchen Schriften und zur Belohnung 


nuͤtzlicher Arbeiten, oder zur Aufmunterung und zur 
Erleichterung ruͤhmlicher Unternehmungen im Gebiete 
der Wiſſenſchaften iſt ihr Beduͤrfniß; naͤchſt dieſ⸗ em aber 
iſt ihr foͤrderlich die Beſchraͤnkung ihrer Mitglieder 
auf eine maͤßige Zahl, Sorgfalt bei Vollziehung der 
Wahlen, ehrenhafte Stellung in der buͤrgerlichen Ge 
ſellſchaft und Ausbreitung ihrer Vortheile auf ſaͤmmt⸗ 
liche Mitglieder ; fo daß ein jedes derſelben, wenn 
auch nicht fuͤr ſeine Subſi iſtenz an die Akademie ge⸗ 
wieſen, doch in der Erleichterung, welche ſie ſeiner 
Lage gewaͤhrt, neben der innern,Auffodering zugleich 
eine aͤußere findet, ſich ihr zu widmen. Ob ſie in 
zwei oder drei Claſſen ſich theile, ob ein Praͤſident 
oder ein Direktor an ihrer Spitze ſtehe, ob die 
Claſſen gleich berechtigt ſeyen, , oder ob aus ihnen 
ein Ausſchuß als Senat an ihre Spitze zu ſtellen 
ſey, wie ſie gehen, ſtehen, ſitzen oder ſich ſtellen, 
wenden und tragen ſollen, und alles, was auf 
Name, Schnitt und Form des Dinges Bezug hat, 
"ift vollkommen einerlei. Indeß wurde nach bem 
Abgange Jacobi's von der Akademie ſelbſt der Be⸗ 


ſchlüß gefaßt, die oberſte Behoͤrde um zweckdienliche 


Aenderung der akademiſchen Verfaſſung gu! bitten. 
Ebotoit bekam Vie Meade de" ultra gteggeex⸗ 

deshalb bind, » Bib Gutechren dekr Yee) ddr 
wurden einer — ion zur Beurbeirind tigt gele gt, 
und ſo warun "inde uns SD SPØG SED 


0 då | J * bus UL —R vad. 
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zøbifofopbiren, w wie man philoſophiren ſolle, zurice 
gekehrt *). Die Arbeit, welche aus den verſchiede⸗ 


nen Anſichten hervorgieng, wurde den Mitgliedern 


zur Begutachtung mitgetheilt, und hierauf nebſt den 
Bemerkungen daruͤber, dafuͤr und dagegen der obern 
Behoͤrde zugeſtellt, bei welcher, weil der Rath um 
ſo ſchwieriger iſt, je reichlicher er gegeben wird, der 
Entwurf der neuen Verfaſſung nebſt allen Bedenken, 
Wuͤnſchen und Erinnerungen in den Acten der Res 
giſtratur su einer andauernden Ruhe gewieſen ward. 


| Indeß war der Landtag mit ſeinen Anſichten | 
dazwiſchen getreten. Er hatte begehrt, dag der. Aka⸗ 


demie eine mehr praktiſche Richtung follte gegeben | 


Werden: der Demos, welcher dort ſeinen Feiertag 


haͤlt, hatte gewollt, fie ſollte ſich als eine polytech⸗ 


niſche Anſtalt. darſtellen, und eine Stimme dieſer 
Verſammlung, welche uns den Buͤrger wie den Land⸗ 
mann, den Adel wie die Geiſtlichkeit, aus dem Kauf⸗ 
hauſe, dem Poſthauſe, dem Braͤuhauſe, dem Pfarr⸗ 
hauſe, dem Rathhauſe, aus der Mitte der Verwal⸗ 
tung, den Gerichten und den Gemaͤchern der Landſitze 

vereint . darſtellt „ hatte unter den Gegenſtaͤnden, 
welche des Nachdenkens der neuen Akademie wuͤrdig 
und ihr zu empfehlen ſeyn wuͤrden, auch die Erfin⸗ 
(bang befferer Fleckkugeln bezaichnet. Etatn dieſe und 
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geſanges uͤber die Akademie gleich den uͤbrigen im 
groͤßern Publikum vergehen und verhallen zu laſſen, 
glaubte das damalige Miniſterium ihm um ſo mehr 


Gehoͤr ſchenken zu muͤſſen, damit von den zahlreichen 
und vielumfaſſenden Wuͤnſchen, die der Landtag zu⸗ 


ruͤckgelaſſen hatte, doch wenigſtens einige die bes 
gehrte Beruͤckſichtigung ber obern Behoͤrde zu finden 
ſchienen. 

Darum ward im Jahre 1823 aus einer Provin⸗ 
zialſtadt ein geachteter Beamte eingerufen, der fruͤher 
ſich in Arbeiten der Polizei und Fuͤhrung der dahin 
gehoͤrigen Geſchaͤfte das Lob einer geſchickten Thaͤtig⸗ 
keit erworben hatte, und ihm als eine Art von Probe 
arbeit aufgegeben, der Akademie der. Wiſſenſchaften 
eine Verfaſſung zu bauen, bei welcher ſie die Zu⸗ 
friedenheit derer, die ihre mehr practiſche Richtung 
begehrten, ſich zu erwerben im Stande waͤre. Ihm ges 
ſellte ſich als Mitarbeiter ein Mann zu, welcher 
zwar ſeine Bildung nicht durch die Wiſſenſchaften 


geſucht oder gefunden hatte, aber doch in dem Buͤreau 


durch lange. Behandlung adminiſtrativer Geſchaͤfte 
die Kunſt erlangt zu haben ſchien, allen Dingen, 
welche durch das Miniſterium getrieben wurden, die 
rechte Art ihrer Faſſung und Wendung abzuſehen. 
Was unter dieſen Vorbedeutungen und durch 
"ben Berein ſolcher Geſchicklichkeiten afs eine neue 
Einrichtung der Akademie zu Stande gekommen war, 
wurde hierauf derſelben in einer allgemeinen Ver⸗ 


ſammlung mitgetheilt. 
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Gleich beim erten Titel der neuen Statuten, 
von der Beſtimmung und dem Zwecke der Akademie der 
Wiſſenſchaften, war aber die Noth.der Fuͤhrung eines | 
ihnen widerſtrebenden Geſchaͤftes angegangen, und es 
lohnt ſich, wie wir gleich ſehen werden, die Pibe, | 
gleich dieſen Anfang etwas ſcharf in das Auge zu 
faſſen. Nach ihm naͤmlich iſt die Akademie ein vom 
Koͤnige geſtifteter Verein, um durch Forſchungen 
„die Wiſſenſchaften Bu erweitern, und dieſe ſelber 
„durch Anwendung gluͤcklicher Reſultate nach allge⸗ 
meinen oder beſondern Richtungen mit dem Leben 
råt verbinden. “ 

Man ſieht, daß dieſer Erklarung die frůhere 
von 1807 zum Grunde liegt. Wenn aber ſchon 
jene nicht zum Beſten gerathen var, fo ift es ynfern 
Duumyirn bei dem Verſuch einer ſchaͤrfern Beſtim⸗ 
mung noch ſchlimmer begegnet. Vexein ſteht hier 
ohne alle Angabe des beſtimmenden Begriffes und 
da Verein von Stoffen und Perſonen, und zwar 
der verſchiedenſten Art gedacht werden kann, durfte 
hier der ergaͤnzende Begriff von Gelehrten nicht 
ausgelaſſen werden. Dann iſt um nach Verein 
ſprachwidrig, man mag einen Verein um, oder, 
was nach der Wortſtellung gar nicht geht, mit ge⸗ 
ſtiftet verbinden. Der Sprache gemaͤß waͤre es 
allein in der Wendung, der Koͤnig habe einen Ver⸗ 
ein von Gelehrten. geſtiftet … oder Gelehrte haben ſich 


vpersinigei, um Hd: w· Dazu erſcheint in der 


bvolge dieſer Worn „ein vom Koͤnig geftifteter — 
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„Derein, , um durch Forſchungen die Wiſſenſchafien 
zu erweitern,“ auch Forſchungen gan; ohne Be⸗ 
ziehung ſowohl auf den Gegenſtand als die Perſon; 
denn nicht aus den Worten noch ihrer Stellung 
folgt, wer, noch auch was er forſchen ſoll. Nicht 
auf das kommt es an, was der Geſetzgeber ſagen 
wollte, ſondern auf das, was er nach den Worten 
ünd ihrer logiſchen Verbindung geſagt hat; und liegt 
darin ſein Gedanke nicht ausgedruͤckt, ſo iſt er ihn 
auszudruͤcken, alſo ſeinem Geſchaͤft zu genuͤgen un⸗ 
faͤhig geweſen. So viel vom erſten Theil dieſer 
Erklaͤrung. Der zweite begehrt, der Verein ſolle 
dieſe (die Wiſſenſchaften) ſelbſt mit dem Leben vers 
binden. Wie? waren die Wiffenfhjaften denn außer 
dem Leben, war daſſelbe von ihnen in einer Art 
getrennt, dag es erft der Akademie zu Minden 
im Jabre 1 823 bedurfte , um eine Verbindung 
zwiſchen dieſen beiden getrennten Maͤchten herzuſtel⸗ 
len? Und was heißt ferner hier das Leben? Dies 
ſes unbeſtimmte Wort mit allen ihm anhaͤngenden 
Redensarten: : in das Leben rufen, in das Leben 
treten, mit dem Leben verbinden, får das Leben 
'handeln, fuͤr das Leben forſchen wird jetzo, zumal 
von unklaren Koͤpfen, bis zum Uebermaaß gebraucht. 
Es waͤre der Muͤhe werth nachzuſuchen, wer unſere 
333 mit dieſen ke leeren Redeweiſen be ek, und 
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| folgenden Paragraphen dieſer State heroor, daß 
unter Leben der Bedarf an Nahrung und Kleidung 
zu verſtehen iſt, desgleichen was uns bei guter Ge⸗ 
ſundheit erhaͤlt, auch was die Begegniſſe und Ort⸗ 
ſchaften des Vaterlandes fennen. lehrt und dieſe nuß⸗ 
baren Kenntniſſe verbreitet, denn darauf wird im 
folgenden die Thaͤtigkeit der Akademie hauptſaͤchlich 
hingewieſen. Mit dieſem Leben nun werder je 
Wiſſenſchaften verbunden durch Anwendung gluͤck⸗ 
„licher Reſultate;“ hier fehlen vor allem wieder bie . 
Beziehungen der. Begriffe „denn weder ſtehen die | 
Reſultate ſo, daß man das beftiramenbe, Wort under 
„Forſchungen“ beidenken koͤnnte, noch iſt. durch ble 
Worte oder ihre Stellung geſagt worauf die An⸗ 
wendung derſelben gerichtet ſeyn ſolle. Nun fot 

dem Leben „ oder die Anwendung. glådlider Refuls 

tate — „nach allgemeinen und befondern. Beziehun⸗ 


gen” geſchehen. Neue und groͤßere Verlegenheit fuͤr 


den Exegeten! Dem Vorhergehenden laͤßt ſich noch | 
ein Sinn abgewinnen, wenn man die Muͤhe aͤber⸗ | 
nimmt, den Ausdruck zu berichtigen , gu ergaͤnzen 
und die Begriffe in Verbindung zu bringen. Wir 
haben dann einen Verein wiſſenſchaftlich gebildeter 
Maͤnner, dieſer ſoll forſchen; der Chemiker uͤber 
bie Natur der Daͤmpfe oder Salze, der Phyſiker 
uͤber die Verbeſſerung der Wetterableiter oder der 
Luftpumpen. Gig werden dabei auf allerlei Reſul⸗ 
tate kommen, auf unglücüche, von denen ſich nicht 
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. ved fagen lågt, was das får welche ſind, denn hat 
eine Forſchung Aberhaupt ein Reſultat , fo wird es 
nie ein ungluͤckliches ſeyn, geſetzt auch, daß es nichts 
in "Hof und Keller bringt. Es bleibt immer ein 
Erwerb im Gebiete des Geiſtes. Indeß mag es 
ſeyn! Andere Reſultate werden gluͤcklich ſeyn, und 


düurch ihre Anwendung fol das Leben mit der if 


ſenſchaft verbunden werden. Der Verein ſoll alſo 
mit dem, was ihm die Chemie lehrt z. B. die Arz⸗ 
neimittel, den Duͤnger, den Kartoffelbau verbeſſern, 
feine Waſſer oder Raͤucherpulver machen, mit den 
gluͤcklichen Reſultaten der Aſtronomie den Kalender, 
ber Metereologie die Wetterverkuͤndigung berichtigen. 
Das Alles und vieles der Art begreift ſi ch, und iſt 
ein dem Buͤrger ſorderliches Ding. Aber jene Ver⸗ 
bindungen ſollen zu Stande gebracht oder die glid: 
lichen Reſultate ſollen angewendet werden nad all 
gemeinen und beſondern Richtungen. Eine Verbin⸗ 
dung kommt zu Stande, ein Reſultat wird ange⸗ 
wendet oder nicht, aber in einer Richtung, oder gar 
in Richtungen „noch dazu in allgemeinen und beſon⸗ 
dern, hat gar keinen Sinn, und hier verlaͤßt uns 
auch die leiſeſte Vermuthung. 
Man wird dieſe mehr denn grammatiſche Be⸗ 
leuchtung des erſten Paragraphen jener Statuten 
hier nicht am unrechten Orte finden. Wo die 
Wiſſenſchaften und die wiſſenſchaftlichen Anſtalten zur 
Behandlung und Einrichtung Maͤnnern Preis gege⸗ 
ben werden, die als Beamtete ſehr achtbar und ſehr 
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braichber fe ſeyn Ednnen , aber durch ihre Bilbyng und 


innern Beruf zu gang andern Beſchaͤftigungen beſtiumt 


ſind, iſt es Pflicht der in der Literatur Lebenden, 
das Unvermoͤgen und die Unkunde als das, was ſie 


ſind, ohne Ruͤckſicht als auf die Sache zu bezeichnen Ép 


zur Warnung derjenigen, die Aehnliches verſuchen 
moͤchten, und zur Erinnerung der Regierung ſelbſt. 
Offenbar treten jene Individuen aus dem Kreiſe der 
ihnen gelaͤufigen Vorſtellungen und Arbeiten, in wel⸗ 
chem fie dem Staate nuͤhen und ſich ſelber Lob erwerben 
koͤnnen, und gerathen in ein Gebiet von Aufgaben, 
denen ihre Kenntniſſe nicht gewachſen ſi nð, fuͤr die 
ihhr Urtheil nicht gebildet iſt. Sie gewaͤhren deshalb 
das unerfreuliche Schauſpiel eines im Uebrigen ſchaͤtz⸗ 


baren Mannes, der ſein loͤbliches Geſchaͤft verlågt, um 
ſich dem Publico in Kuͤnſten, Stellungen und Wen⸗ 


dungen zu zeigen, die er nicht gelernt hat. Die Re⸗ 


KE gierung aber, die kein anderes Intereſſe haben kann, 


als das Gedeihen auch dieſer Anſtalten, handelt durch 
ſolche Vorkehrungen ihnen und ſich ſelber entgegen, weil 
ſie durch ihre Maaßnahme das Gedeihen der Sache un⸗ 


moͤglich macht, an welche nicht nur der oͤffentliche Nu⸗ 


tzzen, ſondern aud) ihre eigene Reputation geknuͤpft ift; 


Wie nun hinter dieſem Eingange bas akade⸗ 


miſche Gebaͤude ſey eingerichtet worden, laͤßt ſich 
ungefaͤhr im Voraus erwarten. Die drei Claſſen 
werden in zwei zuſammengezogen in eine mathema ⸗· 


tniſch⸗phyſicaliſche und eine philologiſch-hiſtoriſche; die 


Philoſophie alfo, welche der weiſe und fromme Chur⸗ 


506 

fuͤrſt Maximilian Joſeph in bie Akademie zu einer 
Zeit eingefuͤhrt hatte, wo ihrer Erſcheinung Gefah⸗ 

ren und Stuͤrme drohten, wird in einer Zeit, die 
jede Forſchung friedlich neben der andern beſtehen 
laͤßt, als ein unniges Geraͤth wieder hinausgeſchafft. 
Was in die erſte Claſſe faͤllt, lehrt ihr Name, die 
zweite celaſe aber beſchaͤftiget ſich mit der Philologie, 
ſammt der alten und neuen Literatur und mit 
der Geſhichie wo alſo die alte Literatur getrennt 
von der Philologie aufgefuͤhrt wird, sum Beweis, 
daß die hier waitenden Ordner nicht einmal Namen 
und. Eintheilung der Wiſſenſchaften kannten, deren 
o berſte nſtalt fi ie einzurichten tibernommen "hatten. 

Ob nun gleich, ſo lautet der zweite Paragrapb, 
Aeinwiſſenſchaftlichen Beſtrebungen keine Schran⸗ 
ken geſetzt werden, ſo ſoll doch aus Ruͤckſicht fuͤr 
das Leben vorzugßweiſe die Befoͤrderung 
jener Wiſſe enſchaften, von welchen zunaͤchſt die Ver⸗ 
beſſerung der Oeconomie und des Kunſtfleißes, das 
Gefundheits- Wohl, dann. die geographiſche und 
hiſtoriſche Kenntniß des . Vaterlandes abhaͤngig ift 
— und die Verbreitung derſelben im Vaterlande — 
als Gegenſtand fuͤr die Thaͤtigkeit der Akademie 
gelten.“ 

Die Thatigkeit her | Akademie wird alfo , voie 
man fi eht, auf Deconomie, Induſtrie, Sanitåt, dann 
Grog le und. Geſchichte von, Bayern derichtet. 

Arbeiten, welche darauf gehen/ iſt. opr allen 
der Vorzug gegeben, und ſo finden ſich 
denn 
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denn die „reinwiſſenſchaftlichen Beſtrebungen,“ was 
wohl die theoretiſchen ſeyn ſollten, nur mit einer 
Art von herkoͤmmlicher Verbindlichkeit noch geſtattet. 
Man will ihnen keine Schranken ſetzen, ſie ſind 
aber angewieſen, neben der neuen Bahn der. Afa 
demie und dem Laufe jener Herrinnen in. Beſcheiden⸗ 
heit einherzugehen. Nicht nur die ganze Literatur 
alter und neuer Zeit, die allgemeine Geſchichte mit 
ihren Huͤlfswiſſenſchaften, auch die hoͤhere Analyſis und 
Aſtronomie ſind zu dieſer Unterordnung verurtheilt ; 


denn was ift von ibnen får jene Beduͤrfniſſe „des 


„Lebens“ zu erwarten? Das ganze Verdienſt des 
großen, des unvergeßlichen Frauenhofers, deſſen kla⸗ 
xer und edler Geiſt aus den Stoffen, welche die 
vom Genius geſegnete Hand des Knaben und Juͤng⸗ 
lings erfuͤllten, zu den erhabenften Entdeckungen 
"im Gebiete der Schoͤpfung drang, faͤllt mit allen 
ſeinen Erfindungen, mit ſeinem mehr denn euro⸗ 
paͤiſchen Ruhme, deſſen Abglanz auf die Akademie 
zuruͤckſtrahlte, außer die Graͤnzen der Gegenſtaͤnde, 
bie hier vorzugsweiſe ſollen betrieben werden. Wes 
der Landbau noch Sanitaͤt haben:: dadurch gewon⸗ 
nen, weder die Geographie noch die Hiſtorie von 
Bayern. Hoͤchſtens kann er noch einen Ehrenplat 
in ihr erhalten — nicht weil er die Theorie des 
Lichtes neu gegruͤndet, nicht weil er der Aſtronomie 
einen neuen Himmel geoͤffnet hat, ſondern weil er 
dem Glasſchmelzer und Glasſchleifer, Guͤrtler, Schrei⸗ 
ner, Dreher, Mechaniker bei Herſtellung ſeiner be⸗ 

Thierſch, uͤber gel. buen. II. B. ste Abth. 34 J 
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wunderungswuͤrdigen Iaſtumene ein Verdient. zu⸗ 
oewendet hei. id al ; V 


Im zweiten Titel folgt die Aufzaͤhlung der zum 
Staatsgut gehodrigen Anſtalten und Saſnmilungen⸗ 


| welche als Attribute der Akademie beftåtigt mn werben. 


&8. fit nd ihrer, und zwar in Folgender Stdnung lp 
weniger als zwoͤl gemorben: 1) die Centralbib list 
Das djemif ie — die — 5 
die meteorlogiſche Änſtalt auf dem hohen Pei 
berge und in der Stadt Augsburg 6) : 
neralogiſche Sammlung, 7 1» der botaniſche Sant 
und die anatomiſchen Sammlungen, 9). bie polyted 
nifde Gammlung, 10) die eihnographiſche as: 
lung, 11) das Ping und Medatllencabinet, 1 2) 
das Antiquarium · Zugleich wird. Vermehrung dies 
fer Attribute und mit ihr der Einkuͤnfte der Afa: 
demie , und war Ausmittlung eines Bing ie, ijn⸗ 


abhangigen vnds in Ausſt cht geſtellt. 


Der dritte Titel: von den Mitgliedern, Beam⸗ 
ten, Vorftaͤnden ber Mademie Aegt als WVorſtaud 
her Gaſanatakademie einen beſtaͤndigen Secre tår 


ein. Gter' fragt as ſich, wie ein Secretaͤr zugleich 





Der Numerus die meteorologiſche anſtalt / ift ſicher, und alſo 
von Einer die Rede. Es fragt ſich alſo, wie ſie suge auf bem 
Veifenderge and in ausebunn ſeyn ud 
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Vorſtand der Akademie ſeyn koͤnne, und warum er 


ein beſtaͤndiger genannt werde. Das Inſtitut in 


Paris hat einen Secretaire perpetuel, und er hieß 
ſo im Gegenſatz der Secretaͤre der Claſſen, die ur⸗ 
ſpruͤnglich nicht beſtaͤndig waren, ſondern får be⸗ 
ſtimmte Zeiten gewaͤhlt wurden und wechſelten. Man 
ſieht alſo, woher die Geſetzgeber die fremde Be⸗ 
nennung geſchoͤpft, zugleich auch , daß fie. fo unbe⸗ 
kannt mit dem Organismus jener Anſtalten, wie 
mit den Wiſſenſchaften , bie Benennung unter uns 


tir einer Weife gebracht haben, wo ſie gar keinen 


Sinn hat, weil nach ihrer Einrichtung auch die 
Claſſenſecretaͤre beſtaͤndig find, fie moͤgen ſo heißen 
oder nicht. Zu den Beamten der Akademie gehoͤren 
ferner die zwei Claſſenſecretaͤre und die erſten Vor⸗ 
ſteher oder Conſervatoren jener zwoͤlf Attribute, welche 
zugleich Mitglieder der Akademie find. Die Er⸗ 
nen nung dieſes akademiſchen Hauptperſonals wird 
ber Regierung vorbehalten. Die Conſervatoven al⸗ 
lein beziehen einen ſtaͤndigen Gehalt. Zu ihnen 
kommen noch Adjuncte zur Unterſtuͤtzung und Sup⸗ 
plirung der Conſervatoren, ferner Directoren der 
mit der Akademie in Verbindung zu ſetzenden An⸗ 
ſtalten, dann eine „angemeſſene Anzahl von ordent⸗ 
„lichen, außerordentlichen, einheimiſchen und aus⸗ 
„waͤrtigen Mitgliedern.“ Man ſieht, daß hier die 
Wahlfreiheit får die, Mitglieder, welche das eigent⸗ 
liche Corps der Akademie zu bilden beſtimmt find, 
gan; aufgehoben iſt, fie wurde jedoch nicht einmal 
34 * 
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in der Grenge sendte, die ihr in SBeyug auf die 
andern Mitglieder gezogen war. | 

Was hierauf im fånften Titel uͤber die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Thaͤtigkeit der Akademie angeordnet wird, 
zeiget wieder die Maͤnner aus einem andern, den 


Wiſſenſchaften abgelegenen Geſchaͤftskreiſe, welche 


die gewohnte Thaͤtigkeit ihres Vuͤreau's, die Ent 
wuͤrfe, die Berichte, die Unfragen, die Antraͤge, die 

Beſcheide und Mittheilungen im Auge habend, ein 
aͤhnliches Raͤderwerk des ſchwunghaft getriebenen 
Staats⸗Mechanismus auch der Akademie fuͤr ihr Tag⸗ 
werk zuweiſen. „Jedes Mitglied der Akademie hat 
nach Verhaͤltniß der uͤbernommenen Verpflichtung 
den "Gang der Wiſſenſchaften genau zu verfolgen, 
ſich gewiſſe Kenntniſſe uͤber die Fortſchritte und 
uͤber den Stand derſelben zu verſchaffen, zu pruͤfen 
und au forſchen, und hieruͤber der Geſammt⸗Aka⸗ 
demie periodiſche Eroͤffnungen zu machen.“ Dadurch 
aber — man denke! ſoll „im vereinten Wirken er⸗ 
reicht werden, waß die Kraͤfte des Einzelnen nicht 
vermoͤgen, und was der Zweck erheiſcht.“ Hier iſt, 


wie man ſieht, gar keine Ahnung von dem, was 


ſich einem wiſſenſchaftlichen Manne auf ſeinem Ge⸗ 
biete befehlen, von ihm erwarten laͤßt; geſetzt nun, 
der Akademikus will, eben weil er den Gang wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Arbeiten kennt, und ruhig ſeine Bahn 
verfolgt, in dieſer Haſt und Emſigkeit nicht pruͤfen, 
nicht forſchen, nicht referiren, was haben die Geſetz⸗ 
— yx fir ein Mittel, ibn in die befohlene Pruͤfung, 
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Forſchung/ Berichterſtattung hineinzutreiben sund 
wenn er glaubt „ daß durch dieſes encyclopaͤdiſche 
Zuſammenſchichten aufgeleſener Notizen, welche in 
der Geſammtakademie zum Vortrag gebracht wer⸗ 
den, nichts erzielt, und Muͤhe und Zeit verdorben 
werden, wie will man ihm beweiſen, daß dadurch 
Dinge zu Stande gebracht werden, welche die Kraͤfte 
des Einzelnen uͤberſteigen? Einmal ſoll fiber jenes 
Einhalten das Staatsminiſterium des Innern (Art. 
16.) wachen, das in der Regel von der Akademie 
keine Notiz nimmt und nehmen kann, außer inſo⸗ 
fern ihm von ihr berichtet wird. Dann ſoll wieder 
Art. 13. der beſtaͤndige Secretaͤr Lebendigkeit und 
regen Sinn fuͤr die wahren Zwecke der Akademie 
in allen Gliederungen des Vereins hervorbringen 
und erhalten, zugleich aber aud die uͤbrigen Vor⸗ 


J ſchriften wahren und reſpectiren machen. Iſt 


er aber nach demſelben Paragraph ein Mann von 
literaͤriſchem Anſehen und perſoͤnlicher Wuͤrde ſo 
kann er Statuten, in denen ſich eine bis auf die 
Namen gehende Unkunde der Wiſſenſchaften, und 
ein Unvermoͤgen uͤber wiſſenſchaftliche Dinge zu den⸗ 
ken und Gedachtes auszudruͤcken in dem eben bezeich⸗ 
neten Grade darlegt/ weber ſelbſt reſpectiren, noch 
weniger, wenn er auch wollte, reſpectiren machen. 
Sich unterwerfen wird er einer Verfuͤgung, welche 
von der Obrigkeit an ihn gelangt; aber Achtung 
findet wie im Leben, ſo in der Wiſfenfchaft nur das⸗ 
jenige, was der Achtung wuͤrdig iſt, nicht was in 
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NE "s "i 
finer Unfahigkeit und Verworrenhein ihm ale an 
Wiißgeſchick entgegentritt. 

Weiter heißt es in der Verfaſſer Syrach 
At. 19: „die Aeußerungen durch welche die Aka⸗ 
„demie den Beweis einer nuͤtzlichen Thaãtigkeit får. 
„die Gegenwart und fuͤr die Zukunft lieſern kann 
År nd vorzuͤglich Discuſſionen, Lehren, Schrift und 
„Druck und Ermunterung,” worauf dann diefe Aeu⸗ 
ßerungen, welche Schrift und Druck, und was ſonft 
nicht — weiter verfolgt werden. Die offentlichen 
Sitzungen werden vervielfaͤltigt Fa Lehrvortraͤge ange⸗ 
ordnet, desgleichen die Herausgabe von Billetins, 
Denkſchriften dieſe heftweis und in Quartalen, der 
Monumenta Foica, dazu von Jahrboůchern får Deco; 
nomie, Polizei, Medizin, Pharmacie u. fr w., fr. 
daß dieſe Maſſe von Geſchriebenem wenn ſie in 
verlangter Mannigfaltigkeit aus der Akademi⸗ her⸗ 
vorbricht ; die Suͤndfluth der ephemeren Erzeug⸗ 
niffe der Literatur um ein Großes ſteigern wird. 
Mi yd) wird. wohlbedaͤchtig die Herausgabe aller dieſer 
— an die Bedingung geknuͤpft, daß dadurch 
| die akabemiſche Eaſſe unbelåftigt bleibe, eine Bor: : 
fi dt, unter. welcher man der Akademie mit gleichex 
Befugniß noch gar mauche Unternehmung zuweiſen 
konnte. Unter den Mitteln der Ermunterung kommt 
auch Aufftellung und Ausſchreibung wahrhaft in⸗ 
„tereſſanter Preisfragen “ mit der neuen und der 
Erfindung, dieſer Solone wuͤrdigen Beſtimmung⸗ daß 
die Preisfrchen „nach dreimaliger vergeblicher 


615 


X AV el ned NEBEL 5 sat sod Ét, dr 
Auff —*8 ra * der — — — 
Ahta wendem, muͤſſe miee Dad: åfti den vrheliche 
Inhaalt dieſes· ſeltſamen Gefetzes. Das mun· Bin. 
außrinen Zwung Her: Loͤſunge fuͤrrraie Abademienaus⸗ 
gaht, ſo wird Affenbqar vorquogeſetzanahre Fragen 
warden ſa geicſtcalt, daß man sum Ende der; Loͤſung 
dyre) diee Akademie ſchon imi Boxaus venßechert: iftz 
um, der Noͤchigung Dea Geſehes genuͤgen zu Eem 
Ginnʒ Meighragege B. her di Entgiffeugpøsden 

Maroghophen aufzußellen, inge ihr vicht ainfallen 
Dens ad Elan, as druten Zeeins stine fe gt: 
zmungen/ adie Hirxoglunhen delhiſt aufzulbſenern Dien 
fo, Eeſahgabernfuͤg die Akademie iſt aAlſo d Aufa 
ſtellang van Paeisaufgaben gleeine Art von. Raͤnh⸗ 
ſelſpielzunter Kindren enſchienen. Den Einengibt das 
Roͤthſel fy und wenn die Andern die NBſungnicht 
finden, ſagt er ihnen nach der dritten umſras Me. 
Wert] smides Syjel iſt aur Ond. Gone >; 

tres 8: evragt:; weinliche Gefuͤhla. —— 
mogem,wiſſenſchaftliche Anſtalten Hed; Verhoͤlini ſſe 
zu chegreifend Und zu oduen,welchem wir bei en. 
Geſetkegebung ſhrdie Schulen unhfuͤr· die Unierxſitaͤ 
begeaneten ⸗nhier in Unterſuchungoeder Meſegebung | 
fuͤr die Aitadem⸗ der Wiſſenſchaftem mieder/ in das 
Wag zu garathennn MWie in den xarſchluttgenan Krei⸗ 
ſemteines etwantens werden wir immer auf denſel⸗ 
ben; Mittelyekt gefuͤhrt/ jw welchem man Dieſſtbar⸗ 
keit dercabiſſarſchaften,umhenihm Heteabſe humg r ey 
Knechtesgeſtalt wahrnimmt. Hier ſoll ſie ein belobtes 
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Maaß von Kenntniſſen und Erfolgen zu Nutz und 
Frommen taͤglicher Beduͤrfniſſe, alſo eine Art. van 
| WBierrlebscapital zur Belebung von Handel und In⸗ 
duſtrie anntreiben und fruchtbar maden, und das 
ſo ohno noritere Form und ohne weitern Grund. Hier 
HE: kelte Ahnung, daß aller wahre und in das 
"Stole gehende MuBen den die Wiſſenſchaften ge 
ſtiftet? haben, gemeiniglich ein zufaͤlliger Erfolg det 
hoͤchſten? auf die rene Weſenheit der Dinge ausge⸗ 
henden Forſchung geweſen iſt, dagegen -åber in ſeiner 
ganen. Argheit der Wahn, daß man die Praxis 
ohne Theorie, die: Frucht ohne Baum haben koͤnne, 
udd jener Unholb, weicher mit Richtſcheld, Leiſten 
und Elle, allem wahren wiſſenſchaftlichen Gedeihen 
feindſelig, durch die Wiſſenſchaften dahinfaͤhrt, mißt, 
dur: einander ſtellt, treibt und ſchaltet, Alles, wie 
es ſeiner "Natur zuſagt und ihm felber hand⸗ 
recht SALE 
Die Akademie wur vurch dieſes Werk als ſolche 
bemalet aufgelbst, und in ein Generalconſekvatorium 
der, zwolßo wiſſenſchaftlichen Anſtalten und Samm⸗ 
lungen verwandelt, dem freiwillige Arbeiter, wie 
mun fle Ort und Stelle eben beſaß, zu einer 
freien Thoaͤtigkeit verbunden wurden; dennoch ergin⸗ 
gele; wie man ſieht, an fie Anfoderungen, welche 
mit” jedem Paragraphe der Sitzungen zu wachſen 
ſcheinen.“ Auch gerieth troß der vermehrten vffent⸗ 
lichen Sitzungen, der Berichte, der BWorlefungen, 
deri Verbindung von Lehranſtalten mit der Mademie, 
pre ' 
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die gange fo: zuſammengefuͤgte Materie bald in Sto⸗ 
den, und bereits im vierten Jahre ihres ephemeren 
Daſeyns war fie, zur Greifinn geworden, und aus 
Altersſchwaͤche mit Tod abgegangen, als ˖ ſie durch 
den Beſchluß vom April d. J. auch in der That abge⸗ 
than und in ein Grab gelegt ward, aus dem ſie nun ſeit 
vier Wochen der Auferſtehung entgegen ſieht. 


i 
A 
ad ” . " '. . så 
J' så ea 2 ; ” n U 22 - 
Ma —F 2 — 
ie 3 ! 
' . 25 hey FL: 
Y 4 Far . ' ⸗ Hifti 
øn å ; su . ; . hr 
—* 0 4 3. ? 
⁊ reg i sw ER . I 
t” . 
SORT Uludi toy 3 . In 
v. ) * ⸗ sø? te 
| ? ZF, 2* sy VW 2 
⸗ 
haj red gt y + ' É; 
É dm a.d - , 
LJ Fr 
N 7 5 
; . f me Må våd 
t mv 


Mi Ny ONE MUSE 


' . ' pr — 5 ' *8 CJ We … - ss» « ' 2 
ſet 225. F B W "SNEDE FE ' ⁊ hur. 
” Aa 2 ,» «då 
TR send nt lg ! —ä FRED HET 
i f 
: ge ål — .53 rå J 
« £ Se STYR å & . å ej 14. 
ft" ⸗ "2? 
2 $ ' : hi " ⸗ d å 
DJ ' tøs 17 så h s ; ss "es pg. 
—W 21 Mus 19 sar ode. 4 . . v ⸗ * V x åt: s 3 ! 3 
— ' ore 4 M . „3* tr haj e , ar 4 
mer Åre ko .. HS FEDE. . ” ske KEE 1) KØRE f.… 
2 27 . 
hære j J gt, 
v 
"ag 34 i Pi 31t 
— Ni I 


— år 


Å es 


10. . 
Die Einrichtung der Akademie vom. Jabre 
1827. 0 | 


Schon feit dem Anfange der neuen Regierung 
ging das Geruͤcht, daß der Akademie eine Umwand⸗ 
lung bevorſtehe, und als die Univerſitaͤt hieher vers 
legt wurde, gewann es die groͤßte Wahrſcheinlichkeit, 
weil dabei eine beiden Anſtalten nuͤtzliche Verbindung 
in Ausſicht geſtellt wurde. Zugleich traten aber auch 
hier bei denen, die in der Sache verwickelt waren, 
die verſchiedenſten Anſichten uͤber das Wuͤnſchens⸗ 
werthe und Nutzbare hervor. Die wenigen Alten 
unter uns, welche den Flor der urſpruͤnglichen Aka⸗ 
demie, und den raſchen Erfolg ihrer Thaͤtigkeit in 
ihrer Jugend mit Bewunderung geſehen haben, gin⸗ 
gen in die alten Formen derſelben zuruͤck: die Clafs 
fen, die Wahl, die Arbeiten, die Richtung ſollten 
werden, wie damals, Dadurch allein werde fie wie⸗ 
der dahin gelangen, ihrer Beſtimmung gemaͤß zu 
thun, ſich den Wiſſenſchaften und dem Vaterlande 
nuͤtzlich zu erweiſen. | 
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Gegen ſie wurde bemerkl: bie. vorziglichae Be | 


—* der alten Akademie ſey eine gang in ihrer 
Lage und Beit gegruͤndete geweſen: die Wiſſenſcheften 


in. ein Land einzufuͤhren, von deſſen Grenzen ſie bie, | 


Verkommniß alter Schulen und die Vertrocknu 

der Lehrcorporation bis dahin abgehalten. Sie bat, 
bieſes ruͤhmiiche Wert mit einem Cifer volfåbet,. 
melder die Namen ihrer Mitglieder unter die Boh, 


thaͤter des Vaterlandes ſtelltʒ aber es. handelte ſich 


damals faſt uͤberall nur erſt davon die Gruͤnde ber; 
Wiſſenſchaften zu legen, und die. Begriffe ber, ben; 
Werth und Nutzen derfelben aufsuklåren, Bie Pik. 
ſenſchaften ſelbſt — ausgenommen die Kunde baner, 
riſcher Vorzeit, find durch ſie nicht erweitert. forben, 
Eine Akademie mit ſolcher Stellung und Aufgabe 
waͤre jetzt, nachdem. ein halbes Jahrhundert mit fede) 
nen großen Schickſalen und Gelegenheiten fiber Baperg,. 
lehrend und bildend hinweggegangen, sta. febr Uebeys 
fluſſiges Zumal neben der Univerfitåt und den uͤh⸗ 
rigen Lehranſtalten in Minden. 

Dazu waͤre, welches auch d ie Beſtimmung Der, 
Akademie ſeyn midte, die. Hoffnung eine ganz eitle, 
daß mit der alten Form aud) die alte Art. der Thaͤ⸗ 
tigkeit in ſie zuruͤckkehren wuͤrde. Wenn ein Gefetz⸗ 
geber unſerer Tage mit dem Rode und dem Orden 
des ehrenwerthen Kanzlers von Kreitmayer angethgng 
wuͤrde, ſtuͤnde zu erwarten, daß ſoſort die Weisheit 
des alten Gefrtaepers uͤber ihn kommen und ib; 


erleuchten wuͤrde; oder reicht es hin, guf dem Arm⸗ 
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ſeſſel des Arioſto zu ſitzen, Friedrichs des Veoßen 

Schreibfeder zu fuͤhren, um von ihrem Geiſte durch⸗ 
drungen zu werden? Und was iſt die Form, in wel⸗ 
cher ſich die Akademie bewegt, anders, als das Kleid, 
mit dem man ſie angethan hat? Ihr ſind die dahin 
gehoͤrigen Vorkehrungen ſo gleichgiltig, wie in jenen eben 
abgethanen Statuten die Geſchaͤfts⸗Repartition, Ge⸗ 
ſchaͤftsleitung, Geſchaͤfts⸗ VBehandlung im Allgemeinen 
und „insbeſondere,“ die Betreffe, Rubrike, Etats, 


Etatspoſitionen, Retardatszahlungs⸗Plane, und wie 


die andern Blumen und Zierden heißen, die man aus 
derm Garten des Bureau in die Akademie zu pflan⸗ 
gen bemuͤht war. "Nod ift in dieſer Sache die Taͤu⸗ 
ſchung bå beruͤhren, welche unſere ehrenwerthen Ves 
teranen beſchleicht, wenn ſie ſich dem nicht eben klaren 
Gefaͤhle und der dem Alter natuͤrlichen Hoffnung uͤber⸗ 
laſſen, daß bei der Wiederkehr des theuern Ehedem 
ſte fſelber ſeyn und wirken wuͤrden, wie zu jener Zeit. 
Die Zeit iſt auch uͤber ihre Haͤupter nicht ſpurlos 
dahin gerollt, und noch gilt, was in ſolchem Falle 
Horatius ſagte, dem man zumuthete zu thun, wie 
er in fruͤhern Jahren zu thun gewohnt war: 
Gib mir lieblich zu reden zuruͤck, anmuthig gu laͤcheln. 
Es gilt auch hier, ſich dem Unvermeidlichen 
zu fuͤgen, und nicht zu glauben, daß in dieſes Leben 
zuruͤck kehrt, was dem Tode verfallen, und von dem 
Lauf "der Zeiten entfuͤhrt iſt. 
Die neue Einrichtung der Akademie ib: | 
ihr die drei Claſſen in ihrer Ordnung von 1807 


ö— 
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wieder, bie philoſophiſch ⸗philologiſche, die mas 
thematiſch⸗ phyſikaliſche und die hiſtoriſch⸗ ſtati⸗ 
ſtiſche, und weiſet jeder 12 Mitglieder an. Sie 
trennt die Anſtalten und Sammlungen ganz von 
ihr, und vereiniget fie unter ein Generalconſerva⸗ 
torium, deſſen Glieder nicht einmal nothwendig 
Mitglieder der Akademie zu ſeyn brauchen. Sie 
behaͤlt die erſte Ernennung der 36 Mitglieder Sr. 
Majeſtat dem Koͤnige vor, und verordnet hierauf 
freie Wahl nicht nur der Akademiker, ſondern auch 
der Claſſenſecretaͤre und des Vorſtandes der Akademie 
in der Art, daß die Wahl alle drei Jahre wieder⸗ 


kehre. Nur wenn die Akademie einen neuen Voss 


ſtand waͤhlt, ift deſſen Genehmigung der obern Be⸗ 
hoͤrde vorbehalten. Die Wahl der Secretaͤre wird 
blos angezeigt. Vorſteher und Secretaͤre beziehen 
einen Functionsgehalt. Von den Mitgliedern haben 
auf Beſoldung aus den akademiſchen Fonds nur 
ſolche Anſpruch, die zugleich ein Lehramt an einer 
der oͤffentlichen Lehranſtalten dahier begleiten. Unter 
andern Arbeiten iſt der Akademie auch die Herausgabe 
einer Literaturzeitung aufgelegt, nicht einer allgemeinen, 
welche demnach, als von der Akademie ausgehend, 
die ihren Claffen zugewieſenen Wiſſenſchaften um⸗ 
faſſen wird. Ihre innere Einrichtung zu treffen, iſt 
der Akademie ſelber vorbehalten. 

Man ſieht, die ganze Anſtalt iſt auf einfache 
und freie Formen zuruͤckgefuͤhrt, wie ſie einer Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften gebuͤhren, und da auch im 
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Uebrigen der Unabhaͤngigkeit i im Gebiete des Wiſſens 
sut Forſchens durchaus keine Schranken geſtellt ſiad, 
ſo wird es zumeiſt von dem Perſonal/ d. h. von der 
Akademie ſelber, demnaͤchſt aber von den Mitteln, die 
tht får literariſche Zwecke zugewieſen werden, abhaͤn⸗ 
gen, in welchem Grade fie ſich dem Vaterlande und 
ben Wiſſenſchaften foͤrderlich erweiſen kann. Indeß 
bleiben auch hier mehrere Wuͤnſche uͤbrig, welche ſich 
theils auf die Begruͤndung der Anſtalt, theils auf ihre 
Verhaͤtigung und auf ihr Verhaͤltniß zur Univerſttaͤt 
bezlehen, und nachdem wir geſucht haben, alles, was 

hier in den Bereich unſrer Unterſuchung faͤllt, dadurch 
hervorzuheben , Dag wir die Schickſale und Veråris 
derungen kennen lehrten welche die Akademie ſeit 
1758 erfahren hat, fo wird es zunt Schluſſe des Gan⸗ 
zen noch noͤthig ſeyn, den Umfang jener Wuͤnſche 
und die Art dieſer Verbindung barzulegen. 


11. 
Ueber die Einkuͤnfte der Univerſitat und ber 
Akademie der Wiſſenſchaften. 


Soll eine. Verbindung, melder Art ſie immer 


ſeyn måge, zwiſchen den beiden hoͤchſten Inftituten 


flg: die Wiſſruſchaften in: Vorſchlag gebracht: werden, 


"fo. mug: ie dur: ble vage und den. Wortheil : beder 


geboten, unb wlen ihren wiſſenſchaſtlicen —— 
foͤrderlich ſeyn. tr 
Die Grinblage ber bliver Hf fo fees SBi , 
moͤgen. Die Ertraͤgniſſe deſſelben ſind aber von ſol⸗ 
cher Weſchenktheit/ daß ohne Veiziehnug ber fade 


nnſchen ſie nicht Binveidjen, vinen bederitenberr Edfilg 


zu gewaͤhrleiſten. 

Won den oben erwaͤhnten Fondeadmitutaton 
ber uUnberſum hat im Jahre 2896/27 die zu Landshut 
28,000 fl. (die Hunderte ſind hier um im Folgenden 
nicht in Anſchlag gebracht) verrechnet; aber die len 
waltung und bie: Laſten verzehrten 19,000 fl. bavon 
fo dag als Reinerrrag nicht uͤber D000 fl. uͤbrig blie⸗ 
ben, É Ingolſtadt nahm 10,000 fl. en, wovon die 
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Keoſten der Verwaltung mit 4000 fl in Abzug und 
6000 fl. der Univerſitaͤt zu Gute kamen. Un⸗ 
bedeutend find die Einkuͤnfte der dritten Adminiſtra⸗ 
tion zu Aichach. Sie hat nur 2000 fl. eingenommen, 
und får die Verwaltung 800 fl. gebraucht, fo daß dort 
nur die Summe von 1200 fl. uͤbrig blieb. Am vor⸗ 

| theilhafteſten zeigt ſich noch die Agentie von Muͤnchen, 
welche von ausſtehenden Capitalien der Univerfitåt 
33955 fl. eingenommen, und nur 4779 fl. Ausgaben 
gehabt hat. Die ſtehenden Einkuͤnfte der Anſtalt wa⸗ 
ven. alſo im vergangenen Jahte auf etwa 46,000 fl. 

herabgeſunken, eine Summe, mit welcher eine Univers 
ſitaͤt von weitem Umfange auch nur nothduͤrftig auszu⸗ 
ſtatten unmoͤglich iſt. Dazu war dieſes Einkommen vor 
Kurzem noch mit einer vaſt von mehr denn 12,000 fl. 

Penſionen belegt, ſo daß nach Abzug derſelben fuͤr die 
Univerſitaͤt nicht 34,000 fl. uͤbrig blieben. Dieſer 
Moth. hatte- zum Theil die Staͤndeverſammlung ges 
ſteuert, indem fie die Penfionen bis auf wenige tauſend 

Gulhen an die Schuldentilgung uͤberwieſen, und. får 

die laufende Finanzperiode der Univerſitaͤt einen jaͤhr⸗ 

lichen Zucſchuß von 8,000 fl. bewilligt hatte, Dadurch 
iſt das reine, får die Univerſitaͤt verfuͤgbare Cinkommen 
vor der Hand doch wenigſtens auf etwa 64, 000 fl. gø 
ſtiegen· Abgerechnet dieſen nicht ſtaͤndigen Zuſchuß. 
ſo kann die Reineinnahme der Univevfitdt aus ihren 
ſelbſtſtaͤndigen Vermoͤgen auf etwa 50,000 fl. ange 
ſetzt werden, das aber. noch mit den oben bemerkten 
Schulden von mehr als 200,000 fl. ungeachtet die 
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gellerungen des —2— Sainene —* 
bleibt. 
Die Akademie ber Wiſſenſcheſi ten, hatte! bre Quel 
len des Einkommens. Ihr uvfpringlides BVermågen 
beftand in dem Ertrag einer Abgabe von dem Calender, 
der ſich im Durchſchnitt auf. 6,009 fle: Belief. Die 
Akademie hatte dagegen die Verpflichtung/ auf Rein⸗ 
haltung der Calender von ungehoͤrigen, dem Volke 
ſchaͤdlichen Stoffen zu achten „und ihre Nußtzbarkeit 
in Bezug anf heilſame Belehrungen zu befoͤrdern, 
welche beſtimmit find, ; bis in die letzten Claſſen ber 
Geſellſchaft hinabzugelangen. Noch jetzo beſteht in 
ihr fuͤr dieſen Zweck eine beſondere Commiſſion. Die 
vorige Regierung nahm den Calenderſtempel gegen 
ein Averſum von jaͤhrlich 6,000 fl. an ſich. Jetzo iſt 
er mit der Schuldentilgungsanſtalt pereiniget, an weiche 
mit ihm die Verpflichtung aͤbergegangen iſt, der Aka⸗ 
demie jaͤhrlichj jene Summe zu entrichten. ERR 

Zu dieſen 6,000 fl. kamen ſpaͤter, als die Aka⸗ 
demien von Mannheim und Muͤnchen vereiniget wur⸗ 


den, noch die Einnahmen ; jener Rheinpfaͤlzerinn, welche 


gleich denen der Univerſitaͤt zu Heidelberg in liegenden 
Gruͤnden, Gefaͤllen und Capitalien beſtanden. Die⸗ 
ſes Vermoͤgen iſt der Akademie auch nach Abtretun⸗ 
der. Pfalz geblieben. An Capitalien, die man hieher⸗ 
gezogen und zu einer, Art von Referve benuͤtzt hat, 
betraͤgt es jetzo 40,000 fl. Die. nød) ubrigen Be⸗ 
figungen in der Mala. find nicht ergiebig, dazu mit 
Penſionen belaſtet, ſo daß man ſich genoͤthiget fand, 


Ahierſch, uͤbet gel, Schulen. II. B. ate Abth. 35 


—— finds we 
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Eta 
in der lezten Zeit fie zu veraͤußern, und die Kapi 
— ————— — 
en die Mittel zu haben. Sie ſind dadurch ehr 
* ING here ; IV Mel, 

ifimatåg SK Hår in⸗ the geflinfen ; 
— foden En eden 50,000 fr Bager oa 
ERR målet SIÅERe des Cindomméhs wogrd ibr 
Han thver uUmgftåtkng im Fahrange7 aus der 
WSautsbaſſe TE: 31 80,000 fl.”gebfnet, deren oven 
4958 Alt hſchehen ift. J "mee nr nag dine 
—1Fra Sie erfte Eorg⸗ vollede nun ſeyn, die Einkuͤnfte 
GEtber AnndtteR AN Vetdigen, unib'in dn feſtes Bets 
Mig Su Belwanbeln, daburchaͤber få gber das 3lis 
V >. 2 r 3. * 23. Jan ie 
cNhdddVha ſcchien und bů e hiden hinauszu⸗ 
c ris brint rate tå mir SØ 
MOSE sug, auf die Univerſttaͤt erſcheint bier, alg 
dingdhdes' eburſniß die Lilgung ”feher Schuͤlden 
tiet er roi terne, te 
ARR Fobltkungen der — AND des Mies 


4 


ſtelhaufes avhbchedebiraging oder aud nur durch 
Verginfun derfelben tøve Ur auf die Rolhdurft bes 
—E (MESS FARE belt sberhitet warden. 
—5 tore nirhig die Uebernahme der noch aus 
ter Beit auf hhv laſtenden SPenfionen bon etiva 
3000 få. diif "die Schuldentilgung, und Bebwandlung 
der” jåbvlidjen Zuſchuſfe aus ber Staatscaſſe von 
sSotdo fl. in ein Capital von 206,000 fl. vigepeoger 
HET Staats papiere. Die Zinſen derſelben zu 8ddo ft. 
wilbden ſofort jenen Zuſchuß in elue ſtehende Rente 
vetiwainbeln, unb dem uͤbrlden Vermoͤgen lei Hel 
len. Das Wermoͤgelt der Univerfitſt wurbe daun 


— 


' sa 


ig, Durchſchnitt 55,000. fh im Ertrage jaͤhrlich le 
fern, und dieſer wuͤrde fuͤr bie. Zwecke ber, hohen 
Schule ganz zur Verfuͤgung ſtehen. Es ift offenbar⸗ 
daß får eine folde Anſtalt und. ihr unmittelbaxes Ves 
duͤrfniß eine geringere Gumme. kaum begehrt merden 
kann, ja daß aud) dieſe ohne die Ausſicht, welche ſich 
durch Verbindung mit der Akademie erdͤffnet, bei wei⸗ 
tem nicht hinreichen wuͤrde. 

Umfaffender waͤren die Berånderungen welche 
die Einkuͤnfte der Akademie erfahren muͤſſen, im 
Fall der gange auf fie zu ſtuͤtende Bau FeftigÉeit 
bekommen ſoll. Wir gehen dabei von dem. Begriff 
der Akademie mit ihren Attributen aus, wie ſie 
bis jetzt unter uns beftand, Daß diefelben ; jego: 
find von ihr. getrennt worden, bringt ig. Bezug auf 
ihr Einkommen keine Verſchiedenheit in die. Sache, 
ſondern nur in die Art der Verthellans und Berg. 
wendung. 

Seit die Akademie begebt, bat, man, bas Bes. 
doͤrfniß gefåblt, ihr Einkommen feg 34- begxruͤnden 
Schon in der Stiſtungsurkunde verheißt der Chur⸗ 
fuͤrſt Maximilian Joſeph, daß die Buweifung der 
Einkuͤnfte vom Calender durd) ein feſtes und geord⸗ 
netes. Eigenthum ſolle vermehrt. werden. Ebenſo 
iſt in der Urkunde uͤber ihre Umgeſtaltung vom Jahre 
1807 durch Koͤnig Maximiljan Joſeph im G. 34 zuge⸗ 
ſichert, daß mit Einſchlußt des Fonds der Akademie 
der Wifi zuſchaften zu Mannheim der Akademie zu 
Muͤnchen ein hinloͤnglicher, unabbingiger Fond fore: 
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bctimit hietden. Mur bis dieſes geſchehen fer; ſoll 


die Staatscaffe zur Veſtreitung der akabemiſchen Be⸗ 


stilke das Erforderliche üͤbernehmen und ſo wird 
auch ti den · Statuten von 1823 Art. 7. die Aus⸗ 


miktlunng eines hinlänglchen, unabhångigen Fonds 
mi —— geſtellt. | 
Bieſer wieberholten Zuſage, welche burch alle 
drei Geſetzgebungen der Akademie von 1754, 1807 
uͤnd 1895. mit folder Beſtimmtheit bekraͤftiget ig, 
fiégt offenbür die Einſicht in die Beduͤrfniſſe ſolcher 


i | Anſtalken ju Grunde, welche wegen ihrer Wichtig⸗ 


Beit: nd: Heilſamkeit einer groͤßern Sicherheit ihrer 
Mittkek und Selbſtſtaͤndigkeit ihrer Verhaͤltniſſe wuͤr⸗ 
big ſind. Die Behoͤrden des Staates werden durch 
ihre praktiſche Unentbehrlichkeit geſchuͤtzt, , und jede 


| . Aufhebung muß Erſatz wenn aud) in anderer Form, 


mit ſich bringen. Der wiſſenſchaftlichen aber glaubt 


man in Zeiten der Ungunſt leicht entbehren zu koͤn⸗ 
Barum ift gut," fie gegen einen Handſtreich der. 

—— — ſicher zu ftellen, und ihr einen Zu⸗ 

ſtand zu ·bereiten,in welchem ſie få tubig ordnen 


und befeſtigen kann. 
J AUnbegreiflich nahte ſeyn, wie es gekommen, 


dag” man ſeit mehr denn zwei Menſchenaltern ein. 
ſolches Beduͤrfniß gefuͤhlt und deſſen Befriedigung 


bis: dieſen Fag unterlafferi håtte, wenn nicht die tågs 


lie Etfahrung lehrte, daß, wo' viel zü ordnen und 
zu verwalten iſt, man ſich da meiſt an dem genuͤgen 


låget, was ainmal beſcht/ im Fall nicht beſondere 


N . 


* 
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erbaltriſpe mu fever. —E HÆNDER i De 
Ruͤckſicht auf, das Bobl,. der, Søde txift dethab 
felten. in bie. Veweggruͤnde weil es eine Seltenheit. 
iſt, daß das wahre Veduͤrhuiß pridtig, aufgrhaſt⸗ Wh: 
die Einßcht gon einem entſdiehents. Bille Falsig 
tet wird.. 2 (hegn ) stindadåinm 
v Die. Rohwepdiokeit en ile ben Wlan 
derholt zugeſicherie unabbångige: Vaxpiͤgen erklid, 
einmal quezumitteln, trat Mit, neuen Sarken Rah 
Einfuͤhrung der Verfafſung bergpr bie æn mig fig) 
hzringt, daß jebesmal; bei, AntzxſuchungbenxStagich 


Ausgaben alle von dffentlichen Haſenignterhzalteni 


Anſtalten einern affentlichen Nuſte rxng unter moster 
werden, welche gerade bet ber, Akademien big, jag oe 
Einzelne hev Poſten und Verwendungen fir zorfreckt 
hat. Run darf zar. Éeine; Anſtalt je demi ha. 
Unterſuchung ſcheuen, one, ſich aben; es ag, BEY: 
daͤchtig zu machen; indeß sejrer ſolche Sgepuns⸗ 
der einzelnen Poſi tionen, får: Perfoneg or amypfung: 

gen, Aufmunterungen, Zeht — die ganze gig 
rein wiſſenſchaftliche Thåtigteit,;der Akademje mit: 


ihren Gruͤnden und Bergwejgungen unter das Urtheil, 


einer Behdrde, die nad) ihrer Zaſagmenſchung nicht 
fuͤr Entſcheidungen dieſer Attu, und nach Ahrer Bra: 


ſtimmung nidt. får. Beſchauung Des. — *—*— 
net ift, wenn fie nicht ihre Aufgabe, dag; Hoaneoind 


ſeine Beduͤrfuiſſe im Grofen zug ordnen aps dem; 
Auge verlieren ſoll. Gleichwohl. ift befonderg da, 
wy von gwoßen erſrannan gehondelt titles eine 


ØV 
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Pofition von s0o0o A. får eine Unga die von | 
Wenigen begriffen ind unbefangen beurtheilt wird, 
meht denn fegend ne geeignet, die Beſchraͤnkung 
unt ble afhebung Hervorzurufen, und wenn ihr 
gelingt, ſich durch den Widerſtreit in den Hafen des 
Staatsbedarfs (Budgets) zu retten, und dort 6 Jahre 
fang peger - Stuͤrme geſchuͤtzt vor Anker zu liegen, 
fo" empfaͤngt ſie, wie die Erfahrung gezeigt hat, 
Lehren und Weiſuingen auf den Weg, mit denen 
ſte fuͤr ſich ſelbſt und die Rathgeber in nicht ge⸗ 
ringer Verlegenheit iſt/ wie ſi fie ihnen nachkommen 
(LL vhue fidy- ſelbſt zu verlieren, und wird nach 
Alauf ber gegebenen Friſt in denſtiben Wirbel ber 
weſehruns hineingezogen. Kr, SND 
Gegen dieſes, einer wiffenſchaftlichen Anftalt ganz 
unwurbige Handeln und: Vertragen , und ihren an⸗ 
dauernden - Kampf gegen die beſtaͤndig wiederkehren⸗ 
den Befahren ber. Beſchraͤnkung und Vernichtung 
RAN SD dadurch Sicherheit zu gewinnen, wenn der 
Araberne endlich bie ihr von groet Regenten gewor⸗ 
dene Bliføge eines unabhaͤngigen Vermoͤgens erfuͤllt 
vedr" Mur dadurch künn Sicherheit in ihrem Be⸗ 
and: Feſtigkeit in ihren Arbeiten gewonnen werden. 
Dee MRuckſtchten veranlaßten ſchon im Jahre 1823 
bd uach der Befånntihadjing der neuen Ordnuug 
dier:Qkadenie ſelbſtauf die Erfuͤllung jener Zufſage 
bei” der vbern Behoͤrde einen Antrag zu ſtellen, su 
mal die Gelegenheit Vochanden war, ohne irgend 
eine Welaſttzung ber dfftuttichen Caffen Siem drin⸗ 


——e + 
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genden Bidiriniffenndgubelensse EN 
Caſſen wvoaͤnalicht· Maven; srmntrndinnd: jeho AlMi 
lonen viarxeogeriga Egaamobligatienen; nnhnden, 
ond: ſder Antrngeging delt sig venudieſca Len MER 
demie vel Milbrenen⸗als Sent fn: mtr, Fa 
ſtimmung gu; uͤbereiſen; dags aktie: ARiverteceg 
van 805090 aflet aͤnr Kukunft ide Bedre ſollten 
gedeckt· werden. ¶ Sie wuͤrde tſofrrg aus der ſa ilgungen 
caffe der Staaueſchulden als:Birfar dieftlleq Smag 
empfangen hahen; die ſier his Aahin Dus ler Eaaae 
caſſe als jaeliche Rente: bezogen hatten GR gal 
alſo mur eine Nebertagungi eon deri SER ide 
andere, eine Aenderung in der Fiji skr 
damie nutnallen vdn ihr. abbaͤugigen Asta und 
Sammlungen var: ad mer: henter ser Buki 
ivnSicherbeit gehracht· DieuLbahemien iſßogrßtean 
theils aud oͤfſentlichen Beamten zumnheil snor | 
håkera. Range: guftuipengefegtadndr ed he Ma⸗ 
nifterium der Finanzen und aus der. sier Vee 
hårde. der Schuldentilgung ſitzenvia ſichtsvallen, der 
Gefhåfte ,… der Børhiltiffe: vol ande rmd Øen 
ſonuene Maͤnnertin derſelbenn iminhrer allgemneinen 
Mexſammlung wmurde der Aufk vagMite nngechoiltar. 
Zuſtimnumgaufgenommenundmit den. Maieer 
au ble obere Behoͤrde gebradji MHortaber nei 
keine Beruͤckſichtigung. ,/DieAFademte nm ig rat: 
„Millionen haben. Das: war briiden. Dre 


Die wir kennem genug, um bie: aen Aknrm; Dass 


heißt in eine immerwaͤhrende Haft zu verurtheilen, pen 


⸗ 
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ungeachtet dieſelbe Behoͤrde in demſelben Jahre die 
alte Verpflichtung/ vom deren Srfoͤlmgiallein es!ſich 
haibelte, von neuem unerbaunt und vͤbernounnen hatte. 
JrndriRtadbem: man di Univerſitaͤt nach Muͤnchen ser 


fetzt! hat/ und bund. die Geringfuͤgigkeit threr Mit 
ſtch gendthiget ſieht, "fc an die: Ababenile anzulehnuen/ 
kxehrt? das Beduͤrfniße das Einkonunen ber Akademie 


vurch Uaabhaͤngigkeir ihres Vermoͤgens ¶ſtaͤndig · zu 
machen: mit noch groͤßerer Staͤrke zuruͤeb, denn wie 
fol: bet) ſolcheni Borhaͤltniß in. die Maußregeln fle: 
ble Ualverſttaͤt Staͤtigkeit und Sicherheib gebracht er 


ha ſo lange ſich in jener ihrer Haupiſruͤce ſolch eine 


Gebrechlichkeit ud Unficerhels MedbiBeftgos und bey 
Mittel hervorſtellt? us renin dn risten 

NReoch jetzo waſteht bie: Moglchkent⸗ it; lan: der vben 
bexichncien Blut: Sas: Cinkommen der Akademie gm 
ner ſtaͤndigen Rente gu. erheben, And weun irgend 


* 


"ettogs 7] fo ſind die hier einzuleitenden Maaßregeln gå 


einer feſten Begruͤndung dieſes Jaſiruts dringlich und 
so Wehetzreit. un Gan KEDEL 
Wie aber dieſes Haupteinkommen der unleee⸗ 
EN einer Befeſtigung bedarf, ſde begehrt und: geſtat⸗ 
tet das Averſum får. den Ealenderſtempol von 6000fl. 
eine bedentende Vernehrüng. Jene Hauptſumme voñ 
80;000 fl. gehoͤrt groͤßtentheils den Sammlungen und 
ihrem Perfonal; får die unmittelbareũ Bebduͤrfniſſe 
der Akademie afs: folder aber veichen dieſe 6000 fl. 


mit dem Ueberreſt der Hauptſumme nicht hin; wenn 
de Abademie ihrer Beſtimmung geniigen fort." Ihr 


72 77. — 
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Anſpruch auf den Gatenberftempel ift ein Atherge⸗ 
brachter, ns dilich jenes SE aͤnerkamt. Hatt i 
deß war dieſes: AP biler! fiber Und germngetn Fl 
trug berechnet: Tid Cmittittiidides Slaales ibet 
and Steigerutig' "der oͤffentlichen Abgaben ! Bat fil je 
ner Grirag des Stempels allnuidtig vis SST RR 
unb daruͤber vermehrt. Dal nm zu gleäicher Bee 
iſfang AN BEDA derltadekie geniohr had 
Bei, fo DE andersdonit billig te | 
beßz ud] jenes Aberſum HS Rbl. Rd” weim —*— 
zu dem vollen Ertrag, doch wenigſtenb Pe 
Drittel deſſelben mit jaͤhrlich 20,000 fl. entrichtet werde. 
Der Mannheimer Fond, entlaſtet von den: Lei: 
ſtungen, die ibn jetzo druͤcken, ließe fi, im Falle 
"die am Rhein zerſtreuten Beſitzungen verkauft und 
die Zinfen davon und von den baaren Capitalien 
eine nicht betraͤchtliche Reihe von Jahren dazuge⸗ 
ſchlagen wuͤrden, zu einem. Vetrag von 100, 000 fl. 
ſteigern, nyd neben der feſten Einnahme von jaͤhrlich 
100,000 fl. als eine Reſerve fuͤr unberechnete Faͤlle, 
oder außerordentlichen Ankauf zur Vereicherung. ber 
Sammlungen verwenden. 

Es braucht nicht unſere Erinnerung, daß die 
Maaßregeln, nach denen der Reinertrag der Univer⸗ 
ſitaͤt auf 50,000 und der Akademie auf 100,000 fl. 
geſteigert wuͤrde, inſofern unter ihnen Uebernahme 
von Schulden und Penſionen, Ausmittlung von fe 
ften Capitalien, Vermehrung des Wermdgens und 
der Bezuͤge begriffen ift, ein Geſetz noͤthig machen; 


832 F 
delt 93 50 Dev ddr 


— haj bie Bermeheng der føler. Vezuge ge⸗ 
riisg, die Sauptfade, 9 nur Uehertragung. an gu⸗ 
dere. Saffen und SFeftftellung. deg. his dahin Echwan⸗ 
enden ſeyn wuͤrde, fo. liefe ſich kauman der Bee 
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rel tpilligkeit der Staͤnde gweifeln, in einen; Gefetzes⸗ 
vorſchlag einzugehen, welcher beſtimmt ware den 
beiden zu einem großen Ganzen 30. vereinigen der 
Anſtatzen får die wiſſenſchaftliche Vildung in Bayern 
burd) ein fo maͤßiges Opfer eine firere Grundlage 

zu gewaͤhren. . ESKE | 





J 


fuoͤnfzig als die mittlere Zah 





Ueber die Verwendung der Einkuͤnfte beider 
Auſtalten und die Verbindung der Aku⸗ 
demie mit den wiſſenſchafllichen Samm⸗ 
ungen md 





ng tår rl ganger "mg be 





und der Verwaltumg ju widmen⸗ 9 
der ãaußerordentlichen und orde: 
nach einer feften Forni ein 










grdenllich 
außerordentlichen Profeſſoren an, beren " eine gyofe, 
Univerſitaͤt bedarf (Berlin hat ſhrer 73, auf 
Lektoren der neuen ESprachen) nd veginnt fr 
außerordentlichen mir mit einem i Sehalt vi von god , 
fo iſt offenbar, dag man nur mit einer ſehr 
Mnzahl Veſoldungen in allmåli iger Suigerui 
1500 und 2000 fl. konmt, im" alle man eine, i 
aud) nur nothduͤrftige, Summe får Verwaltung un 
Gefdjåftfåbvurig eribrigen will. 
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Waͤhrend aber bie Univerfitåt ihr ganzes Ein⸗ 


kommen auf die Beſoldung des Lehrſtandes zu ver⸗ 
wenden genoͤthiget iſt, wird die Akademie in dem 


Fall ſeyn, zu aͤhnlichem Zwecke nur einen Theil ih⸗ 
rer Einkuͤnfte zu gebrauchen. Die neue Verfaffung 
gewaͤhrt ihren Mitgliedern aus den akademiſchen 


Mitteln nur Beſoldung, im Fall ſie zugleich an der 
Univerſitaͤt oder an einer andern hier zu errichtenden 
Lehranſtalt regelmaͤßige Vorleſungen halten. Wahr⸗ 


ſcheitllich bezieht ſich die letzte Andeutung auf. die 


kuͤnftig hier zu grundende polytechniſche Lehranſtalt. 
Dieſer Maaßregel liegt die richtige Anſicht zu Grande, 
daß die Stelle eines bloßen —— als 


… ev" 


re wird, wo mdolich mit allen Stellen ber — * — 
gewi Vortheile, wenn auch von untergeordneter 
Vedeutung zu verbinden: ſie ſo einzurichten daß ein 


jeder, welcher zu ihr gewaͤhlt wird, dadurch ſeine Lage 


in Etwas verbeſſert, in dieſer Verbeſſerung aber ei⸗ 
nen Srund mehr findet, dec Obliegenheit des neuen 


, Verhoͤltmiſſes zu genuͤgen. Auch die neue Einrich⸗ 


tung Der Akademie fegt eine mannigfache Thaͤtigkeit 


ihrer Mitglieder voraus, wenn ſie ihrer Beſtimmung 


genuͤgen ſoll, und im Gebiet der literariſchen Be⸗ 
triebſamkeit iſt wie im Gebiet der buͤrgerlichen nur 
auf Beharrlichkeit zu rechnen, wo die Ruͤckſi chten 


auf das Allgemeine ſich mit denjenigen vereinigen, 


mak 


die einem Jeden durch ſeine dage lg ihre Vedͤrß i 
miſſe geboten ſind. Eine Akademie one Begrunbung 
auf beftimmte; "wenn aud) maͤßige Bezuͤge erſcheint 
deshalb ohne Staͤtigkeit, und wenn gleich der Gehalt 
an Geld den Gehalt an Werth nicht begruͤndet, ſo ſind 
doch beide nicht ſo von einander abgewandt, daß man ei⸗ 
nen ohne den andern ſo leicht und allgemein haben 
koͤnnte, wie eg" bet dieſer Maaßregel vorausgeſetzt 
wird,” Sol alfo die Akademie einen feften Boden 


gewinnen, fo muͤßte zum wenigſter eine uͤberwiegende 


Anzahl Stellen ohne Reuͤckſicht auf andere Dienſt⸗ 
leiſtung mit einem, wenn aud) maͤßigen Einkommen⸗ 
verbunden ſeyn. Iſt ſie, wie nach der neueſten Ein⸗ 
richtung, auf 36 Stellen berechnet / ſo waͤre hinrei⸗ 
chend, von dieſen 20, jede mit einer Einnahme von 
500 fl. auszuſtatten, von denen 300 fl. als Gehalt 
beſtimmt, 200 fl. aber an. die zwei Abhandlungen 
gebunden wåren, die jedes Mitglied jaͤhrlich zu lies 


fern håtte, fo daß bet Einlieferung derſelben ſie als 


Honorar bezahlt wuͤrden. Dieſe Beſoldungen wuͤrden 


von den 20 aͤlteſten Mitgliedern ohne, Ruͤckſicht auf | 
die Claſſen bezogen, und bei Abgang eines derſelben 
wuͤrde der zunaͤchſt Siehende ſtatt ſeiner i in den Gert 


J berfelben einruͤcken. 


Airßer jenen 10,000 fl, welche zur Vegrundung 
der Akademie noͤthig waͤren, wuͤrde aus dem Ein⸗ 
kommen derſelben die Summe "von: 20,000 zu be⸗ 


| ſtimmen ſeyn; im einzelne dieſer kleinen Gehalte zum 
| Behufe des Vorſtehers und der Secteldre; begge 


, AJ 
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en Mitalieder zu verden, ole gale 
' KE aber alg- Profeffpren. bei er, 
É MR p. nyr. buy. einen — Ge, 
! ;Hniverfitåt ihnen gembyen kann. fuͤt 


u bemohren fi ſind. ne E 
3, dem Fond ber Alan 


literarifdjer Zwecke und. Plane, sym Drud nuBbayer. 
Schriften und ihrer eigenen iteroriſchen Arbeiten und 
zu ihrer Verwaliuns angewieſen ſeyn. 

Die andere Haͤlfte der Einkuͤnfte mit 50,000 fl. 
gehdrie dann den, akademiſchen Sammlungen. 

Dieſe ſind zwar durch die neueſte Anordnung 
der Akademie von ihr getrennt, und unter ein ejges. 
nes GSenerakConfervatorium geſtellt: nicht einmal iſt 
nåthig, daß ihre Vorſteher Miiglleder der Akademie 
find; doch ſcheinen mehrere Ruͤckſi ſichten gu gebieten, 
jene gaͤnzliche Trennung wieder aufzuheben. Zum 
Grunde lag ihr offenbar die Bemerkung/ daß eine 
Verbindung mit jenen Sammlungen eine grohe Zahl 
von adminiſtrativen Arbeiten, Anfrøgen, Berichten, 
Entſcheibungen eine unendliche Maſſe von Geſchaͤf⸗ 
ten, die mit den Wiſſenſchaften in einer nur zufaͤl⸗ 
ligen Verbindung ſtanden, nothwendig in das Jus 
nere der Akademie hineinfuͤhrte. Die Akademie der 
Wiſſenſchaften war dadurch in ein. uͤberladenes Buͤreau 





adnminiſtrativer Arbeiten verwandelt, unter denen die 


wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit mehr oder meniger gehruͤckt 
wurdeʒ doch das ihrer Veſtimmung Bumiderlaufenbe, 
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nicht die deringſte Zahlung fuͤr alle die Abu 
und Sammlungen geſchehen konnte, , ohne zugleich 
. bon dem Vorſteher der Akademie unterzeichn et zu 
ſeyn. | 


Sagt: 


Etats, aus den Haͤuſern in den Staate haushait 


Ob die Wirthſchaft nach jaͤhrlichen fi vogenannten 


und auf alle Vehoͤrden aͤbergetragen, im Allgemei⸗ 


nen dieſem ſo heilſam , foͤrderlich und noͤthig ſey 
rig man es ber ihrer ſtrengen Durchfuͤhrung bdlaus⸗ 
ſe eBt, weiß ich nicht zu beurtheilenn; bet Sammlungen 
genannter Art iſt fie e unnuͤtz und hemmend zugleich: 
abgerechnet den føj ; unvermeidlidjen Aufenthalt der 
Genebmigling , nal weichem ſchon oft geſchehn , dak 
das Cratjabr "dem € Ende nah und der Elat noch nicht 
genehmiget fvar fo iſt dabei kein Conſervator im 
Brande, Verwaltung und Vermehrung ſeiner Samm⸗ 
lung nad) feſtem Plane" zu ordnen weil er jedes 
Jahr feine Pofttionen von Neuem gegen Widerſtreit 
und Unfpride der andern bedroht mel, und hat er 


fle | gerettet erſt noch erwarten muß, ob nicht die 


obere Bebdrde, die oft nach ihrem Maaße mißt 
und nach ihren Ruͤckſid chten austheilt, ihn nicht aus 
| ſeinen Poſtulaten, bamit aber aus ſeinen Vorkeh⸗ 


—EX ? 


338. 

rungen hinaustreibt oder in ihuen auf peinliche 
Art beſchraͤnkt, ungexechnet die Gegenvorftellungen, 
die Ruͤckſtaͤnde, die Geſuche um ihre Tilgung, die 
Ablehnungen, die Weiſungen, die Beſchraͤnkungen, 
ohne daß des Hin⸗ ünd Wieder ⸗Redens das Jahr 
uͤber ein Ende geworden, , Wenn die Zeit ſchon zuruͤck 
… gefommeh ift, wo die neuen Etats zu entwerfen 
und der Kreislauf der Berichte und Antraͤge auf 
ein Neues zu beginnen iſt. 

Dazu kamen die endloſen mehr adminiſtrativen 
Geſchaͤfte der Akademie nicht allein aus den alſo ge⸗ 
ſtellten und verwalteten Attributen, ſondern auch 
aus der Abhaͤngigkeit der Anſtalt von der obern 
Behoͤrde in Allem, was ſie vornahm und wuͤnſchte. 

Ich erinnere mid), dag Berit noͤthig erachtet wurde, 
weißen Kugeln, welche sår Abſtimmung gebraucht 
wurden, mit groͤßeren zu vertauſchen: weil ihr An⸗ 
kauf eine wiewohl ganz geringfuͤgige Ausgabe veran⸗ 
laßte, , mußte die Genehmigung derſelben beim Mi⸗ 
|, niſterium geſucht werden. Dieſe Fuͤlle der Anfragen 
und Antraͤge fand ſogar bei wiſſenſchaftlichen Dingen 
ſtatt, und war hier um ſo ſeltſamer, weil man auf 
der einen Seite die Akademie als die oberſte wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Behdrde betrachtete, auf der andern aber 
ſie einer zum wenigſten nicht wiſſenſchaftlichen Ud: 
miniftration in folden Dingen unterwarf. w 
Auch waren die Entſcheidungen mehr denn einmai 
von der Art, daß Verlesenheiten, Gegenvorſtelungen, 
— am 
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am Ende Zuruͤcknahme oder Verwitrung ihr nach⸗ 
folgte. Als die Akademie beſchloſſen hatte, eine neue 
Ausgabe der Tabula Peutingeriana zu liefern, wurde 
dazu die Genehmigung nachgeſucht. Gegen die Un⸗ 
ternehmung wurde nichts eingewendet, wohl aher 
gegen die Art der Ausfuͤhrung Bedenken erhoben. 
die ſich bis auf die Frage ausdehnten, ob eine neue 


Vergleichung des Originals mit der erſten Ausgabe 


noͤthig ſey. Die Akademie hatte darauf angetragens 
aber die obere Behoͤrde war nicht geneigt, darguf | 
einzugehen. Sie bezog ſich auf die vortheilhaften 
Zeugniſſe uͤber die Genauigkeit der erſten Ausgabe, 
die ihr vorgedrudt find. Dazu ſey noch die Frage, 
ob ſelbſt im Falle die Genauigkeit der erſten Aus⸗ 
gabe nicht vollſtaͤndig waͤre, eine neue Vergleichung 
wuͤnſchenswerth erſcheine. Auch ſie wuͤrde ruͤckſicht⸗ 
Tid) ihrer Zuverlaͤſſigkeit neuen Ausſtellungen unter: " 
worfen ſeyn. Dadurch aber wuͤrden die Grundlagen 
ber Wiſſenſchaften vervielfaͤltigt und die Gelehrten 
irre gefuͤhrt. Es verſteht ſich, daß dabei: die Mg: 
demie ſich nicht beruhigen konnte; im Gegentheile 
wurde mit ziemlichem Nachdruck auf dem erſten Ans 
»trag beſtanden: von der Fehlerhaftigkeit der. erſten 
Auflage habe fie durch mehrere ihrer Mitglieder 
Gewißheit: aud beftehe die Gewohnheit alte Schrift⸗ 
texte, welche in ;der erſten Ausgabe gemeiniglich uns 
genau gedruckt ſeyen, durch neue Vergleichung mehr 
und mehr zu berichtigen, ſchen ſeit 300. Sabren: 
darauf beruhe die Sicherheit der Wiſſenſchaften: 
Tbierſch, uͤber gel, Schulen. II. B. ate Abth. 36 
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denn biéher habe man geglaubt, dag durch jenes 
Beſtrebon die Grundlagen der Wiſſenſchaften verbeſſert 
und die Geleheten vor. Irrthum bewahrt wurden, | 
und dabei werde es aud) wohl Fånftig ſein Bewenden 
Haben. Jetzo erfolgte zwar die Genehmigung, die 
Tafeln nach einer neuen Vergleichung verbeſſern zu 
Taffenz aber erſt nachdem die Akademie biel vergeb⸗ 
Uche⸗ Muͤhe gehabt, und die adminiſtrative Vehoͤrde 
enen!“ neuen Beweis gelieſert hatte, dak in jedem 
Falle, two fie wiſſenſchaftliche Dinge gegenuͤber der 
wiſſenſchaftlichen vor ſich zur Entſcheidung zieht, ihr 
die Gefahr zur Söite ſteht, durch ihre Entſcheidung 
ſich in din Licht zu ſtellen, das der Achtung, auf 
welche fie Anſpruch hat, nicht eben zuſaggt. 
Dieſem Berfahren alſo, welches die Verwaltung 
Ser akademiſchen Sammlungen und die Fuͤhrung 
akademiſcher Geſchaͤfte an das Schwanken und die 
Verzoͤgerung jaͤhrlicher Etats geknuͤpft, und grofe 
und kleine Dinge zur Entſcheidung an die obere Ve⸗ 
"Hårde gebracht hat, iſt jeue Maſſe nutzloſer Arbei— 
ten beizulegen, welche zumeiſt die Verbindung der 
wiſſenſchaftlichen Sammlungen mit. ber Akademie 
als unſtatthaft erſcheinen ließ. Zugleich aber ift vf⸗ 
fenbar, daß der Uebelſtand mit der Urſache vertitgt 
wüurbe, die ihn evgeugt hat. | 
LOrdnung und Einfachheit in die Verwaltung 
jener Sammlungen und Anſtalten wird erſt dann 
kommen;“ wenn jede ſtatt bes jaͤhrlichen Stats får 
immer einen feſten Fond enpfangt, aus dem fe er⸗ 
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halten und vermehrt wird, und die Akademie uͤber 
eine gewiſſe Summe zu wiſſenſchaftlichen Zwecken 
frei verfuͤgt. Iſt jenes geſchehen, ſo kann auf meh⸗ 
rere Jahre hinaus der Plan fuͤr die einzelnen Samm⸗ 
lungen entworfen werden, indem man die Summe 
uͤberſieht, die waͤhrend derſelben zur Verfuͤgung ſteht, 
und die Einrichtung ſo trifft, daß die Mehrausgabe 
des Einen Jahres durch die mindere des andern aus⸗ 
geglichen wird. 
i Eben fo waͤre es der Wuͤrde der Sadje und der . 
Perſonen gemaͤß, wenn die einzelnen Conſervatoren, 
wie eg in aͤhnlicher Lage anderwaͤrts geſchieht, in 
Bezʒug auf die Verwendung der ihnen geſicherten 
Fonds eine freie Stellung empfingen und fuͤr die 
richtige Verwendung ſelbſt verantwortlich gemacht 


wuͤrden. Der Gelehrte, welchem eine Sammlung 


oder Anſtalt wiſſenſchaftlicher Art zur Verwaltung 
und Vermehrung uͤbergeben wird, hat durch bie 
Wahl, welche ihn zum Amte beruft, ſchon die Vor⸗ 
. ausſetzung får ſich, daß er zu dem Geſchaͤfte vor 
| gllem bei ſich Rath ſuchen und finden kann, und 
beſteht, wie es bei uns der Fall iſt, eine oberſte 
I Rechnungsbehoͤrde, welche die Richtigkeit der Red 
nungen, und die uber ihre Stellung vorgeſchriebenen 
i Formen unterſucht, fo ift kaum abzuſehen, weshalb 
er noch von andern Behoͤrden in Bezug auf ſeine · 
Vorkehrungen, Ankaͤufe, Umaͤnderungen abhaͤngig 
ſeyn ſoll. Auch hat eine lange Erfahrung bei dr 
Akademie gelehrt, daß ein Eingreifen dieſer bevor⸗ 
36* 
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mundenden oder bevorwortenden Stellen i in den Gang 
der Verwaltung gemeiniglich nur nach Form und Na⸗ 
men ſtatt gefunden, und wo ein Mehreres verſucht 
wurde, eher geſtoͤrt als gefoͤrdert hat. Ein Bericht, der 
jedes Jahr uber den Stand der Verwaltung oder der 
Vermehrung der Akademie, d. h. Maͤnnern, die hier 
Einſicht und Urtheil haben, erſtattet und gehoͤrig 
belegt wird, muß, im Falle weitere Controlle be⸗ 
gehrt wird, vollkommen genuͤgend erſcheinen. 

Werden nun die Attribute der Akadeimie ruͤck⸗ 
ſichtlich ihrer Einkuͤnfte jener feſten Ordnung unter⸗ 
worfen, daß die Conſervatoren ein får allemal wiſ⸗ 
ſen, woruͤber ſie zu verfuͤgen haben, und wird ihr 
Verhaͤltniß zur Akademie auf einen jaͤhrlichen Rechen⸗ 
ſchaftsbericht, den ſie ihr abzulegen haben, beſchraͤnkt, 
fo hebt ſich jener arge, und die Akademie in ein Ad⸗ 
miniſtrationsbuͤreau verivandelnde Andrang der aus den 
Attributen entſpringenden Geſchaͤfte. Das Einzelne 
der Verwaltung ruht in den Hånden der Conſerva⸗ 
toren, die Akademie aber nimmt von dem Zuſtande 
und der Fuͤhrung jener Anſtalten und Sammlun⸗ 
gen nur die ihr zu andern Zwecken gebuͤhrende und 
nuͤtzliche Kenntniß bei den jaͤhrlichen Berichten uͤber 
dieſelben. Hoͤchſtens wuͤrde ſie begutachtend oder 
Rn vermittelnd erſcheinen, wo Verwickelungen eintraͤten, 
oder um die einzelnen Attribute bald gegen Unfaͤlle 
zu ſchuͤtzen, bald, wenn ſich Gelegenheit boͤte, durch 
ihre Empfehlung bei der hoͤhern Stelle ſie in den Stand 
zu ſetzen, groͤßern Einkaͤufen durch außerordentliche 
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Mittel gewachſen zu ſeyn. Ohne wie bisher von 
adminiſtrativen Geſchaͤften uͤberladen zu werden er⸗ 
ſchiene die Akademie auf der Einen Seite als die 
Einigung jener Anſtalten und Sammlungen zu ei⸗ 
nem Ganzen, wie fie auf der andern als die Eini⸗ 
gung ihrer Mitglieder zu einem gemeinſamen Ves 
ftreben um die Foͤrderung der Wiſſenſchaften fid) 
darſtellt, welches zum Theil an Reichthum und Ves 
nutzung jener Sammlungen geknuͤpft iſt. 
Doch wir kommen hier auf die Zweckmaͤßigkeit 
und Nutzbarkeit einer Verbindung der Akademie mit 
den Sammlungen, welche naͤherer Erwaͤgung zu un⸗ 
terwerfen ſeyn wird. Jene Sammlungen ſind, in 
ihren erſten Anlagen, mit der Akademie ſelbſt und 
durch ſie entſtanden. Die wuͤrdigen Maͤnner, welche 
die Akademie gegruͤndet haben, fanden bald, daß 
ihre Bemuͤhungen ohne Sammlungen fuͤr die ein⸗ 
zelnen Wiſſenſchaften unfruchtbar ſeyn wuͤrden, und 
ihnen Vorraͤthe von Mineralien und anderen Natur⸗ 
producten, Inſtrumenten, Urkunden und andere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Geraͤthe noͤthig ſeyen zu ihren eigenen Ar: 
beiten, und um diefelben- bem Publicum nutzbar zu 
machen. Daher ihr Bemuͤhen Naturalien aus Bayern, 
Modelle, Maſchinen zu ſammeln, eine Sternwarte 
einzurichten und auszuſtatten, einen phyſicaliſ chen 
Apparat zu gewinnen. Dieſe Sammlungen fand 
die neu eingerichtete Akademie 1807, und uͤbernahm 
ſie sur Aufſicht und jur Vermehrung. Ihrer Bes 
triebſamkeit iſt es hauptſaͤchlich beizulegen, daß ſie 
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. zu dem umfang und dem Reichthum, den wir feber, 


gediehen find, Es wuͤrde demnach eine gewiſſe Un⸗ 


dankbarkeit gegen die alte Stiftung der veiden Maximi⸗ 


liane, wenn auch nicht in der Abſi cht, doch in der 
Idee liegen, nach welcher man darauf ausginge, von ihr 
jene Vorraͤthe auf immer abzuloͤſen, und außer ſie hinzu⸗ 


ſtellen, welche durch ſie zumeiſt gegruͤndet, oder doch 


erweitert und uͤmgeſtaltet worden ſind. Dazu kommt, 


daß dieſe Sammlungen ohne Ausnahme unumgaͤng⸗ 
lich noͤthig zum Gedeihen eines Theiles jener Wiſ⸗ 


ſenſchaften ſind, deren Pflege der Akademie obliegt, 


und eine Bearbeitung, eine Erbeiterung derſelben 
ohne ſie nicht denkbar iſt. Wie ſoll die Aſtronomie 
ohne Obſervatorium, die Chemie ohne Laboratorium, 


die WBotanik ohne Herbarium und botaniſchen Garten, 
die Mineralogie ohne Sammlung von Mineralien, 


die Numismatik ohne Muͤnzcabinet in einer der 


KE Wiſſenſchaften wuͤrdigen Art, das heißt, alſo bear⸗ 


beitet werden, daß ihr gegenwaͤrtiger Stand berich⸗ 
. tigt und erweitert wird. Iſt aber dieſes, wie koͤnnte 


man eine Maaßregel billigen oder dem Gedeihen der 
Akademie zutraͤglich finden, nach welcher jene aus 
ihrem Schooſe hervorgegangenen, zu ihren Zwecken 
erforderlichen Anſtalten von ihr getrennt, und als 
zu ihr gar nicht gehoͤrig, fuͤr ſie ganz gleichgiltig 
durch eine Beſtimmung bezeichnet werden, daß auch 
Maͤnner, die nicht zugleich Mitglieder der Akademie 
ſind, zu Conſervatoren derſelben konnen ernannt 
werden? 
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nannte Vehoͤrde, oder bag nen errichtete Amt eines 


Generalconſervators nicht nur als uͤberfluͤßig evſcheint, 
di in der oben bezeichneten Art die Verwaltung der 
Sammlungen febr gut und ohne Stoͤrung der Aka⸗ 
demie ſich dieſer anſchließt, ſondern auch an und får 
fid) etwas ſehr Widerftrebendes hat. Soll. diefer 


Generalconſervator, dem die Conſervatoren der Samm⸗ 


lungen fuͤr Chemie, Botanik, Naturgeſchichte, Ana⸗ 
tomie, Zootomie, Mineralogie, Aſtronomie, Numis⸗ 


matik, Antiquitaͤten ſammt den Bibliotheken unter 


geordnet ſind, ſeinen Kreis wirkend ausfuͤllen, ſo muß 


er in allen dieſen Faͤchern auf eine Weiſe bewandert 


ſeyn, die ihn in den Stand ſetzt, ihre Beduͤrfniſſe 


und Mittel ſelbſtſtaͤndig zu beurtheilen, und iſt dieſes, 
wo wird ein ſolcher Polyhiſtor zu finden ſeyn? Fin⸗ 
det ſich einer, wie wird er zu bewegen ſeyn, die ſei⸗ 
nen eigenen Studien und ſeinem literariſchen Ruhme 
gewidmete Zeit jener Unzahl kleiner adminiſtrativer 


Geſchaͤfte zu gewaͤhren, die nad) der neuen Geſtalt 


der Dinge nothwendig ihr zu Theil wird? Iſt er 
der Sache weniger kundig, und will doch i in das Ein⸗ 


* 


zelne eingreifen, ſo wird er hemmen und verwirren, 


ſtatt zu foͤrdern und zu ordnen; will er aber nicht in 
die Sache eingehen, ſondern ſo im Allgemeinen ſehen, 
hoͤren, und dafuͤrhalten, ſo wuͤrde er bald zu einem 
jener Figuranten herabſinken, deren jeder gut geord⸗ 
nete Staat auf jeden Fall zu viele hat, wenn er ihrer 
auch wenige hat. Wie man auch den Generalconſer⸗ 
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vator betrachtet, fo erſcheint er als ein Organ, 
zu welchem man fid) getrieben fand, nachdem die 
Sammlungen von ihrer natuͤrlichen Behoͤrde ges 
trennt waren, und nun gefuͤhlt wurde, daß man fie 
nicht vereingelt dem Miniſterium oder einer andern 
adminiſtrativen Vehoͤrde beigeben oder untergeben 


koͤnnte. 


dy 


13. + 


Verbindung der wiſſenſchaftlichen Samm⸗ 
lungen der Akademie und der Univerſitaͤt. 


Iſt das Vermoͤgen der beiden Anſtalten in be⸗ 
zeichneter Weiſe geordnet, und die Akademie mit ih⸗ 
ren Sammlungen in die der Sache gemaͤße Ver⸗ 
bindung zuruͤckgebracht; dann erſt wird eine Verbin⸗ 
dung beider Inſtitute ſich fuͤr die Dauer und mit 


Vortheil får beide verſuchen laſſen. Eine ſolche Wers 


bindung aber trifft zum Theil die Sammlungen, 
zum Theil das Perſonal derſelben. 

Was die Sammlungen der Univerſitaͤt belangt, 
fo wurden zwar einige derſelben gleich bei ihrer Ans 
kunft mit den akademiſchen zuſammengethan, 3. B. 
die Herbarien, die anatomiſchen Praͤparate, die Mis 
neralien, andere aber, wie das Kupferſtichcabinet, 
die chemiſchen Praͤparate und Inſtrumente, und. bes 
fonders die Bibliotheken, blieben getrennt. Als Grund 


der andauernden Trennung wird angegeben, daß die 
Vorraͤthe der Univerſitaͤt ihr Eigenthum und aus ih⸗ 
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rem Vermoͤgen gekauft, die Vorraͤthe der Akademie 
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aber Staatsgut find, das andern Beſtimmungen uns 
terliegt, als jene im Beſitz einer literariſchen Corpo⸗ 
ration. Dazu komme, daß die Univerfitåt ihr Eigen⸗ 
thum geſchieden erhalten muͤſſe, damit, im Falle ſie 
in Muͤnchen nicht bleibenden Sitz gewaͤnne, ſondern 
nach einer vierten Stadt zu wandern, oder nad) Lands⸗ 
hut umzukehren beſtimmt waͤre, ſie daſſelbe wieder 
an ſich ziehen, und unverletzt an ihren neuen Wohnort 
fuͤhren koͤnnte. 

Daruͤber ſcheint mir Folgendes zu bemerken: 
Iſt die Uniderſitaͤt wohlhabend genug, oder kann ihr 
Vermoͤgen ungeachtet der Ungunſt dieſer Zeiten hoch 
genug geſteigert werden, fo daß ihr moͤglich wird 
zugleich ihren Lehrſtand wuͤrdig zu beſolden und ihre 
Sammlungen gemaͤß dem Beduͤrfniß der Wiſſenſchaf⸗ 
ten auszuſtatten, ſo iſt gegen die Getrennthaltung 
der Sammlungen der Univerfitåt und der Akademie 
durchaus nidts zu erinnern. Hier iſt die Haͤlfte 
nicht beſſer als das Ganze, und da die meiſten Fé 
cher auf der Univerfitåt doppelt beſetzt find, fo waͤre 
dieſem Reichthum der Lehre ganz gemaͤß, daß aud) 
die Sammlungen fuͤr ſie doppelt angelegt und ge⸗ 
fuͤhrt wuͤrden, zumal das Hineinwirthſchaften des 
Einen Lehrers in die Cabinete oder Anlagen des 
Andern immer etwas ſehr Mißliches iſt. Erſcheint 
aber die Univerſitaͤt ſo beſchraͤnkt in ihren Mitteln, 
daß ſie kaum vermag, ihr Lehrperſonal anſtaͤndig 
zu beſolden, ſind die Ausſichten auf eine bedeutende 


Erhoͤhung ihrer Einkuͤnfte ungewiß, in einer Lage 
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zumal, wo offenbar ift, dag der Univerſitaͤt auf ans 
dern Wegen ohne neue Belåftigung der oͤffentlichen 


Caſſen zu helfen ſteht bleibt demnach dige Univerſitaͤt 


auf das beſcheidene Maaß ihrer Mittel eingeſchraͤnkt, 
ſo wird es Pflicht der Verwaltung, ihre Mittel fuͤr 
den Hauptzweck beiſammen zu halten, nicht aber 


durch Ausbreitung auf Sammlungen und Cabinete 


noch mehr zu zerſplittern. Sie wird alſo, was 
dieſe Sammlungen anbelangt, ſich getroſten Muthes 
mit der Akademie, in daſſelbe Fahrzeug einſchiffen. 
Geht die Fahrt gemeinſam fort, fo entſtehen feine 


weitern Verwickelungen. Die Univerſitaͤt empfaͤngt 


von ihrer Schweſter der Akademie, weſſen fie zum 


Behuf der Lehre bedarf. Sollte, was wohl kaum 


zu fuͤrchten ſteht, eine Trennung beider Anſtalten 


dadurch eintreten, daß die Univerſitaͤt aus der Haupt⸗ 
ſtadt in die Provinz zuruͤckgezogen wuͤrde, ſo iſt fuͤr 


dieſen Fall die Vorkehrung hinreichend, nad) welcher 
man bei Vereinigung der Sammlungen uͤber die von 
der Univerſitaͤt gekommenen genaue Verzeichniſſe hin⸗ 
terlegt, indem ſofort leicht iſt, ſie als Eigenthum 


der Univerſitaͤt aus den verbundenen Sammlungen 


jeden Augenblick auszuſcheiden und der abgehenden 
Univerſitaͤt wieder auszuliefern. 
Die unzweckmaͤßigſte Maaßregel waͤre) wenn 


die Scheidung der Sammlungen beſtuͤnde, und jede, 


ſowohl die der Akademie als der Univerſitaͤt in ei⸗ 
ner Art vermehrt wuͤrden, daß ſie nicht fuͤr ſich, 


fondernserft in. ihrer Verbindung ein Ganzes aus⸗ 


- - — — — == 


machten, wie 3. B. es bei den Bibliotheken der AFademie 
und der Univerfitåt in Vorſchlag gekommen. Etwas 
Aehnliches beſteht zwar in Paris, wo 3. B. die 
Bibliothek die Kupferwerke nicht kauft, weil dem 
Cabinete der Kupferſtiche fie anzukaufen obliegt; in⸗ 
deß dort ſind die Bibliothek der Handſchriften, die 
Bibliothek der gedruckten Buͤcher, und das Cabinet 
der Kupferſtiche zu einem groͤßern Ganzen vereiniget, 
deſſen Theile ſie bilden. Jeder hat ſeinen beſondern 
Vorſteher, alle zuſammen ſtehen unter gemeinſamer 
Leitung, welche durch dieſe Vorſteher gebildet wird. 
Wird aber jene Weiſung, ſich nach verſchiedenen 
Richtungen zu vermehren, auf zwei Sammlungen 
uͤbergetragen, die nicht zuſammenhaͤngen, ſo werden 
beide nothwendig in dem Grade luͤckenhaft und man⸗ 
gelhaft, in welchem man jene Maaßregel ausfuͤhrt, 
und ein ſolches Verfahren wuͤrde ſich beiden in 
gleichem Maaße nachtheilig, ja verderblich erweiſen. 
Es kehrt alſo bei den Bibliotheken dieſelbe Erwaͤgung 
wieder wie bei den uͤbrigen Sammlungen. Reichen 
die Fonds hin, ſo vermehre man, wie es bisher 
geſchehen, ſie in der Art, daß jede ſich ganz und 
ſelbſtſtaͤndig behauptet. Waͤre man, was unſer Fall 
iſt, nicht in einem ſo guͤnſtigen Verhaͤltniſſe, welches 
einen literariſchen Luxus, den loͤblichſten von allen, 
in Haltung und Vermehrung einef doppelten Bi: 
bliothek geftattet, fo bleibt im Intereffe der Univers 
fitårt und der Akademie der Wiſſenſchaften und ih⸗ 
rer Pfleger nichts zu thun uͤbrig, als daß man 


— 
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ſich zu ihrer Vereinigung entſchließt, ohne die Dou⸗ 
bletten zu ſcheuen, die man dadurch bekommen wuͤrde. 
Zwei Exemplare deſſelben Buches ſind uͤberall beſſer 
als Ein Exemplar. Indeß gebieten Local ſowohl 
als Beduͤrfniſſe der beiden Anſtalten beſtimmte Ruͤck⸗ 

ſichten, die bei folgender Art der Vereinigung viel⸗ 
leicht am beſten beachtet wuͤrden: In dem Local, 
welches jetzo die Bibliothek der Univerſitaͤt fuͤllt, 
bliebe zuruͤck, was die Literatur der theologiſchen, 
jurtſtiſchen, mediciniſchen und cameraliſtiſchen Facul⸗ 
taͤten begreift, und wuͤrde durch die zu ihnen gehoͤ⸗ 
rigen Vorraͤthe der akademiſchen Bibliothek verſtaͤrkt. 
Dagegen wuͤrde die Bibliothek der Akademie alle 
Facher umfaſſen, die ihr zufallen: dieſes find aber 
zugleich diejenigen, welche zu dem Lehrvortrag der 
philoſophiſchen Facultaͤt gehoͤrig ſind. Beide Samm—⸗ 
lungen erſchienen ſofort als die ſich ergaͤnzenden Theile 
derſelben Bibliothek, behielten ihre Vorſteher, und 
wuͤrden unter gemeinſame Adminiſtration vereiniget. 
Wuͤrde zu dieſen noch das Kupferſtichcabinet mit 
ſeinen Fonds gezogen, und durch die Kupferwerke 
beider Bibliotheken, welche ſich fuͤr ſeine Zwecke eig⸗ 
nen, erweitert, fo faͤnde ſich die Anſtalt dadurch sus 
gleich verſtaͤrkt und erleichtert; verſtaͤrkt, indem ihr 
das Kupferſtich⸗Cabinet ſeine Vorraͤthe an chalcogra⸗ 
phiſchen Werken der Literatur zubraͤchte, und er⸗ 
leichtert, weil dieſe koſtſpieligen Werke aus deſſen 
Mitteln ergaͤnzt und fortdauernd angekauft wuͤrden. 
Waͤre moͤglich aus beiden Bibliotheken die Manus 


. , bd2 | 
ſcripte und die Incunabeln auszuſcheiden und unter 
einen eigenen Conſervator zu ſtellen, desgleichen ein 
Cabinet der Landcharten an das der Kupferſtiche zu 
reihen, und dieſe fuͤnf Unterabtheilungen, die Bi⸗ 
bliothek der vier Facultaͤten, die Bibliothek der Aka⸗ 
demie und philoſophiſchen Facultaͤt, die Bibliothek 
der Handſchriften und Incunabeln, das Cabinet der 
Super und das Cabinet. der Landcharten unter 
eine gemeinſame Verwaltung zu bringen, welche 
durch die Vorſteher der einzelnen Sammlungen ge⸗ 
bildet wuͤrde, und bei Vermehrung derſelben nach 


gemeinſamem Plan gerfuͤhre, ſo haͤtte man eine alle 


Beduͤrfniſſe der Literatur befriedigende Geſammtan⸗ 
felt, welche ſich ſchon in. ihrem jehigen Local afs 
, eine zuſammenhaͤngende darſtellen, und fuͤr ill Ges 
brauch bequem einrichten ließe. 
betriff ſo wiiyde * durch den, Corridor herge⸗ 
ſtellt, welcher den ſuͤdlichen und noͤrdlichen Fluͤgel 
des großen Wilhelminiſchen Gebaͤudes vereiniget. 
Jener Fluͤgel enthaͤlt im obern Stock ſchon jetzo die 
Bibliothek der Akademie, dieſer die Bibliothek der 
Univerſitaͤt, und der fie verbindende Corridor das 
Cabinet der Kupferftide in ſeinen mittleren Zimmern. 
Seine noch uͤbrigen Zimmer båtten Raum fuͤr das 
Cabinet der Landcharten, und får einen Theil der 
Incunabeln und Manuſcripte, welche fif in den 


J Zimmern des Corridor zwiſchen den Kupferſtichen 


— 


und der alademiſchen Vibliochek qushreiten, md. in 
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dem daranſtoßenden Local dieſer letzteren ihre Fou 


ſetzung finden wuͤrden. Die beiden Haupttheile dieſes 


großen Buͤchexſchatzes erſchienen alſo den hintern und 
vordern Fluͤgel des Wilhelminiſchen Sebåudes im 


obern Stock anfuͤllend, und wuͤrden durch den Cox 


ridor der Landcharten, der Kupferſtiche, der Sands 
ſchriften und Incunabeln in ein Ganzes auch dem 
Locale nach verbunden. Es verſteht ſich, daß ſowohl | 

die Verwaltung des. Kupferſtichcabinets unveråndert, 

als aud) das Perſonal der. Bibliothefen groͤßtentheils 
in Thaͤtigkeit bleiben muͤßte; denn offenbar ift, daß, 
um Verwirrung und. Weitlaͤufigkeit gu vermeiden, 
fuͤr die Benutzung der zwei Haupttheile der Bibliothek, 
ebenſo wie får die Benutzung der Handſchriften und 
Kupferſtichwerke eigene Localitaͤten beſtehen muͤßten. 
wie es in Paris der Fall iſt. Rur dadurch bann 
Ordnung und Erleichterung in den Gebrauch der 


GSammlungen gebracht, und ein jeder fie Veſuchende 


eicht befriedigt werden, waͤhrend ſchon jetzo, wo die 


… Bereinigung noch midt beſteht, der Andrang in die 


Leſezimmer die Regelmaͤßigkeit und Schnelligkeit er⸗ 
ſchwert und die Axrbeiten der Bibliothek, welche lei⸗ 
der groͤßtentheils in demſelben Loegle geſchehen muͤ⸗ 
en, mehrfacher Stoͤrung ausſett. 

Indeß waͤhrend wir die Bibliotheken, Samm⸗ 
dungen, Cabinete, Laboratorien, Obfervatorienusd, gl. 
der Akademie und der Univerſitaͤt miteinander ver⸗ 
binden, und begehren, daß die Conſervatoren zu⸗ 


gleich Mitglieder der Abademie ſehn ſollen, gerathen 


ne 
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wir pielleicht in einen Widerſpruch mit der Wahl⸗ 


freiheit, welche der Akademie in Bezug auf ihre 


Mitglieder zuſteht und gebuͤhrt. Denn ein Gelehr⸗ 


tenverein kann nur, im Falle er durch freie Wahl 
ſeiner Mitglieder ſich bildet und ergaͤnzt, jener Ach⸗ 


tung und Anerkennung theilhaftig werden, die ſeine 


Stellung in der Literatur gebietet und die bei allen 


gebildeten Voͤlkern gefunden wird. Nicht die Wuͤrde 
des Amtes, ſondern die Wuͤrde des Mannes macht 
den Akademiker, und dieſe hat und erwirbt er allein 
durch ſich ſelbſt. Die Wahlfreiheit wurde von der 
alten Akademie unbeſtritten ausgeuͤbt, der neuen war 


fie får die erſte Formation entzogen, aber får die 
ſpaͤteren Wahlen zugeſagt. Auch dieß wurde nicht 
eingehalten, und die Akademie mit Mitgliedern be 
voͤlkert, denen das Reſcript, welches fie ernennt, 


zum Diplom dienen muß. Aehnliches geſchah nach 
der Reform von 1823, obwohl auch hier ſich die 
Wahlfreiheit der Akademie geſtattet fand. Die Um⸗ 


wandlung von 1827 dehnt die Wahlfreiheit der Aka⸗ 


demie ſogar auf Secretaͤr und Vorſtand aus: doch 
wurde, wie 1803, die erſte Beſetzung der obern 


Behoͤrde vorbehalten. Soll' nun in Zukunft die 


Akademie ſich ſelbſt ergången, fo wird es ſchwer 
halten, die Conſervatoren der Attribute mit ihr zu 


verbinden, da der Conſervator als Verwalter eines 
wichtigen, dem Staate gehoͤrigen Beſitzes, ſeine Be⸗ 


ſtallung nothwendig vom Staate hoffen und erhal⸗ 
ten muß; indeß iſt anzunehmen, daß die Regierung 


— 


bei ſolchen Befegungen zuerſt an die Mitglieder der 
Akademie denfen wird, welche durch ihre Wahl von 


wiſſenſchaftlichen, der Sache kundigen Maͤnnern die 
Meinung der Brauchbarkeit fur ſich haben. Aus 


ihrer Mitte wird ſie diejenigen zum Amte rufen, 


welche ſie dafuͤr am meiſten geeignet haͤlt. Um aber 
nicht an dieſe Maͤnner aͤllein gebunden zu ſeyn, fo 
kann es wohl keinen Anſtand ſarn, wenn eine kl 
ſtimmung eintritt nach welchen: diejenigen, welche 


als Nichtakademiker zu den Conſervaturen berufen 
werden, zugleich und proviſoriſch als außerordentliche 
Mitgliedex In "bie Akademie eintreten. Deaß nur 
Maͤnner, die ihres Faches maͤchtig find, zul (olsen 


Aemtern "gerufen: werden/ Nwet im der. Matul der 


Sache und bit fich die obere Behoͤrde in hrer heachl 
nicht getaͤuſchtyr die Akndenue keinen Mika 
ſienden, dentoneren ·Eonſervator/tirden ri vieſer 
Eigenſchaft als außerordentliches Mirglied shades) 
unter ihre ordemichen aufzauehantn rn wenn ein GStelle 


Sedifnet wird. aen meter 0 cu. inuaj— 
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såisgod orn none nv 

sbiltriragnen, 8la BERT TT 2 art Gainer TE 
use HRÆD ; aber die "Veteinigung der —e— 
b⸗dac Anſtalten, nimh. die Verbindung derſalben site 
bens Anime dar: Wiſſenſchaften/reimgerichtet, fart 
Heller datz skole Larim bin Mogluchtemn: hat, få 
demn Perſanan undnden Sachen, ndurch ber bander 
dehea fer: Veſn mimaalt der Anwerſeat * 
ſao giv geius. ru ås tu 

sinde, ———— wuͤrdnefiche sandt bens 
jenigen eine guͤnſtige Ausſicht oͤffnen, uͤber deren 
Nominalfaͤcher akademiſche Sammlungen, Cabinete 
oder andere Anſtalten vorhanden find. Sowohl die 
Akademie als die Curatel wuͤrden zuſammenwirken, 
daß ihnen die Sammlungen zur Verwaltung und 
Benutzung uͤbergeben wuͤrden. Dieſe Gelehrten fo 
betraͤchtlich an Zahl und Bedeutung, der Akademie 
als Conſervatoren, der Univerſitaͤt als Lehrer ange⸗ 
hoͤrig, wuͤrden die eigentliche Kraft der Verbindung 
und Einigung beider Anſtalten ausmachen. Andere 


Na 
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wuͤrde ohne ſolche Verdilaſfing bie Akademie bøj i 
elntretender Erlebigung fich beigeſellen. Denn ange⸗ 
wieſen, ſich vor Allem durch hier einheimiſche Gelehrte 
zu ergaͤnzen, tauf wen koͤnnte fit mehr ihre Aufmert⸗ 
ſaͤmkeit lenken, als auf die Maͤnner, die in ihrer 
Naͤhe ſich als Lehrer der Univerfitåt eines ungt 
deutigen Beifalls und eines gegruͤndeten Ruſes der 
Gelehrſamereit erfreuen? Ohne daß die Zufammen⸗ 
ſetzung des akademiſchen Perſonals, welches jetzo nichl 
wenige'? aus”, den obern adminiſtrativen Behdrbeil IJ 
unter ſeinen Mitgliedern zaͤhlt im Weſentlichen ge⸗ 
aͤriderr wuͤrde, ſtuͤnde zu erlbarten⸗ daß es theils ir! ! 
dr Cinferodtdren, theils in ander Gliedern ver 
J Unĩverfitaͤt eilne bedẽeutende Verſtaͤrkung erhalten wuͤrde: : 
die Akademie fånde fi ch durch den thr dadurch gewör⸗ 
denen tZaiwhchs von Gelehrſamkeit, Talent und Ex⸗ 
faͤhrung; die liniverſitaͤt aber durch die Be⸗ tud" 
ſtigung eines bedeutenden Theils ihrer Ehret SYS 
die Verbeſſerüng ihrer Verhaͤttuſff⸗ gehoben Niiat. 
ER Indeß wird man einwenben, dieſe Ho fflüngen 
beſchtanten ſich gmeiſt auf die —— ulli 
— tåle fir SB ebar jene Samm lungen und Gbiucc 

faſt allein! beſtunmt und eingerichtn fint, zumaͤl SØ 
der Akademle der Wiſſenſchoflen ble! Vit ſſenſcho aftti⸗ 
der ſübrigen acultaten beinahe g ge id aud gdloffen 
find; ünd die Werbindung rode deshalb inimer ke 
mr einſeltige⸗ indem unter fånf Facultůten vier ſo 
gi wie ganz vdil⸗ ihr ausgeſchloffen ſeyn horder. 
Did Bemerkung i: nicht bhne Grund; doch erſcheint 
| 37* 
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. aud) die ꝓhiloſophiſche Facultåt mit dem Umfang ih⸗ 
res Perfonals und. ihrer Sammlungen, Anftalten und. 
Cabinete uberall als die zahlreichſte und koſtſpieligſte, 
und als die ſchwierigſte Aufgabe ſtellt ſich immer die 
Deckung ihrer Beduͤrfniſſe, die Obliegenheit dar, ſie 
zur Wuͤrde und dem Umfang der in ihr begriffenen 
Wiſſenſchaften auszubilden und zu erheben. Dazu 
bietet ijede· der uͤbrigen vier Facultaͤten eine Seite, 
wo .fje mit der Akademie der Wiſſen ſchaften zuſam⸗ 
menhaͤngt. Der Kirchenhiſtoriker und Exeget ſo gut, 
wie der Romaniſt und der Publiciſt, der Anatom 
ſo gut wie der Phyſiolog, wenn fie in ihrem Fade: 
hervorragen , erheben ſich fiber die engen. Schranken 
des einzelnen Gebietes und treten mit der Geſchichte, 
den Alterthuͤmern, der Philoſophie, der Philologie, 
"ber: Naturkunde, weiche der Akademie anheimfallen, 
in einen unmittelbaren Verkehr, und ſo gut wie jetzo 
die Akademie ausgezeichnete Månner.aué dem Finanz⸗ 
miniſterium, der Schuldentilgungsanſtalt, and ſelbſt 
aus der Kirche in brev Mitte zaͤhlt, wird fie auch 
Facaltåsen. in ſi ch — —— melde duch Gruͤnd, 
lichkeit und Umfang ihrer Kenntniffe den Anfoderun⸗ 
gen an ein Miigijed der Akademie entſprochen. EN 
Die. Moͤglichkeit aber, får, verdiente Lehrer der 
ünibeman die guͤnſtigen Dienſtverhaͤlniſſe zu gewin⸗ 
nen, ohne die Einkuͤnfte derſelben zu uͤberbuͤrden, 
wird ſich in dem Moaße yermehren J in welchem an⸗ 
dere. Anftalten, die eine vwiſenſchauiche Seite oder. 
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wiſſenſchaftlichen Maͤnnern eine giingige Lage Heien— 
mit den beiden Hauptanſtalten, der Akademie und 
Univerſitaͤt, in Verkehr gebracht werden: das Reichs⸗ 
archis und das Krankenhaus mit ihren ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gen Mitteln und nicht unbetraͤchtlichem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Perſonal/ die Adminiſtrationen der Saline, 
des Bergbaues, des Medicinalweſens bieten Lagen 
und Verhaͤltniſſe, welche mit den Geſchaͤften eines 
Lehrers der Univerſitaͤt vertraͤglich ſind, und ſo wird 
bei den großen Mitteln der Hauptſtadt und ihrer 
weiſen Benutzung es nie an Gelegenheit fehlen, dem 
ausgezeichneten Manne, welcher fuͤr die Univerſitaͤt 
zu gewinnen oder zu bewahren iſt, die ſeinen Wuͤn ⸗ 
ſchen entſprechende Lage zu begruͤnden, ohne deshalb | | 
die Univerſitaͤt mit Laften ju beladen, melde fie 
nidt ertragen kann. Sie ſelbſt erſchiene mit ihrer 
großen und wichtigen Aufgabe als der Mittelpunkt, 
als die Einigung der mannigfach bewegten · und zer⸗ 
ſtreuten literariſchen Thaͤtigkeit, aber verſchlungen 
durch ihr Beduͤrfniß und ihr Perſonal mit allen. fe⸗ 
nen Behoͤrden, Anſtalten und Sammlungen, die 
auf irgend eine Weiſe mit den Wiſſenſchaften, de⸗ 
ren Einigung ſie iſt, unmittelbar zuſammenhaͤngen. 
Was nun aber Stellung und Ordnung der 
Akademie ſelbſt anbelangt, ſo iſt in jeder Hinſicht 
zu wuͤnſchen, daß fie mit jener Wuͤrde und Aus: 
zeichnung wieder umringt werde, die ihr bei ihrein 
Urſprung ſchon zu Theil wurde, ind durth die Ges 
feegebung v von 1807 und 1823 geſichert blieb. In 
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fie als ordentliches Mitglieb aufgenommen zu wer⸗ 
den, kann und ſoll, wie nun die Sachen ſtehen, 


als das Ziel geſtellt ſeyn, zu welchem der in ſeinem 


Fache mit Auszeichnung wirkende Gelehrte an der 
Univerſitaͤt und in andern Zweigen des oͤffentlichen 
Dienſtes gelangen kann, als die Erfuͤllung ſeiner 
Wuͤnſche , weniger wegen des Vortheils, der damit 
verbunden iſt, als weil in der freien Wahl von 
wuͤrdigen, dem ausgezeichneten Manne ebenbuͤrtigen 
Gelehrten eine Anerkennung und Huldigung des wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Verdienſtes, dadurch aber die ſchoͤnſte 
Belohnung eines redlichen Eifers enthalten iſt. Wer 
aber Ehre geben ſoll, muß da haben, wovon er gibt, 
und zwar bie Fuͤlle, und eine Akademie, der es an 
dieſer Fuͤlle oder ihrer Lauterkeit gebraͤche, koͤnnte 
nicht geben von dem, was ihr ſelber abgeht. Die 
erſte Bedingung jener der Akademie inwohnenden 


Ehre aber iſt die Wuͤrdigkeit ihrer Mitglieder, und 


eben weil hier vor allem die Mißgriffe der erſten 
Wahl zugleich leicht und verderblich ſind, ſcheint es 
eine dem Beduͤrfniß der Sache ganz entſprechende 
Beſtimmung der Satzungen von 1807, nach welcher 
der obern Behoͤrde die erſte Formirung zwar vor⸗ 


behalten, zugleich aber auch ein Benehmen daruͤber 


mit dem ſchon ernannten Praͤſidenten, alſo mit ei⸗ 
nem Gelehrten, der fuͤr den Erfolg haften ſollte, 

als dabei nothwendig anerkannt wurde. 
Diieſer Wuͤrdigkejt erfahrner, in ihren Faͤchern 
durch gnerkanntes Verdienſt ausgezeichneten Maͤnner 
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ſchließt ſich i und, ig gæsinidgt)den ntedfesrdne 
- fer Bebeutumg die Art, wit die AUbademie inder Båw 
gerlidjen Gefelkftjajt fepråferibirt 00k. geſeut feb, 
Be Stiftiuig des arſten Maximikan Doſeph hart⸗ 
einen Praͤſidenten, ihm zunaͤchſt und als ſeilien Stoll⸗ 
ventreter einen Vieepraͤſidenten an ihrer Spitze, die 
Glaffen ſtanden imter Diractoren…, Diefe Venennun⸗ 
gen; parallel den hoͤchſten, die der: Staat im ſeinen 
Bahoͤrden kaunte⸗ von. dem Landesherrn ſelbſt auf 
die junge Nnftalt fuͤr die Wiſſonſchaften uͤbergetva⸗ 
gm, beurkundeten die Wichtigkeit, welche FØR und 
Regierung ;ber' nenen Schoͤpfung bellegten, und ſtell⸗ 
ten. fie in der offentlichen Meinung uͤber alle Vot⸗ 
kehrungen und Anſtalten untergeordneter Bedeutung 
hinaus. Die Umgeſtaltung. von: 1807: konute⸗den 
Vicenraͤſddenten uͤbergehen, met: zum Praͤſidenten 
ſtatt wie fruͤher ein oberſter Beamte aus des Re⸗ 
genten Naͤhe, der eines Stellvortreters bedurſte, ein 
Gelehrter vvn ausgezeichnetem Range gewaͤhlt wurde, 
der die: obere Leitung der⸗Geſchaͤfte zu. uͤbernehmen 
geneigt und im Stande war. Fuͤr das Matertells 
der. Geſchaͤftsfuͤhruug ſtand ihm ein Generalſectetar 
mit dem Mange eines Eollegial⸗Dirertors zur Seite.i 
Die drei Claffen empfingen Steretire/ welche die: 
obere Behoͤrde berief. Lo, MÅ FB fi 
Die Reform von 1823 tilgt,: wie wir aben,” 
Den Muͤſidenten , uund ſchoͤpft fuͤr den Vorſtand der 
Alademie den zweckloſen Namen eines beſtaͤndigen 
Sutbetaͤrs. Die neueſte von bleform Jahre hat auch 
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dieſen Mamen getilgt;: uber gan; unterlaffen, Same" 


we) Charakter fuͤr der: Vorſtand der. Akademie zu 
beſtunmen. Woher dieſes Zuruͤckweichen in der aͤußern 
Forin? Man ſagt: die Wiſſenſchaften beduͤrfen des 
aͤnßern Ranges nicht; fie. haben. einen weit hoͤhern, 

der in: ihnen ſelbſt liegtz auf dieſen allein beſchraͤnkt 
een, fe um fo achtungswuͤrdiger . fir. darftellen, 
Doch follte wirklich beds den. Werathern ihrer Geſetze 
bie: Vorſtellung von den. Hoheit der Wiſſenſchaſten 
die Urſache ſeyn, daß man. ihre Repraͤſentation in 


der Akademie der Zeichen aͤußerer Wuͤrde mehr und 


mehr entkleidet hat? Eine gewiß gan; unbegruͤndete, 
aber. doch der Beachtung ſehr wuͤrbdige Sage gibt 
efhe ganz andere Deutung: weil naͤmlich außer der 
Wademie andere Praͤſidenten und Vicepraͤſidenten 
ſeyen, auch noch andere Generalſecretaͤre, fo ſey es 
der Ssellung und der Wuͤrde derſelben nicht gemaͤß, 
die, Vorſtaͤnde der Akademie durch Ertheilung der⸗ 
ſelben Benennungen ihnen an die Seite zu ſetzen. 


NMun aziſt zwar in keiner Weiſe zu glauben, daß ir⸗ 


gend einer jener wuͤrdigen Maͤnner, die unter uns: 
den Mamen Praͤſidenten und Generalſecretaͤre fuͤhren, 
in der Bildung durch die Wiſſenſchaften, und in der 
aus ihr fließenden Hochachtung får dieſelben fo tief 
ſtuͤnde, daß er ſich ſelbſt oder eine obere admini⸗ 
ſtrative oder gerichtliche Behoͤrde zuruͤckgeſetzt achtete, 


wenn er die obere wiſſenſchaftliche Behoͤrde mit je⸗ 


nem Schein der Gleichſtellung umgeben ſaͤhegze im 


Gegentheil ift anzunehmen, Dag fie alle eine folde 


—— 


bem sker! 
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Ahnen beigelegte Anßcht oder Geſinnung als die An⸗ 
ſchuldigung einer barbariſchen Unwiſſenheit umd eines 
aus ihr fließenden thoͤrichten Hebermuthes mit Un⸗ 
willen von ſich ſtoßen wuͤrden; indeß ift einmal je⸗ 
neg Geruͤcht ausgegangen, hat ſich von mehr als 
GEner Seite verbreitet, und ift ſehr geeignet gleich 
vbn vorn 'herein eine Mißachtung uber eine Anſtalt 
zu bringen, die man vor allem in der oͤffentlichen 
Meinung feſtſtellen muß, wenn man ihre Bahn 
obnen und ihren Erfolg erleichtern, dadurch aber 
der obern Behoͤrde ein naͤheres Recht erwerben will, | 
ihn nicht nur zu fordern, ſondern auch zu erwarten. 
Was ſodann die Stellung der Akademie in der 
bfvgerliden Geſellſchaft anbelangt, fo feet zwar die 
åltefte Einrichtung von 1758 daruͤber etwas Be⸗ 
ſtinintes nicht feſt, indeß der Umftand,, daß der 
Landesfuͤrſt ihren Vorſteher zum Praͤſidenten, die 
der Claſſen zu. Directoren erhebt, weiſet ihr den 
Platz neben den andern hohen Landescollegien an. 
In der Anordnung von 1807 wird fre als eine: je⸗ 
ner Centralſtellen erklaͤrt, welche fuͤr ihre Geſchaͤfte 
die obere Anung in ſich vereinigen, und dem Mi⸗ 
niſterium unmittelbar untergeordnet find, und dieſe 
Stellung ift: ihr in den Satzungen von 1823 bes 
ſtaͤtiget. In der neueſten von 1827 iſt auch dieſe 
aufgegeben , wenigſtens geſchieht der Sache in keiner 
Hinſicht Erwaͤhnung. Nimmt man zu dieſer Auf⸗ 
hebung des fruͤhern oͤffentlichen Verhaͤltniſſes, die 
Zuruͤckſtellung ihres Vorſtandes, und die oben bes 


BBA 

leuchtete Trennung ihrer Attrihute, ſo ſcheint der 
gqnzen Einrichtung die Idee zu Grunde zu liegen, 
daß die Akademie als ein freier Verein von Gelehr⸗ 
ten uͤberhaupt weder Stellung noch Auszeichnung 
babe, fondern außer dem gewoͤhnlichen Mexus der 
RPehoͤrden genommen, ganz auf ſich beruhen ſoll, 
wie auch andere Vereine, z. B. die får Kunſt, får 
Landwirthſchaft, Polytechnik in unſerer Mitte bes 
ſtehen. 


Waͤre aber dieſes Sinn und Meinung der neuen 
Satzungen, fo haͤtte der Staat die Akademie als 
eine ſeiner Anftalten aufgegeben und zu einem Vereine 
gemacht, der nur mit lockern Faͤden in ſich verbun⸗ 
den und an ibn gebunden ift. Dadurch aber måren 
die Schwierigkeiten ihrer. Kråftigung und ihres Ge⸗ 
deihens um ein Bedeutendes gehaͤuft, unter einem 
Publico zumal, welches gewohnt ift, die Dinge mehr 
nach Verhaͤltniſſen und aͤußerer Geltung als nach 
innerm Werth zu beurtheilen, und gegenuͤber von 
welchem es ſich davon handelt, die Achtung fuͤr die 
Wiſſenſchaften ert zu begruͤnden, die ihm fruͤher we⸗ 
nigſtens in nicht beſonderm Grade eigen war. 

Wir haben nun der Reihe nad) die Bedingun⸗ 
gen bezeichnet, unter denen die Akademie ſich kraͤf⸗ 
tig geftalten und fir die Univerfitåt eine maͤchtige 
und wichtige Genoffinn werden kann. Wird ihr 
Einkommen in bezeichneter Weiſe geordnet und ge⸗ 
ſichert, wird es wie zur Entſchaͤdigung der Mitglie⸗ 
der und Unterhaltung wiſſenſchaftlicher Arbeiten, fo 
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sur Mehrung ihrer Sammlungen verwendet, werden 
diefe Sammlungen, Cabinete und Anſtalten wieder, 
wiewohl in freierer Form und mit einfader Vers 
waltung ihr vereiniget; wird auf der andern Seite 
ihre Wahlfreiheit unbedingt geachtet, wird ihr Praͤ⸗ 
ſident ſammt ihrer ehrenhaften Stellung im Staate 
ihr wiedergegeben, und das Ganze in der freien 
Form und dem liberalen Geiſt gehalten, der im 

Uebrigen die Satzungen von dieſem Jahre auszeich⸗ 
net, fo darf man die gegruͤndete Hoffnung ſchoͤpfen, 
daß die wieder eingerichtete Akademie ſich in einer 


raſchen und vielumfaſſenden Thaͤtigkeit bewegen, und 


fuͤr jedes ausgezeichnete Talent ein Gegenſtand der 
Beceſtrebung, får die Univerſitaͤt aber eine große Huͤlfe 
ſeyn werde, indem ſie nicht nur durch Uebernahme 
aller Sammlungen und Cabinete ihr geſtattet, den. 
Ertrag ihres Vermoͤgens allein fuͤr die Lehrer zu 
verwenden, ſondern aud) durch ſich ſelbſt als eine 
Gelegenheit erſcheint, die den Wetteifer unter den 
Lehrern der Univerfitåt zu beleben und zu belohnen 


geeignet ku LT — 


id. 
Unſere Hoffnungen. 
Werfen wir einen Blick auf die Gegenſtaͤnde, 
welche ſich in dem Ausbreiten dieſes zweiten Bandes 
uͤber die Mannigfaltigkeit und Wichtigkeit ſeiner 
Stoffe unſerer Betrachtung dargeboten haben, ſo 
iſt allerdings nicht zu verkennen, daß ein volles und 
ganzes Gelingen der Univerſitaͤt unter uns von aus 
ßerordentlichen Schwierigkeiten umgeben iſt. Sie 
liegen zum Theil in den Perſonen, zum Theil in 
Der Gåde, zumeiſt in der ganzen Anſicht, die uͤber 
Mittel und Wege der Stüdien, uͤber Zweck und 
Richtung der wiſſenſchaftlichen Anſtalten und uͤber 
das ihnen Zutraͤgliche und Hinderliche weit verbrei⸗ 


tet, vielfach geſchuͤtzt, empfohlen und beguͤnſtiget 


wird. Cs ift uͤberall in dieſen Dingen ein Unfegen 
ſichtbar, der den weniger Muthigen und zur Hoff⸗ 
nung Geneigten als die nothwendige Folge eines 
unwandelbaren, durch Boden, Luft und Licht beding⸗ 
ten unwirthbaren Climas fuͤr die Wiſſenſchaften er⸗ 
ſcheinen koͤnnte. 
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"Nun waͤre zwar Verblendung⸗ die Groͤße und 


die ernſte Natur dieſer Schwierigkeit nicht zu ſehen. 
und die Hoffnung, daß die Zeit der Mißgriffe, der 


unnuͤtzen Vorkehrungen und der unwiſſenſchaftlichen 
Beſchraͤnkung in allem, was Studien und ihre An⸗ 
ſtalten betrifft, bei allen, die hier zu rathen und aus⸗ 
zufuͤhren haben, ploͤtzlich enden werde, waͤre gauz 


gewiß eine vergebliche, denn zu tief liegt der Wider⸗ 


ſtreit der Grundanſichten, zu allgemein iſt das Vor⸗ 
urtheil der in uralter Beſchraͤnkung und ihren For⸗ 
men Erwachſenen, zu ſchwach das Vertrauen auf. ˖ 


regſame in die Jugend ſelbſt und in die freien In⸗ 


ſtitutionen gelegte Kraͤfte, zu wenig verbreitet die, 


wahre Achtung vor Wiſſenſchaft und voller Vildung. 


durch diefelbe, weil die Wiſſenſchaft und ihre Frucht⸗ 
die Bildung der Beſitz nur Weniger iſt, die Uebri⸗ 
gen aber ſich an dem hergebrachten Hausrath und, 


Hausbedarf der Kenntniſſe genuͤgen laſſen. Bat) 


liegt es in der Gefinnung und bem Wunſche manches 
edlen Mannes, die Jugend in ein hoͤheres Beftres, 
ben. zu richten und in ihm fie durch Fleiß und Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit und alle edlen Kuͤnſte zur wahren Vildung 
des Geiſtes und des Herzens zu fuͤhren; 3. aber ,eg- 
wird faſt aͤberall mehr als ein Wunſch, welcher ſich 
der, Mittel und Gruͤnde der Dinge weniger vᷣ wil 


iſt, denn als ein uͤber ſich und ſeine Thaͤtigkeit ſelhſt 
klarer und unabhaͤngiger Entſchluß hervortreten. 


Irdeſſen beredtigt. das. Alles noch nicht den 
Zaghaften, die Hoffnung auf ein wenn auchnutannn 


— 
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nur cheillbeiſee und langſames wortſchreiten Bim Be 


ſeren aufzugeben. 

Ein erſter und weitreichender Srund liegt in 
dem Menſchenalter, welcheß Bayern unter der letzren 
Regierung durchlebt haͤt, in aller" Veſtrebungen 


| Kaͤmpfen und Etſolgen, von denen "eg wahlenb dér 


welterſchůtternden Kataftrophe einer großen Set bis. 
in ſein Innerſtes umgeaͤnbert/ umgeſtaltet und zu⸗ 


letzt gus Völkern' zufaminengeſetzt würde⸗ die; ver⸗ 


ſchieben an Bildung! politiſcher und kirchlicher Deres 
att; durch gemeinſames Recht zu einem Gaitzen Se 


Fløe fiid, dåd tilt Halt beitenuneübr —— 


gegenſeitigem Vertrauen⸗ Bedeutung le re” zeit 


flige: Regſamkeit/ Wirnbe nur durch Weisheit me 


Einſichs erlangen, md auch den! ſchon erworblien 
Schatz dieſer Gar" ntiv durch dieſelten Kunſte be 


ſchirmen kaun. Wie jedes Judidiblum durch ſeine 


Søe - beftimmt utib gehalten bid, kj) auch feder 


— 


Staat, und dåd Konigreich Bayern, welches tie 


ok "alter Herzogthum Bayern Ej; verwechſeln ME 


wvchl ghenigen in den Sinn Boline HE” durch fer 


Schickſale und Sillung durch dioilgeattſ ſfe nete 


de He Gefahren Bieber barduf augewieſen⸗ KS 
gamel Kraft zu entibicktſn um dutch Sralrung dag 
Aunſteadung felties geftigen Verndgen ne bro? 
geütcchſen zu feyndltutin ſeine nit Hf oe: 
Pfucht der Selbſterhaltüng auflegt GES X 
iſtles aͤber aͤlle gebheren und allgemeintk Geſohren 
- feltet Vllvung hhnauthenuun, hud J tet nt 
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mungert, wenn fle w fuͤrchten ſtehen, find nur im 


Einzelnen und auf kurze Zeit zu ſurchten denn for. 
viel Charakter, Einficht und Weisheit waltet aller⸗ 
vings in dem Einzelnen und im Ganzen vor, daß 
vin jedes Beſtreben, durch Hervorwendung aͤlter 
Schaͤden die alte Verkommniß wieder hereinzufuhreii⸗ 
mit entſchiedener Abneigung zurickgeſtohen und ins 
Bråftig gemacht wuͤrde. 

Außer ber Gewaͤhr aber, welche Baner: me 
die Bewahrung und Foͤrderung ſeiner Bilbung in 
ſeiner Lage, ſeinen Verhaltniſſen und ſeiner Geſm⸗ 
nung traͤgt, liegt eine von beinahe gleicher Wichtig⸗ 
keit in ſeiner Jugend. Ich verkenne nicht, was ge⸗ 


gen Individuen unter ihr, gegen Verſaͤumniß und 
. Unverbeſſerlichkeiu Einzelner gefagt wird, aber eine nun 


achtzehnjaͤhrige Veobachtung, zu der id als Lehrer 
in: den verſchiedenſten Verhaͤltnifſen taͤglich Feer. 
heit fand, und: eine daraus hervorgegangene wohl⸗ 
begruͤndete Erfahrung hat mir die Ueberzeugung ge⸗ 


geben, daß alle Anklagen, welche man gegen fle vder 
gegden ihre uͤberwiegende Mehrheit erhebt, ungegtun⸗ 


der und eine Verlaͤumdung Hd An gelig Bell 
mdgen ſtehen fje der Jugend: keines deutſcher· Sikke 
mes nad, und haben vår deri meiſten eine mani 
keit und Friſche des Geiſtes voraus, ble jeder Energie 
und Beharrlichkeit der Studien faͤhlg iſt, und: wenn 
es bei der Mangelhaftigkeit unſerer Schulen noch an 
der Gruͤnblichken und Ausbreitung des Wiſſens ſchit 


LÆ findet man ond unter ihnen jene Abſpatuunß — 
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und Ueberſaͤttigung ſelten, die ans einer ungenrde 
neten und uͤbermaͤßigen Fuͤlle gemeinenUnterrichts 

entſprungen, anderwaͤrts oft alle, ernſthaffen Ents 
ſchluß und alles Wohlgefallen an ben Studien guf⸗ 
heht und ihren Segen unmoͤglich mat: Dabet bes 
waͤhrt ſi e in Schaͤtzung der. wiſſenſchaftlichen Dinge, 

des Geiſtes und der Richtung der Lehre, die ihr ger 
boten wird, Unbefangenheit und Siderheit in einem 
ganz ausnehmenden Grade. Jene Ruͤſtigkeit aber 
eben ſo wohl wie dieſe Selbſtſtaͤndigkeit, verhunden mit 
einer ungemeinen Empfaͤnglichkeit. får das Beſſere, 
hehen nicht nur, alle Beſorgniß auf, daß es irgend 
einer Sophiſtik oder Beſchraͤnktheit gelingen moͤchte; 
ihre Blicke fuͤr die hoͤchſte und lquterſte Quelle der 
Bildung zu verdunkeln, ſondernoſie verheißen quch 
jeder Maaßregel der obern Behoͤrde, durch - melde 
fie die Aniverſitaͤt unwuͤrdigem Zwange —— 

zu ſich ſelbſt erheben wird, einen ſichern Erfolg. 

Ihm zunaͤchſt ſtellen wir untern den rinder 
unſerex Hoffnung die gelebrten Schalen· welche der, 
Uniperfitåt in die Hand; arbeiten. Wie die Jugend, 
fo. ſind auch fie, gumakvin. den. letzten: Hoiten oft Ge⸗ 
genftand der Herabſeßung geweſenz man, hat inn, 
einen; / gaͤnzlichen Mangel an Erfolg mugefhuldiget, 
Pun; bin ich, wie man. aug dem erſten Theil dieſer 
Schrift weiß, nicht; gemeint, die · vielen und "zum, 
Theil ſchweren Maͤngel jener Schulen umter uns zu 
uͤberfehen, oder ihre Hebung fuͤr leicht und jedem, 
derxr es ecgict, moͤglich zu adten; aber die Haupt⸗ 
— fade 
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føde, groͤßerer umfang und ſruchtbgre Beg, d des RE | 
triebes befonders der klaſſiſchen Studien iß ſchon Ans. 
ter, der legten Verwaltung gewonnen, ÅL ngendjtet 


mancherlei Gemmungen, i im Gayzen ſie egreich efdirmt 


| worden. Dazu iſt aͤberall eine bebeutende Bob junger 


Lehrer weltlichen und geiſtlichen Sandes mit reichern 
Kenntniſſen und groͤßerem Eifer, an die Stellen der 
abgegangenen in jene Unftalten eingetreten — e mit 
jedem Jahre an Gewandtheit und Methobe wachſen 
dadurch aber der Schule, deren vorzuͤglichſte Hoffnung 
fe find, ein. ſteigendes Gedeihen verheißen. BÆREREN 

» Bie aber die Gymnafien, fo zeigt auch die Uni 
ve tåt offenbar ein regſames und zum Weſſen ges 


tung begonnen, bei den wachſenden tieln der Un; 
ſtgit und dem ſich mehr und mehr füllenden Kreis | 


bewaͤhrter Lehrer ſo weit gedeihen wird, daß aud) 


dem blåden Auge die unwuͤrdigen Garan, welh 

alle Perhaͤltniſſe der Univerſitaͤt hemmien, als eben 
fo; unertraͤglich wie verderblich erſcheinen werden. | 
Etz gereicht gewiß jedem Freunde der ildung unter. 
Hus gur beſondern Freude , und rechtſertiget jede 
Hoffnung, die auf Verpflanzung der Univerſitaͤt una 


. ter un$ und auf bre. erſten Schritte gebaut turde, 


bag. noch vor dem Schluß Des. erſten Semeſiers, der 
Sengt bei, der pbern Behoͤrde auf ganzliche Aufhe⸗ 
hung des Collegienswanges angetragen und mit ſei⸗ 
nen auf die Freiheit ber Smubdien berechneten Antraͤgen 


jene. Mårdigyng -4 HAD, Beridfidtigung gefunden hat, 


Thierſch, fiber gel. —* * 'B. ate Abith. 3 8 


c 
N 


La 
wel ERE ren filtet før —* banet 


rv Grlve verbient. 
J i muß inter den Gruͤuben uinſerer Hofte 


ẽGeftunung HS Auſtcht der obern B 
or ie Vinurig der Wuſtalten fir. Stubien blee, 
— werben. Jeder, welcher mit ihr in Sachen 
ce Gjybien gu berkehten hat, wird TÅ ihr umeni— 
DM der Sefnüng sind ein Beſtreben ſich den Seu⸗ 
dien id iver Waftalten in ſeder Weiſe ſorderlich 
fi sele, mit Freude" fart fiien, und wenn ich 
hieruͤber vicht. auefühaticher bin, ſe geſchieht es al⸗ 
lein meil | auf ver Anen Seite ſede Erditerung dies 
LØ dit ben alike Uner Huldigung annchinen 
—5 — bie uiffer: ſolchen Umftauden Zeindmiglũth tie 
uin onen mit nrecht fuͤr verdaͤchtig gehulten wird, und 
ver anderu Seite aulh "Bort Veihaltnife 
khan, obwalten welche der Wechichte icch 
— wir uns aber von dein, was då bem 
Ble é Led Dem Chatter 68 babe Bets 


käs, i Ben nlagen, der Wettitntingrelt udb der 
| Rilpeing iner Jugend, in dem kelnenven Gedechen 


der Een, dem Geiſte der Aniberſtiat unb Hrer 


Lehrer ünd der Geſinnimg der lettenden Behorbe 


Få "der Außicht but ein reges und frites Leben 

ber Uniberſiet gig lige, zu dein NMonaͤclhen, 
wecher mit Kraft and Wercheit "ble Skilte” von 
Vahern lenkt, ſp wirb jøde Hoffnung bla Baͤtrn 


— und "Bellfdatien” an Kiat und Vſtigzkeit Atnmebiues. 


per 
Durchbrungen von der Wichtigkelt Ser altia * 
chen und Ateratur fr die Bildang der Jugend, weill 
Er aus eigener Bemuͤhung tive Vorzaͤge kennt, wird er 
auf den Gymnaſien in hver Studien der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erziehung ben feſten Grund und die ßcherſte Ge⸗ 
waͤhr ſchirmen, wie ſein uͤber Vorurtheil und Fuycht 
erhabener Geiſt den hoͤhern Studien der Univerſitaͤt 
die weiteſte Bahn des Erfolges dadurch geoͤffnet, 
daß Er in ihr Freiheit der Forſchung und der 


Lehre mit koͤniglicher Macht zu ſchirmen verheißen 


hat. Gegen dieſe Geſinnung und einen ſolchen ſchon 
durch Thaten bewaͤhrten Entſchluß ift Alles, was 
uns an Perſonen und Einrichtungen noch gebricht 
von untergeordneter Bedeutung , nicht als ob das 
noch Fehlende zu gewinnen von geringer Wichtigkeit, 
oder es fuͤr die Dauer zu miſſen, von minderer Ver⸗ 


derblichkeit waͤre, ſondern weil die Gewaͤhr ſener 


Erwerbung in jenem koͤniglichen Willen und Ent⸗ 
ſchluß zugleich begriffen liegt, und aus ihm wicca 
einer Leben erweckenden Kraft als eine nothwendige KK 

Folge hervorgeht. 
…— tågen wir demnach den Bld auf die vor⸗ 
bereitenden gelehrten Schulen oder auf die Univer⸗ 
fitåt richten, fo ziemt einem Jeden, melder im Ge⸗ 
biet des Unterrichtes thåtig ift und die Sache ber 
Bildung aufrichtig liebt, mit vollkommener Beru⸗ 
higung der Gegenwart zu dienen und mit guter 
Hoffnung der Zukunft entgegen zu gehen, „dabei 
aber nicht vergeſſen, daß, wie ſehr uns auch die 
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